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Hier verbinden fich mit ihm Xaverius, Faber, Lainez und Salmeron, 
Maͤnner von gleich exaltirter Gemütheftimmung und bigott genug, zu 
der Fahne ihres Mentors unweigerlich zu ſchwoͤren. Ignatius reift num, 
von feiner treuen Brüderfchaar begleitet, nach Rom, um dem heiligen 
Vater bie Statuten feiner Gorporation-vorzulegen und ſich den päpft- 
‚lichen Segen, diefen fo nothiwendigen und wohlthuenden Gehäffen bei 
feinem fehweren Unternehmen, zu erflehen. Schwarze Wolken fchweb⸗ 
ten damals über Rom; die fonft_fo gläubige, fich ſchmiegende Heerde 
begann an der Wahrheit der päpftlihen Macht zu ziveifeln und nahm 
die Lichtfunken von Luthers Lippen mit immer fleigender Begeifte- 
ung auf; die alten Baubermittel, Bann und Interdict, wollten nicht 
‚recht Eräftig mehr außerhalb Roms Grenzen wirfen und befonderg 
der fonft fo.demüthige, Alles erduldende, jedes Wort aus ‚der heiligen 
Curie für baare Münze aufnehmende Zeitgeift fing an in obftinate 
- MWiderfeglichkeit auszuarten. Papft Paul III., damaliger Primas 
der Chriftenheit und allmächtiger Sachwalter in Glaubens - und Ge: 
wiffensfachen, nahm den mit taufend Chimären herbeieilenden Schwär- 
mer wie einen Engel, mit offenen Armen auf, und fanctionirte 1540 
‚ben von demfelben geflifteten Drden unter dem Namen der Kleriker 
der Geſellſchaft Jeſu. An die Spige trat Ignatius, durch päpftliche 
» Gnade mit den unumfchränkteften Privilegien, namentlih mit den 
Vorrechten verfehen: Überall zu predigen, Beichte zu hören, von allen 
Sünden zu abfolviren, allen Katholiten die Saframente zu reichen, 
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auf den Univerfitäten zu lehren, Bücher zu recenfiren, abandern und 
verbrennen zu laffen. Mit Bligesfchnelle ergoß ſich, unter der Aegide 
felcher Privilegien, der Troß diefer für die roͤmiſche Curie gebildeten 
Frabanten über Staljen, Deutfchland, Spanien, Portugal, Frank: 
reich, Brafilien, Aethiopien und Oſtindien, und ward ein furchtbarer 
Phalanr, hinter welchem die geängftete Roma zu neuen Kräften Fam. 
Kein Mönchsorden hat mit ſolcher Energie und folcher fiegreihen 
Tätigkeit für die Blüthe der Papſtgewalt gewirkt, als diefer Orden, 
deffen Hauptzwed eine maͤchtige Eriftenz auf der Grundveſte des 
päpftlich = hieracchifchen Syftems war. Zur Realifitung diefes Zwecks 
war den Sefuiten jedes Mittel heilig; fie ſchlichen fich in Kabinette 
und leiteten mit raffinirter Klugheit die Staatsruder, machten als 
Beichtoäter die Negenten zu Sklaven ihrer Intriguen, fchleuderten 
von den Kehrftühlen auf Univerfitäten und von Kanzeln die allerfein- 
ften, für ihren Bmwed berechneten Marimen unter das Volk, fpeculir: 
ten al8 Krämer und Mäkler, wirkten durch Wunder auf die Menfchen 
klaſſen und drüdten jeden aufblickenden Kichtfunfen mit den Donnern 
ihrer vom Papfte empfangenen Machtvollkommenheit nieder — kurz, 
jeder SSefuit war und bleibt ein Proteus, der in allen Formen und 
Geftalten, heute im Nimbus erlogener Frömmigkeit, morgen im Kos 
. fitım des feinften Hofmannes, gleich) darauf als unerbittliher Glau— 
bindrichter und immer als treuer Diener der paͤpſtlichen Curie erfchien. 
Die ganze Atmoſphaͤre ward von ihren heilfofen Grundfägen anges 
füllt; alle Een der Erde wimmelten von diefen Cohorten der römis 
ſchen Politik, und wo fie felbft nicht fein Fonnten, da lauerten ihre 
Affiliirten auf jede Beute zur Ehre und zum Vortheil des Bundes. 
Eie haben — wenn man auch nicht leugnen mag, daß es unter ihnen 
fehr viele aufgeklärte und achtungswindige Männer gab, welche durch 
Gafuiftit und Sophiſtik vortheilhaft auf die Wiffenfhaften einge- 
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wirkt haben — unfägliches Elend durch ihr Moralſyſtem geftiftet, deſ⸗ 
fen Hauptprineipe weiter unten entwidelt find. Ignatius fland 
dem Drden 16 Sahre lang vor und erlebte die Freude, daß feine 
Träume größtentheils realifirt wurden, als er 1555 farb. Der Tod 
diefes Mannes, welcher in den Annalen der Geſchichte immer eine bes 
achtungsmwerthe Stelle einnehmen wird, wurde das Ferment für alle 
Mitglieder des Bundes, die Principe und Privilegien des in feiner 
Bluͤche ſtehenden Ordens mit aller Kraft zu bewahren und wo mög: 
lich noch zu vermehren. Im Jahre 1616 gab es fehon 13,000 Se: 
ſuiten, deren Zahl fih im Anfange bes 18ten Jahrhunderts bie zut 
Hälfte vermehrte, und wie viele jegt umherſchleichen, privilegirt und 
verfappt, wer möchte das beftimmen? Indeß ihre Schliche blieben 
nicht unbemerkt, befonders feitdem die Neformation immer feſtern 
Grund und Boden gewann und das Licht der Aufklärung die alte 
KRuͤſtkammer päpftliher Gewalt in ihrer Armuth beleuchtete, ſeitdem 
es actenmäßig eriviefen ward, daß Koͤnigsmord und Vergiftung, Auf: 
ruhr und Anarchie Hauptmotive ihres geheimen Wirkens fein, ſeitdem 
fie 1753 in Paraguay einen monarchiſchen Staat gründeten und fich 
den Portugiefen mit einem Heere von 14,000 Mann twiderfegten, 
welche einen Theil diefes Landes, nad) mit Spanien gefchloffener Gon> 
vention, in Befig nehmen wollten. Portugal, Spanien und Frank⸗ 
reich thaten den erften Schritt und vertrieben dieſe gefährlichen Soͤld⸗ 
ner einer abfcheulihen Tendenz aus ihren Staaten und bald fah ſich 
Papft Clemens XIV., von allen Seiten bebrängt und felbft-über die 
wachfende Größe des Ordens beunruhigt, genöthigt, benfelben 1773 
durch die berühmte Bulle Dominus ac redemtor noster gänzlic) 
aufzuheben. Wohl hörte num feine politifche Eriftenz auf, aber uns 
erfchittert ftanden die Säulen feines Dafeins, unermüdet thätig. 
wirkte im Stillen fein finfterer Geift, bis bald die Stunde feiner Wies 
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dergeburt und feines Triumphes ertönte. Papſt Pius VII. reſtituirte 
1814 aus Dankbarkeit für den Sturz Napoleons den Sefuiterorden 
und proclamitte, der päpftlichen Snfallibilittt zum Hohn, feierlid) feine - 
Eriftenz. Seit diefer Epoche ſpukt der Sefuitismus pieder in fo 
manden Staaten unter gefeglicher Firma und kaͤmpft aufs Neue 
pro aris et focis mit ungeſchwaͤchter Intrigue und Kühnheit. Viele 
der neueflen politifchen Exeigniffe find gewiß das Mefultat wieder ins 
Leben getretener jefnitifcher Machinationen, und ob Spaniens Un— 
gluͤckkund Belgiens Schreckensſcenen nicht Folge jener Faction find, 
die auf den Ruinen der Staaten ihr tweltgebietendes Negiment zu er: 
bauen nicht aufgegeben bat, das wird die Solgezeit, wenn erſt bie 
Stürme ſchweigen und der Schwindel verraucht ift, mit evidenter 
Gewißheit darthun. — Wo dag Kicht der Neformation noch heil und 
heiter leuchtet, da weicht der Dämon fcheu zurück und findet felten 
Domicite. Doch Vorſicht ift von Nöthen; denn nach Chamaͤleons 
Art gewinnt er Raum und Boden und iwehe, wenn er die Grenzen erff 
paflirt. Zittern müffen Staat und Völker vor dem Moralſyſtem 
dieſes Bundes, das, ein Gewebe von Gontraften und Zweideutigfeiten, 
oft das Schlechtefte und Nichtswuͤrdigſte als gleichguͤltig und erlaubt, 
ja als pflihtmäßig und heilig darſtellt, ale Verbrechen vertheidigt und 
befhönigt, wenn fie zur Förderung des Ordenszwecks vollbracht find. 
Die Jefuiten wollen herrfchen und glänzen ‚den PBroteflantismus un: 
terdrüden und das gefährdete päpftliche Anfehn durch Anwendung al: 
ler, auch ber fchlechteften Mittel, wieder heben. Sie ftudiren fich in 
alle Lebensverhaͤltniſſe hinein, durchfuchen, wie Spione, die Archive al: 
ler Samiliengeheimniffe, fprechen mit allen Zungen und drehen den 
Mantel nad) allen Winden, accommodiren die Moral nad) Perfonen 
und Umſtaͤnden, und bemühen fich, Allen Alles zu werden. Ihr gan: 
38 Moralfoftem ift von dem Grundfag der Accommodation durch⸗ 
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drumgen; fie canonifiren den Mörder und verfluchen die Unfchuld, ie 
nachdem es der Vortheil bed Ordens erheifcht; fie erregen Aufruhr 
und Anarchie, hegen Völker gegen Negenten, und Fuͤrſten wider die 
Unterthanen auf, billigen ben Mord und befhwidtigen das Gewiſſen 
mit den Subtilitaͤten einer philoſophiſchen und theologiſchen Suͤnde; 
ſprechen fluchbeladene Seelen von aller Verantwortung frei und ver: 
heißen denen den Himmel, welche Gauner- und Banditenſtreiche ver: 
übt haben. - Sie verſchanzen ſich hinter den Probabilismus, d. i. den 
gefährlichen Irıthum, der bei vermeintlich erlaubten Zwecken jedes 
Mittel heiligt, und haben dadurch die Pariſer Bluthochzeit, Heinrichs 
des Vierten, Guſtavs, Kogebue’s, des Herzogs von Berry Ermordung 
vorbereitet und gebilligt. — Könige und Fürften! ftelfet diefen ver: 
Eappten Srömmlern, diefen gedungenen Satelliten der Finfterniß, un: 
fiberwindliche Bollwerke in der Volksaufklaͤrung entgegen; damit fie 
nicht eindringen in die Herzen eurer Staaten und den Feuerbrand der 
Anarchie nicht in eure friedlichen Gaue fhleudern! Der Sefuitismu$ 
bruͤtet auf Rebeltion, das ift feine Tendenz; höret die Vergangenheit, 
fraget die Gegenwart und ſchuͤtzet das durch Luther fo theuer errungen? 
Panier der Glaubensfreiheit, unter deſſen Fittig das Staaten- und 
Voͤlkergluͤck allein gedeiht! Moͤgen alle die Großen der Erde und die 
Buͤrger beim friedlichen Handwerke dieſem in den Nachbarſtaaten fid) 
- fräftig wieder regenden, durc feine moralifchen Principe gefährlichen 
Bunde niemals Gehör geben und fich zu Exäftiger Gegenwehr geneigt 
fühlen, wenn wir die Charakteriſtik deffelben mit feinen heillofeften 
Grundfägen vollenden: Zweideutigkeiten und geheime Vorbehalte in 
Werfprehungen, Verträgen, Eidſchwuͤren find erlaubt und fegerifchen 
Megenten darf die Treue gebrochen werben. — Deutſche Erde, deut: 
ſches Baterland, fürchte die Jeſuiten wie die Peſt! 

Jeux floraux, Blumenfptele, ein Feſt, welches in 


* 


8 Jochbruͤcke 


Toulouſe jaͤhrlich gefeiert wird und ſeine Entſtehung oder vielmehr 
feine Erneuerung der berühmten franzoͤſiſchen Dichterin Clemence 
Sfaure, geb. 1464, zu verdanken hat, welche dag früherhin (ungef. 
1323) durch die Fröhliche Geſellſchaft der fieben Troubadourg zu Tou⸗ 
loufe geftiftete Dichterfeft ducch eine fehr bedeutende Stiftung wieder 
bherftellte, das nun unter obigem Namen fortgefegt, undi. J. 1694 
zu einer Akademie erhoben wurde. An demfelben werden 5 Blu; 
menpreife, nämlid) ein Tauſendſchoͤn (Amaranthe) von Gold, ein Veil: 
chen, eine Ringelblume, eine Lilie und eine wilde Roſe, alle von Sil: 
ber, für die vorzüglichften Dichtungen von AO Mainteneurg (Rich: 
tern) vertbeilt. 

Joachim I. und I, f. Brandenburg. . 

Joachim Murat, f. Murat (Joachim). 

„Joachimsthaler. As man 1516 zu Joachimsthal in 

Böhmen ein ergiebiges Silberbergwerk entdeckte (twelches von 1586 _ 
— 1600 gegen 305,790 Mark Sitbers geliefert haben foll), ließen - 
die Befiger deffelben, die Stufen Schli€, 1517 eine "große Anzahl 
zwei Loth ſchwerer Silberſtuͤcke ſchlagen, welche daher Joachimstha⸗ 
er, oder von jener Familie Schlickenthaler genannt wurden. Ihr 
Werth iſt 1 The. 13 Gr. In der Folge ſoll aus jenem Namen bie 
verkürzte Benennung Thaler entftanden fein. i 

Soc, eine Reihe eingerammter, oberwärts mit horizontal lies 
genden Balken verbundener Pfähle. Sohfpannung iſt ein Theil 
des Bruͤckenbogens bei einer hölzernen Bruͤcke zwiſchen zwei Reihen 
Jochpfaͤhlen oder zwei Boͤcken, und beſteht aus Streben, um die Tracht 
der Bruͤckenbalken zu unterſtuͤtzen. 

Jochbruͤcke, beim Bruͤckenbau, eine Reihe eingerammter 
Pfaͤhle, die oben mit horizontal liegenden Balken verbunden werden, 
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—— Lager von einem Joche zum andern eine Bohlenuͤberdeckung 
erhaͤlt. 
Joͤch er (Ehriſtian Gottlieb), als fleißiger Literator beruͤhmt, 
geb. 1694 zu Leipzig; ſtarb dafelbft 1758. _ | 
Jockey, engl. (Dſchocki), ein Roßtaͤuſcher, Roßhaͤndler; dann 
der, welcher bei Wettrennen das Rennpferd reitet; endlich ein junger, 
gewandter Menſch, der auf Jockeiart gekleidet (in kurzem Jaͤckchen, 
Reithoſen ic.), bei Vornehmeren einen eleganten Bedienten vorſtellt. 
Johann Adolph, Herzog zu Sachſen-Querfurt und Wei— 
Benfels, ausgezeichnet aus Feldherr und Regent, wurde den 4. Sept. 
1685 geboren. Im fpanifchen Exbfolgekriege, der 1701 ausgebro- 
hen war, gab er die erften Proben feines Muthes und feiner Tapfer- 
keit. Hierauf focht er unter dem Befehle des Erbprinzen von Hef- 
fen in Stalien und in Flandern, dann im Dienfte Auguſts, Königs 
von Polen und Kurfürften von Sachſen, wider die Schweden in Pom- 
mern, und gegen die Uebelgefinnten in Polen. Hierauf Eehrte er 
mit Ruhm gekrönt in fein Land zuruͤck, und yab fich ganz dem Wir: 
Een für das Wohl beffelben bin, fo daß Weißenfels in Eurzer Zeit aug 
‚dem Verfall, in den es unter der vorigen Megierung gerathen war, 
fi wieder erhob. In den friedlichen Bemühungen um daffelbe 


- 


wurde er nochmals 1740 durch den Ausbruch des fchlefifchen Krieges * - 


unterbrohen, an welchem er als Feldherr der Sachen Theil nahm. 
Am 16. Mai 1746 überrafchte ihn auf der Meffe zu Leipzig der Tod. 
Da mit ihm die ganze weißenfelfifche Linie erlofch, fo fiel das Land an 

" Kurfachfen wieder zurüd. 

Johann von Schwaben, f. Sohannes Parriciba. 
-  Sohann ohne Fand, König von England, 4. Sohn Hein: 
» richs II., enteiß 1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne, die Krone. 
Johann mußte von Stadt zu Stadt, von Land zu Land fluͤchtig her⸗ 
J 
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umberitren und ftarb vor Kummer am 16. Dct. 1216. Die Nie: 


gierung diefes Könige macht Epoche in der Geſchichte Englands. Die 
Magna Gharta veränderte die Regierungsform. 


Johann (Baptift Joſeph), Erzberzog von Deftreich, 6. Sohn | 


« 


Kaifer Leopold II. und der Infantin Marie Louife, Karls III., Kö: 
nigs von Spanien, Tochter, geb. am 20. San. 1782, Generaldirec- 


tor des Genie und der Artillerie. 


Johann Sobiesfi, f. Sobieskt. 0. 

Johann VI., ber legtverftorb. Kaiſer und König von Portu: 
gal, Brafilien und Algarbien, geb. 13. Mai 1767, wurde bei ber 
Gemuͤthskrankheit der Königin, feiner Mutter, Francisca, als Prinz 
von Brafılien, Director der Regierung in Portugal 10. Tebr. 1792, 
proclamirt ald Souverain im Sept. 1796, und wirklicher Negent 15. 
Jul. 1799. Er ftarb am 10. März 1826. 

Johanna, die Päpftin, fol eine in Mainz und Athen gebil: 
dete Engländerin geweſen fein, und fich durch Gelehrfamkeit und Ber: 
laͤugnung "ihres Gefchlecdytes vom Notarius zu Nom bis zum Papſte 
855 emporgeſchwungen, aber nach einer Zjührigen Negierung durd) 
ihre unvorhergefehene Niederkunft ihr Gefchlecht öffentlich verrathen 
haben. Diefe ganze Erzählung, die eine Satyre auf die Püpfte bes 
zweckt, ift erdichtet; diefes erhellt, wenn man die Quellen, woraus fie 
geflojfen, genauer unterfucht. Der Altefte Autor, der diefer Begebens 
heit erwähnt, ift ungefähr 200 Sahr jünger, ald der Zeitraum, in 
dem die Gefchichte fpielt; wogegen die gleichzeitigen Schriftfteller, wie 
auch viele andere fpätere, die Neihefolge der Päpfte.ohne Unterbres 
ung von Leo IV. auf Benedict V. führen. Dazu ift in ben älteften 
Autoren, Marianus Scotus und Andern, der Thatbeſtand ganz ein: 


fach erzählt, und erſt allmähkig find die Nebenumftände hinzugekom- | 


men. Allein die Autenticität diefee Autoren ift leicht anzugreifen. 
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Vom Marianus Scotus naͤmlich iſt beſtritten, ob er von der Paͤpſtin 
Zeugniß gegeben oder nicht, da ungewiß iſt, einmal: ob die Stelle, die 
hier angezogen wird, nicht ganz von fremder Hand eingeſchoben; ſo— 
dann, ob nicht in dem Manuſcript, wonach der Baſelſche Abdruck be— 
ſorgt iſt, die Erzaͤhlung von der Paͤpſtin durch ein eingeſchaltetes »ut 
asseriture entfräftet worden, wie diefes namentlich Serrarius be— 
hauptet. Auf gleiche Weiſe verhält es fich mit Martin Polous. Gave 
(de script. eccl. toın. }. p. 739 und felg.) fügt: daß er es für eins 
gefchoben halte, und führt mehrere Manuſcripte, worunter die älteften 
und beften, an, die der Gefchichte der Püpftin durchaus ermangeln. 
Ein gleiches Urtheil falle du Pin im 10ten Bd. feiner Bibliethef ©. 
82. Burnet in feinen Reifen S. 300 erzählt: daß er ein Manuſcript 
des Poleus gefehen, two diefe Hiſtorie nicht im Zerte, fondern auf 
dem Rande fich findet, und zwar von einer andern Hand gefchrieben. 
Zu allen Zeiten hat es auch berühmte Hiftoriker gegeben, die die Sa— 
che in Zweifel gezogen, und aufer daß wir hier auf Basnage hist. 
d’eglise, edit. Rotiert#. 16599. term. i. p. 508 und auf Schmidt's 
Handbuch der Kichengefttichte Ih. d, & 274 verweifen, wollen wir 
noch hören, was in neuerer Zeit Paulus in feinen Vorleſungen über . 
Kirchengefchichte ung Über diefe Sache mittheilt: Bei Martinus Po— 
lous zuerft, nicht aber in allen von ihm vorhandenen Munuferipten, 
heißt e8 zum J. 854: »nach diefem Leo fei Sohannes Angelikus, wor: 
aus alsdann Angelifug nn worden ift, 2 Jahr 5 Monate und 4 
Tage Papft gewefen. Diefer foll eine Frau geweſen fein. In ihrer 
Jugend von ihrem Liebhaber in männlicher Kleidung nach Athen gee 
führe, babe fte in den Wiffenfchaften fo zugenommen, daß fie zulegt 
zum Papft gemählt worden fei. So fteht es zuerft im Jahr 1003 in 
Marianus Scotus Chronifon.e Weiter fegte man nod) in fpäterer | 
Zeit hinzu: diefer Papft fei ſcwanger geworden, und habe dad Un- 
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gluͤck gehabt, mitten in einer Procefjion entbunden zu werden. Dat: 
Über berief man ſich auf ein feinernes Bild, welches in einer römie „ 
fhen Straße an der Mauer war, welches allerdings da-gewefen fein 
mag, deffen Deutung aber nur auf der Vorausfegung von einem weib⸗ 
lichen Papſte beruhte. Es bleibt alfo von der ganzen Anekdote nichts 
übrig, als die Eurze Erzählung, daß zwifchen Leo IV. und Nikolaus 
I. ein weiblicher Papft gemwefen fei. Andere Umftände bemweifen, daB 
in diefer Zwifchenzeit Eein anderer Papft gewefen fein Eonnte, als ein 
getviffer Römer Benedict II. Won diefem wird gerade die nämliche 
Regierungszeit berechnet, tvie von der vorgeblichen Johanna Papiffa; 
auch wird er befchrieben, als ein gelehrter, aber gar zu fanfter Mann. 
Einige römifche Grafen wollten gegen ihn einen gewiffen Anaſtaſius, 
welcher unter eo HE. ercommuniciet ward, zum Papfte machen. Hier 
wurde Benedict der päpftlichen Kleider beraubt, gefihlagen und miß⸗ 
handelt; der dennoch, da er bald darauf twieder eingeſetzt wurde, feine 
Feinde Eüffend wieder zu Gnaden annahm. Nach diefen Umfländen . 
Scheint e8, mögen Manche den gelehrten Mann weibifch genannt ha= 
ben. Man nannte ihn dann einen fanften Sohannes, Angelifus, zu: 
gleich aber auch femina (weibifch), und durch diefe Umſtaͤnde bildete 
fich zuerft bloß die Anekdote: eine Gelehrte fei fo und fo lange Papft 
gewefen. Die übrigen unmöglichen Gefchichten von ihrer Niederkunft 
u. f. tv. wurden fpüter hinzugedichtet.« 

Sohanna von Orleans, f. Jungfrau von Orleans. 

Rohannes der Täufer wurde 6 Monate vor Sefu, in 
einer der Mutter deffelben verwandten Priefterfamilie in Judaͤa un— 
zer Vorzeichen (Ev. Luc., Gap. 1) geboren, die ihn als ein von Gott 
zu befondern Zwecken erkorenes Werkzeug anfündigten. . 

Sohannes der Evangelift ift unter den Charakteren | 
des chriftlichen Alterthums einer der reinften und liebenstwürdigften. 
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Auf den Nuf Sefu verläßt. er als ein Süngling feine Fifchernege und 
folgt dem göttlichen Lehrer von Stunde an mit unwanbelbarer Treue. 
Johannes Parricida oder Sohbannvon Schwaben, 

war der Sohn Rudolfs, des jüngften Bruders von Kaifer Albrecht J. 
von Oeſtreich. Er war größtentheils in Böhmen an dem Hofe dee 
Wenzeslaus, feines mütterlichen Oheims, erzogen worden. Als er 
herangewachfen war, forderte der ehrgeizige Juͤngling vom SKaifer 
mehrmals und mit Ungeduld den ihm gebührenden Xänderantheil, be: 
fonders die feiner Mutter verfchriebene Grafſchaft Kiburg. Albrecht 
‚aber verfchob ſtets die Erfüllung feiner Bitten wegen feiner zur Wegies 
rung noch unreifen Sabre; als er zum legten Male feine Bitte durch 
den Bifchof Johann von Straßburg vortragen ließ, verwies er ihn DIS . 
auf die Beendigung des Feldzuges wider Böhmen, in welchem er ihn 
vorerft noch begleiten follte. Daruͤber wurde Johann aufgebracht, 
und da es ſchien, als wollte fein Oheim ihn um feine Erbländer und 
Lehen bringen, um feine Söhne mit denfelben zu bereichern, fo faßte er 
den Entfihluß, feine gefränkten Rechte durch das Blut des Kaifers zu 
rächen. Zur Ausführung deffelben verband er fich mit mehreren Edel- 
leuten, ald dem Rudolf von Wart, dem Walther von Efchenbach, und 
Rudolf von Palm. Die Gelegenheit hierzu bot fih bald dar, als 
Kaifer Albrecht im Mai des 3. 1308 von Baden im Aargau eine 
Reife nach Rheinfelden zu feiner Gemahlin machte. Die Verſchwor— 
nen begleiteten ihn und als fie an den Fluß Neuß kamen, drängten fie 
fich zum Kaifer, fuchten ihn von feinem übrigen Gefolge zu trennen ” 
und fuhren mit ihm allein über. Als fie weiter fortritten und Habe: . 
burg erreicht hatten, fiel Rudolf von Wart dem Kaifer in den Zaum 
und Johann flieg ihm den Dolch in den Hals mitden Worten: »Da 
haſt du den Lohn des Unrechtd.e Zu gleicher Zeit durchſtach ihn Ru— 
dolf von Palm, und Eſchenbach fpaltete ihm das Haupt. . Nachdem 
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fie die biutige That vollbracht, zerftreuten fie ſich und es wurbe nie 
mehr etwas von ihnen vernommen. Sohann foll fid) in ein Moͤnchs⸗ 
gewand verhuͤllet haben, und in Italien herumgeirret ſein. Wo er 
zuletzt eine bleibende Staͤtte gefunden, daruͤber ſind viele Sagen. Nach 
Einigen ſoll er in Piſa als Auguſtinermoͤnch geſtorben, nach Andern 
aber als unbekannter Moͤnch auf dem Stammgute Eigen bis in das 
hohe Greiſenalter gelebt haben; ja man will ſogar einen Sohn von ' 
ihm als einen Blinden in Wien betteln gefehen haben. Eine ſchreck— 
lihe Nache nahm Leopold, der zweite Sohn Albrechts, und vornehm= 
lich feine Schwefter Agnes an den Verwandten und Freunden der 
Mörder, und mehr ald 1000 Unſchuldige fielen als Schlachtopfer, J: 
fonders weiblicher Rachſucht. 

Sohannes Secundus, der fchriftftellerifche Name Jo— 
bannes Everard's, eines berfihmten latein. Dichters. Er tourde 
im Haag 1511 geb.; f. 1536 zu Utrecht an einem bösartigen Fieber. 

Menigen neuen latein. Dichtern verdanken wir fo liebliche erotifche 
Dichtungen wie ihm. Die » Rüffe des Johannes Secundus« find 
darunter am beßannteften. 

Sohannisberg oder Bifhofsberg, Pfarrdorf und fchö- 
nes Bergſchloß im Rheingau im Naſſauiſchen, ehemals unter Furs 
mainziſcher Landeshoheit dem Bisthume Fulda gehörig, mit 700 Ew., 
ift wegen feines trefflihen Nheinweing berühmt. Der befte. wächft 
auf dem Schloßberge ſelbſt. 1807 ward dies Schloß nebft Zubehör 
von Napoleon dem Marfchall Kellermann gefchentt. Nach der Be: 
freiung Deutfchlands wurde e8 1816 von dem Kaifer Stanz dem 
Fürften von Metternich zum Gefchent gemacht. Die Ein. betragen 
30,000 Gulden. Der Weinzeherd wird an den Kaifer von Deflreich, 
der fich die OberherrlichEeit vorbehalten, entrichtet. Das Schloß felbft 
ift von 1722 —32 auf den Ruinen eines alten Kloflers erbaut worden. 
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Sohannisfeuer. Schon bei den Roͤmern feierte man das 
Feſt der Veftamit Anzündung eines Feuers unter Tanz und Freude. 
Fruͤh fchlich in der Chriftenheit dev Gebrauch aus der heidnifchen Vor- 
zeit ein, Bürfche geweihter Kräuter anzuzuͤnden oder auf Kohlen zu le⸗ 
gen,. die das Johannis- oder MWürzfeuer genannt wurden. Der 
Dampf diefer Kräuter follte, fo glaubte man in jener abergläubifchen 
Zeit, den Teufel‘, Gewitter und Heren vertreiben oder das Haus, wo 
das Feuer brannte, auf ein Fahr vor jenen Uebeln bewahren. 
- Sobanniswürmden, f. Gluͤhwurm. 
Sohanniterritter, fpäterhin Rhodiſerritter, endlich 
Malteferritter genannt, einer der berühmteften Ritterorden, wels . 
cher im gelobten Lande bei Gelegenheit der Wallfahrten nach dem 
heit. Grabe entftand.. Kaufleute bauten zuerft 1048 eine Kirche und 
„Klofter zu Serufalem, deffen Moͤnche (Sohanniter oder Hoſpitalbruͤ⸗ 
der) wallfahrende Kranke und Arme verpflegen mußten. Zu Anfange 
des 12ten Jahrh. wurde diefer geiftliche Orden, der fehr viele Laͤnde— 
teien, befonders beim fiegreichen Cinzuge Gottfried von Bouillon 
(1099) in Serufalem (f. Kreuzzüge) bekam, ein weltlicher oder Ritter: 
orden, der fi) lange gegen die Saracenen und Türken erhielt, aber zu 
Ende des 12ten Jahrh. aus Palaͤſtina vertrieben wurde. Sie er= 
oberten Enpern, dann Rhodus (to fie auch die Befisungen des auf: | 
gehobenen Zempelherenordens erhielten), aber auch hier nach 2 Sahrh. 
vertrieben, endlich von Carl V. 1529 Malta zum Sig erhielten und 
nun als Malteferritter hauptfächlich gegen die Ungläubigen Eimpfen 
mußten. Db nun zwar glei) in der neuern Zeit bei Welegenheit des 
fransöfifch = englifchen Kriegs Malta, welches 1798 von Bonaparte 
„und 1800 von den Engländern genommen worden, durch den Frieden 
zu Amiens dem Orden zurüdigegeben wurde, auch unterdeffen der ruſſ. 
Kaiſer Paul 1. 1798 unter fehr vielen Widerfprüchen, felbft de Pap⸗ 
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ſtes, zum Großmeiſter gewaͤhlt, auch nach deſſen Tode der Italiener 
Zommafi 1805 vom Papſte zum Großmeiſter gewählt worden war, 
fo ift doch die Eriftenz deffelben vernichtet und er in mehreren Stau: 
ten (Baiern, Preußen, Weftphalen ꝛc.) aufgehoben worden. Webri: 
gend war, in Anſehung der innern Einrichtung des Ordens, ein Groß 
meifter an der Spige, welcher zu la Valetta refidirte, fürftlichen Rang 
hatte und feine Inſeln unumſchraͤnkt beherrſchte. Sein Gupitel be: 
ftand aus acht Ballivi conventuali. Die Nitter waren nad) ihren. 
Nationen in acht Zungen (Bezirke) eingetheilt, deren jede von einem 
Großmeifter regiert wurde, und deren Laͤndereien fih in Priorate, diefe 
aber in Balleien (wovon die Obern Ballivi hießen) und dieſe wieder 
in Commenden oder Commenthureien (io die vorzüglichften Glieder 
Gommenthuren (Commendatores) genannt wurden) eintheilten. 
Sohn Bull, eigentlih Hans Stier oder Ochſe, Rind: 
Neat, Bullock. Diefer Nante bezeichnet ſcherzhaft den perfonificir: 
ten Nationalcharafter der Engländer. Demnach ftelt J. B. den 
großen Haufen, die Geſammtzahl des englifchen Volks in feinen be: 
fondern Nationaleigenthümlichkeiten dar. Swift hat diefen Ausdrud 
zuerſt gebraucht und in Gang gebracht. 0 
Johnſon (Samuel), einer ver größten englifchen Gelehrten, 
Satyriker und Kunſtrichter, welcher eine riefenhafte Gelehrfamkeit, 
vielumfaffende literarifche Wirkſamkeit mit claffifcher Bildung, tüchti- 
gem Urtheile und gehaltvollem Wige verband, wurde 1709 zu Litch: 
field in Staffordfhire geboren und verrieth frühzeitig außerordentliche 
Geiftesfühigkeiten. Schon 70 J. alt, begann er noch das berühmte 
Werk »Tlıe lifes of the most eminent english poets,«e eine Reihe 
von Biographien, die fich durch meifterhafte Schreibart und viele 
fharffinnige äfthetifche Bemerkungen empfehlen, obgleich fie von dem 
Vorwurfe der Parteitichkeit nicht ganz frei find. Diefe Biographien, 
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denen die Poefien jedes Dichters beigefügt find, erfchienen von 177 
— 81. Sie wurden 1790 in 68 Bdn. 12. von neuem aufgeiegt. 
Sie waren daß legte ſchriftſtelleriſche Erzeugniß Is. Von der Zeit 
an Eränfelte er und ſtarb 1784. 

Jokaſta, f. Dedipus. 

Somelli (Nicolo), Zonfeger, geb. 1714 zu Xtelli im König: 
reiche Neapel, ftarb zu Neapel am 28. Aug. 1774 an einem 
Schlagfluffe. | 

Fomini (Henri, Baron), Generatlieutenant und Adjutant des 
verft. Kaifers Alerander, ein ausgezeichneter militajtifcher Schriftſtel⸗ 
ter, geb. zu Payerne (Peterlingen) im Waadtlande 1775; nahm bei 
dem Obergeneralftabe 1813 in Sachſen Theil. Allein nad) Aufkuͤn⸗ 
digung des Waffenſtillſtands von Plaͤßwitz verließ er heimlich das 
Heer in Schleſien und ging den 14. Aug. zu den Verbuͤndeten uͤber. 


Napoleon hatte ihm naͤmlich den Grad eines Diviflonsgenerald ver: 
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weigert. Er ward von einem Kreisgerichte zum Tode verurtheilt; 
allein Alerander ernannte ihn zum Generallieutenant und zu feinem 
Adjutanten. Als folher kaͤmpfte ev mit gegen bie Sranzofen. J. 
befand ſich 1815 im Gefolge des Kaiferd Alerander in Paris, wo er 
das Ludwigskreuz erhielt. 3.8 Operationslehre beruht auf dem dop⸗ 
pelten Grundfage von der Zufammenziehung ber Streitkräfte und von 
der Snitiative der Bewegungen. 

Jones, 1) (Sir William), einer der größten Drientaliften, geb. 
1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales; ſtarb im Aprü 1794. 
2) (Snigo), Baumeifter, geb. 1572 zu London, ſtarb daſelbſt 1651. 
3) (Paul), der Gründer der amerifanifhen Seemacht, geb. 1747 in 
Schottland, Sohn eines Gärtners; farb 1792 zu Paris. 
Jongleurs, jegt die allgemeine franzöfifche Benennung für 
Gaukler, hießen zu den Zeiten der Troubadours und Minftreld oder 
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Minnefänger, diejenigen, welche den Gefang mit einer Harfe, Zither 
oder einem andern Inſtrumente begleiteten. 

Sonfon (Benjamin), oder Johnſon, gemwöhnlih Ben Son: 
fon genannt, ein dramat. Dichter, geb. 1574, ftammte aus einer al: 
ten ſchottiſchen Samilie; ftarb 1637. | 

Jordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merkwürdige 
Fluß entfpringt am Fuße des Gebirges Antilibanon. in Syrien (Da: 
ſchalik Damascus) bildet ben See Genezaret oder Tiberiag, durchfchnei- 
det Paldftiina von N. nach S., nimmt den Kidron auf und ergießt 
fid) ing todte Meer. | 

Sofeph I, vömifch = deutfher Kaifer, Sohn Leopolds l., geb. 
zu Wien den 26. Juli 1678, empfing fchou 1689 die ungarifche und 
bald darauf die römifche Koͤnigskrone. Er fegte mit allem Exnfte den 
unter feinem Vater Leopold dem Erſten ausgebtocyenen ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg fort, der unter feiner Regierung durch Eugen und Marl: 
Borough fehr glüdlid) gegen Frankreich geführt wurde. Allein Marl: 
boroughs Sturz und der frühe Tod Joſephs des Erffen verhinderten 
bie gänzlihe Demüthigung des fkolzen Ludwigs des WVierzehnten und: 
führten das Ende diefes blutigen Krieges herbei, das im Jahre 1713 
durch den Utrechter Frieden zwifchen England, den Niederlanden und 
Frankreich erfolgte. Joſeph der Erfte war den 17. April 1711 im. 
dreiundbreißigften Lebensjahre an den Poden geftorben. Cr hatte 
fich duch Thaͤtigkeit, Ktugheit und Milde die Achtung und Liebe fei- 
ner Unterthanen erivorben. Da er ohne männliche Nachkommen ſtarb, 
fo ward fein Bruder, der Erzherzog Karl, Erbe feiner Linder und der 
deutfchen Kaiferwürde. 2 

Sofeph II. roͤmiſch-deutſcher Kaifer, Sohn Franz I. und der 
Maria Therefia. Die Geburt (13. März 1741) diefes feltenen. Mo: 
narchen fiel, wie fein Zod (20. Febr. 1790) in eine Friegerifhe und ' 


Joſeph II. 19 


fuͤr die Fortdauer der Monarchie gefahrvolle Zeit. Oeſtreich war da— 
mals hart bedraͤngt durch Friedrichs des Großen ſiegreiche Waffenge- 
walt; die beaͤngſtigte Mutter wandte ſich nach Ungarn, und, auf dem 
Arme den Saͤugling, in die Verſammlung der Magnaten tretend, be— 
waffnete ſie die Edeln des Ungerlandes zu ihrem und zum Schutze 
des Sohnes ihrer Koͤnige. Erſt ſieben Jahre darauf verhallte der 
Klang der Waffen und die feindlichen Maͤchte befreundeten ſich im 
Frieden zu Nahen. So waren es alſo Krieg und Waffen, die ſich zu: 
erft der weichen Eindlichen Seele Joſephs eindruͤckten. Zum trodinen 
Schulwiſſen zeigte der Knabe wenig Neigung; die Tonkunſt aber 
liebte Joſeph ſchon früh, und in den Sprachen und der Mathematik 
brachte er es weit. Schon in früher Jugendzeit entwidelte fich fein 
großer und Eräftiger Geift, und nichts mochte dem großherzigen und 
„ feurigen Süngling peinlicher gemwefen fein, al& die engen Schranken, 
in welchen ihn feine Mutter hielt. Maria Thereſia's ſtrenger Wille 
und Joſephs fehnell aufgeregtes Gemuͤth fließen oft zuſammen; jedoch 
verlegte er nie die Eindliche Pflicht, er blieb ſtets gehorſamer Sohn, 
und feinen Unwillen hielt er immer zurüd, Indeß hatte Friedrich 
der Große den fiebenjährigen Krieg begonnen, und Joſeph ſollte fich 
dem norbifchen Helden gegenüber an die Spige des Heeres ftellen.' 
Don freudiger Hoffnung erfüllt, im Kampfe mit: diefem würdigen 
Gegner bie erften Lorbeern zu erringen, war er ſchon bereit, zur Ar: 
mee abzugehen, ald Maria Xherefin plöglic ihren Entfchluß zuruͤck— 
nahm und ben ehrgeizigen Süngling von dem Gange zu ruͤhmlichen 
Thaten abhielt. Er fchloß 1760 mit der Prinzeffin Sfabella von 
Parma ein Band der Liebe, das ihn 'befeligend umfing; allein es 
 turbe bald darauf durch den Tod feines heißgeliebten Weibes zerrif: 
‘fen. Er fehloß hierauf eine politifhe Ehe mit der baieriſchen Prin- 
zeffin Sofephine; da er nicht gluͤcklich mit ihr_lebte, und auch bald 
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durch den Tod von ihr getrennt wurde, ſo beſchloß er nun, hinfuͤhro 
ſich nicht mehr zu vermaͤhlen. Nach dem Abſchluſſe des Hubertsbur⸗ 
ger Friedens wurde Joſeph 1764 roͤmiſcher Koͤnig, und im folgenden 
FJahre, nach dem ploͤtzlichen Abſterben feines Vaters Franz, Kaiſer 
des deutſchen Reiches. Allein noch war er im freithaͤtigen und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Wirken gebunden; denn Maria Thereſia, obgleich ſie Joſeph 
zum Mitregenten ernannt hatte, behielt doch die eigentliche Regierung 
in ihren Haͤnden, und uͤbertrug ihm bloß die Verwaltung der Armee. 
Die Zeit, waͤhrend welcher die auf ihre Macht ſo eiferſuͤchtige Thereſia 
ihm nur von ferne einen Blick in die Geheimniſſe der Regierung ver— 
goͤnnte, benutzte er durch viele Reiſen, auf denen er ſich vom Zuſtande 
feiner eigenen und fremder Laͤnder zu belehren ſuchte. Er reiſte ge— 
wöhnlich unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein, ohne Prunf- 


und ohne viele Begleitung. Er ging 1763 durch Ungarn ind Bans 


nat, befuchte die türkifche Grenze und die Feſtungen, und erforfchte 
überall genau den Zuftand des Bauers und des Bürgers. Im fol: 
genden Jahre bereifle er Stalien, wo er Nom, und in Nenpet feine 
Eönigliche Schwefter befuchte, und Uber Mailand wieder zurückkehrte. 
Sm Herbfte dieſes Jahres befchloß er, den König von Preußen zu be> 
fuhen. Auf der Reife duch Mähren ergriff der Kaifer den Pflug 
eines Bauers und adierte mehrere Furchen. Am 25. Auguft traf er 
Griedrich den Großen im Lager bei Neiße; fich über alles Geremoniel 
hinausfegend, beredeten ſich die beiden Sürften geheim und vertraut, 
und Arm in Arm fah man fie gehen, wie zwei zärtlihe Freunde. Im 
folgenden Sahre fteuerte Joſeph der Hungersnoth in Böhmen, und 
wurde von Friedrich im Lager bei Mährifh:Neuftadt wieder beſucht. 
Da fprachen fie über die Theilung Polens mit einander, und Oeſtreich 
wurde bald darauf durch die Königreiche Galligien und Lodomerien 
mit 3 Millionen Menfcyen vergrößert. Joſeph bereifte dieje neuen 
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Rinder und ließ ſich huldigen. Hierauf reiſte er nach Frankreich und 
kam am 18. April 1777 in Paris an, wo er, ungeachtet ihn ein glaͤn⸗ 
zender Hof und eine geliebte Schweſter umſtrickten, doch nur voller 
Begierde war zu ſehen und zu lernen, und nicht nur die Akademie der 
Wiſſenſchaften, die groͤßern Naturfammlungen, die beruͤhmten Gelehr⸗ 
ten, Buffon, d'Alembert und Rouſſeau, die Gerichtshoͤfe und Fabri—⸗ 
Een befuchte, ſondern auch bie mit Kranken und Sterbenden angefülls 
ten Zimmer des Hotel: Dieu. Nach ſechs Wechen verließ er wieder 
Paris, das über ihn entzuͤckt tar, beteifte die Siehäfen des Reiches, 
ging von Bourdeaux nad) Spanien und kehrte über Marfeille und 
Lyon zuruͤck. Ferney reifte er vorbei, obgleich der Bewohner deffelben 
auf einen Befuch gefaßt war, beſuchte Haller'n in Bern, und war am 
1. Auguft wieder ir Wien. Kurz darauf brach ber die Erbſchaft 
des verftorbenen Kurfürften von Baiern der fogenannte Erbfolgekrieg 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen aus. Joſeph, von heißer Begierde 
nach Kriegsruhm entbrannt, eilte an die Spitze ber Heere, und erwar⸗ 
tete in Böhmen den König in fo fefter Stellung, daß die Preußen es 
nicht wagten, ihn anzugreifen, und Böhmen verliefen. Nach einigen 
unbedeutenden Gefechten, nachdem der Krieg nod) ein volles Jahr 
gedauert, wurde ducch Frankreichs und Rußlands Vermittelung von 
Marin Therefia, ohne Vorwiſſen ihres Sohnes, am 13. Mai 1779 
der Sriede zu Tefchen gefchlaffen. Oeſtreich gab in diefem Frieden alle 
baierifche Länder außer dem Burgauer Kreife an das Haus Pfalz zus 
ruͤck, und die Erbfolge blieb dem Herzog von Zweibruͤcken geſichert. 
Noch im Verlaufe der Unterhandlung flarb Maria Therefia, und Jo⸗ 
feph trat 1780 den vollen Beſitz feiner Erbſtaaten, AO S. alt, gefund 
und voll Zeuer, Bebieter Uber mehr als 22 Miu. Menfhen und über 
ein vortreffliches Heer, an. Sein Vol betete ihn an; nut der inlaͤn⸗ 
diſche Adel und die Geiſtlichkeit glaubten ihn fürchten zu müffen. 
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Durch Verfügungen und Einrichtungen Joſephs, die zum Theil ſehr 
beifallswuͤrdig waren, zog er ſich den Haß der Großen und ber Geift- 
lichkeit zu. Er geftattete eine größere Preßfreiheit und führte Con= 
duitenliften ein, d. h. Verzeichniſſe der Staatsdiener von. ihren Chefs, 
mit Bemerkungen über ihre Perfönlichkeit, ihren Fleiß, ihre Talente 
x. Er hob die Verbindung zwifchen den Drdensleuten und Rom 
auf, und verminderte zum Theil die früher ausgefegten Penfionen. 
Durch chriſtliche Duldung gab er der juͤdiſchen Nation eine verbeſſerte 
Lage, er ſchaffte die Leibeigenſchaft ab; er zog endlich alle Nonnenkloͤ— 
fler und viele Moͤnchskloͤſter ein, befonders die, welche Feine Schulen 
hatten, ober nicht Krane pflegten, oder deren Mönche nicht predigten. 
Im Fruͤhjahre 1789 ſtattete Pius VI. in Wien einen Befuch ab, 
wo er geiflliche Handlungen verrichtete und Segen austheilte. Spä- 
ger machte ihm I. einen Gegenbefuch zu Nom, während er fortwaͤh⸗ 
rend Kloͤſter einzog, ſo daß 8 J. ſpaͤter die Zahl der Ordensteute in 
feinen Staaten von 63,000 auf 27,000 gefunfen war. Alle Zmeig: 
ber Stantsverwaltung, die Öffentliche Erziehung, die Polizei, das Kir: 
chenweſen und der Landbau wurden verbeffert. - Ducch ein neues Ge- 
ſetzbuch hob J. die Zodesftrafen auf. Die Neform, welche er mit 
Ungarn vornahm, welches Königreich er feinen deutichen Staaten 
gleich machen wollte, bewirkte leider einen Aufruhr der Walachen, wel: 
chen er nur durch die Dinrichtung ihrer Anführer, des Horia und 
Gloska, zu dämpfen im Stande war. Hierauf folgte 1784 der 
‚Streit mit den Holländern über die freie Schifffahrt auf der Schelde, 
und die Unterhandlungen, um die Niederlande gegen Baiern zu ver= 
tauſchen, welchen fich der deutfche Fuͤrſtenbund 1785 entgegenfkellte. 
1787 reiſte J., alg Graf von Falkenftein, in die Krim, wo ihm Ka: 
tharina zu Cherfon bie glänzendften Fefte gab. Nach feiner Rüd: 
kehr traf ihn eine Reihe von Unglüdsfällen. Die Niederländer bras 


3 


a Joſeph IH. 23 


hen in einen Aufruhr aus; J. hob alle Neuerungen auf, und die 
. Ruhe fchien zuruͤckzukehren. Am 9. Febr. 1788 erklärte er den Tuͤr⸗ 
Een den Krieg. -Diefer fehien in’den erſten Monaten eine. günftige 
Mendung fe die Deftreicher zu nehmen, dann aber wurde er defto 
unglücticher geführt. : Das Heer mußte fich nad) dem „Ueberfall bei i 
Lugoſch (20. Sept. 1788), der zugleich Joſephs Geſundheit zerflörte, 
zuruͤckziehen und litt außerordentlich an den Folgen der ımerträglichen 
Hige und der ungefunden Gegend. J. felbft kam, erfchöpft und nies - 
dergebeugt durch das Unglüd feiner Heere, im Dec. trank in Wien 
an. . Obgleich im folg. 3. das Gluͤck den öftreich. Waffen wieder guͤn⸗ 
flig ward, Belgrad fih an Laudon ergab und die Ruſſen große Fort⸗ 
fchritte machten; fo war doch während diefer Triumphe ganz Deutſch⸗ 
land um das Leben feines Kaifers beforgt. Cine Haupturfache aller 
Leiden, die jegt ihn trafen, war da8 mit dem Nov. 1789 eingeführte . 
Steuergefeg. Edelleute und Bauern bezeigten fich gleich unzufrieden 
damit, und die Kofung zur allgemeinen Unordnung und zum offenen 
‚Streite war gegeben. Die Niederländer erklärten ſich für frei und 
vertrieben die Eniferlichen Truppen aus allen Provinzen, da nur nod) 
Luxemburg in des Kaiſers Gewalt blieb. J. zeigte ſich zum Nachgie⸗ 
bigkeit geneigt, aber die Niederlaͤnder wieſen jeden Vorſchlag trotzig 
von ſich. Auch die Ungarn, hei denen die allgemeine Unzufriedenheit 
nur unter der Afche geglommen hatte, empörten ſich und verlangten 
ihre Rechte und ihre alte Berfaffung zurüd. Da erklärte S., zum 
Erftaunen von ganz Europa, im San. 1790, alfe während feiner Re⸗ 
gierung in Ungarn erlaffene WVerorbnungen für aufgehoben, bis auf 
das Toleranzedict (vom 22. Juni 1781). Tirol zetgte ſich ebenfalls 
‚unzufrieden, und J. eilte, auch dort wieder Alles auf den vorigen Fuß 
zu fegen. Welchen Eindrud mußte die Nothiwendigkeit; fo demuͤ⸗ 
shigende Schritte zu thun, auf Joſephs Geift machen! Sein Körper 


24 Joſeph 1. . 


erlag. Die Folge zeigte e8; fihon im Febr. 1790 fühlte er, daß er 
ſich mit großen Schritten dem Tode nähere. Er ftarb an der Zun- 
genfuht am 20. I. war von mittler Größe; fein Temperament 
war außerft lebhaft; fehnell ergriff er und eben fo ſchnell verwarf er 
wieder, immer geneigt zu wirken, zu herrſchen, zu zerftören und zu 
bauen. Furchtloſigkeit in Gefahren war ein Hauptzug feines Cha: 
rakters. Er hatte ein ſtarkes lebendiges Gefühl von der Würde der 
Menſchheit, und ehrte fie in Sedem. Er fühlte, daß dag Gonventio- 
nelfe nicht nothwendig fei, daß jeder rechtſchaffene Mann einen An: 
ſpruch auf die Achtung des Andern machen Eönne, und wenn biefer 
Andre durch die Umftände auch noch fo hoch geſtellt ſei. Er ließ den 
bisher verfchloffenen Augarten öffnen und über den Eingang die In— 
fchrift fegen: »Allen Menjchen geweiht von ihrem Schägere. Als 
man ihn bat, den Prater nur einzelnen Ständen zum Spaziergange 
zu erlauben, damit man ſich hier mit feinc® Gleichen vergnügen Eönne, 
fhlug ev e8 ab und fegte hinzu: »Wenn ich nur mit meines Gleichen 
leben wollte, fo müßte ich in die faiferliche Gruft zu den Capuzinern 
fteigen und darin meine Tage zubeingene. Zu Schmidt, dem Ge: 
fchichtfchreiber der Deutiiben, fagte er: »Sconen Sie Niemanden, 
auch mich nicht, wenn Sie mit Ihrer Geſchichte fo weit fommen. 
Meiner Vorführen und meine Fehler follen die Nachkommen beleh: 
tene. Friedrich der Große fchrieb an Voltaire über ihn: »Joſeph ift 
ein Kaifer, wie Deutfchland lange Eeinen gehabt bat. Erzogen in der 
Draht, hat er doch einfache Sitten angenommen; unter Schmeiche⸗ 
leien groß zeworden, ift er doch befcheiden; entflammt von Ruhmbe: 
gierde, opfert er doch feinen Ehrgeiz der Pflicht aufe. Offenbar war 
Joſephs Lieblingsidee, Seltftherrfcher im eigentlihen Verſtande zu 
fein und die große Maſchine des Staats einfach durch fich felbft zu 
lenken. Alles, was er Durch eignes Nachdenken oder durch Kenntniß 
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anbrer Ränder als eine nuͤtzliche Einrichtung anfah, wollte feine große 
Seele auch wirklich bei ſich einheimifh machen. Aber er bedachte 
nicht genug, daß er es mit andern Menfchen, mit andern Verhältnif: 
fen zu thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein, durch das Alter 
geheiligter Gebrauch fih nicht mit einem Male verändern Laffe, daß 
die Menfhen, auf die ex wirken wollte, nicht die Kenntniß und Er: 
fahrung befüßen, die er ſich gefammelt hatte. Niemand verstand ihn, 
oder wollte ihn verftehen; Vorurtheil und Eigennug ftellten ihm tau— 
fend Schwierigkeiten entgegen. Diefer Widerfpruh aus unlautern 
Quellen bewirkte natürlich Unbiegſamkeit und Härte in feinen Ent: 
fchließungen. Nicht ohne tiefe Wehmuth kann man dem Anderen 
Joſephs eine ernfthafte und anhaltende Betrachtung widmen. Ein 
Weiſer, der immer das Gute wollte, und ed doch nur fo ſelten ausfüh: 
ren Eonnte! in Regent, der feine Staaten zu beglüden fuchte, und 
fie ungluͤcklich machte! Ein Vater, der fich für feine Kinder aufopferte, 
und dem fie es nicht danften! Gin Menfch, der alle Menſchen liebte, 
und von ihnen nicht wieder geliebt, ja endlich fogar gehaßt wurde! 
Sein früher Tod gewährte ihm nicht einmal den Zroft, aus den hat: 
ten Schlägen des Schickſals, die er erdulden mußte, Belehrungen zie: 
hen zu Eönnen, mit deren Hülfe er vielleicht Alles wieder gut gemacht 
Haben wuͤrde, was fein zu großer Eifer verborben halte. Kraftvolle, 
raſche Menfchen laffen ſich felten durch die Warnungen der Gefchichte, 
oder durch den vorfichtigen Nath ihrer Freunde leiten; im Vertrauen 
auf ihre Kraft wollen fie Altes felbft verfuchen. I. Eonnte die Schule 
der Erfahrung nicht beenden, und die Schule der Könige ift doch fo 
ſchwer und lang! Man denke ſich ihn als einen 60jähr. Mann, mit 
£ühlerm Blute, mit der Klugheit de Alters, mit den theuern Erfah⸗ 
rungen ſeiner fruͤhern Jahre, wuͤrde er da nicht der begluͤckendſte und 
gluͤcklichſte Regent der Erde geworden ſein? Achtung, Ehrfurcht und 
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Mitleiden dem Helden, ber in der Mitte feines Berufes gefallen ift! 


Der jegige Kaifer. von Deftreih, Franz I., fein Neffe, hat ihm in 


Mien 1807 ein Denkmal durch den Bildhauer Zauner errichten laffen. 
Sofephus Flavius, ein berühmter Gofchichtfchreiber aus 
Serufalem, geb. im Jahr IE. Erſt Landpfleger von Galilda, be: 


= gleitete ex nachher. den Kaifer Zitus bei der Belagerung Jeruſalems 


und lebte zulegt in Rom. Dom jüdifchen Reiche und der Zerftörung 
Jeruſalems fchrieb er 7 Bücher; auch die »jüdifhen Alterthuͤmer« in 
20 Büchern, worin bie jüdifhe Gefchichte von Erfchaffung der Welt 
bis zu Nero's 12tem Regierungsjahre enthalten ift. 

Sosquin de Prez (Adrian; audy Josquinus oder Fodocus 
de Prato), einer der erften Meifter der niederländifchen Tonkuͤnſtler⸗ 
ſchule; ftarb zu Brüffel. 

Sotacismus, die zu ofte Wiederholung des Jota; fo wie 
die fehlerhafte Verwechſelung des Jot für & (7. B. Sott für Gott). 

Soujou, fr. (Schufhuh), Spielwerk, Spielzeug; befonders 
aber eine von Holz oder Elfenbein gedrehte Scheibe ,,. welche an einer 
inwendig angebrachten Schnur ſchnell auf» und abgezogen wird; ein 
Spielwerk, das auch von großen Kindern vordem leidenfchaftlich — 
felbft auf allen öffentlichen Plägen ausgeuͤbt wurde! 

Sourdan (Sean Baptifte, Graf), Marfhall und Pair von 
Stankreich, ‘geb. 1762 zu Limoges, wo fein Water Wundarzt war, 
trat 1778 in Kriegsdienfte und focht in Amerika. 

‚ Sournal, ein Tagebuch, worein man aufzeichnet, was taͤglich 
vorfällt; dann bei Kaufleuten ein vorzüugliches Handelsbuch, worein 
die fämmtlichen täglichen Handelögefchäfte nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung und aus den Übrigen und Nebenbüshern ein= und übergetragen 


„werden. Daher journalificen, die täglich vorfallenden Ge—⸗ 


fhäfte in das Tagebuch eintragen. — Endlich giebt man auc) den 


— 
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Zeit- oder Monatsſchriften, die monatlich herauskommen und uͤber 
miancherlei Gegenſtaͤnde belehren vder unterhalten, den RNamen Jour— 


enalz daher ein Schriftſteller, ber dergl. herausgiebt, Journaliſt 


und das ganze Zeitſchriftweſen Journaliſtik; ein Lefeverein für 
Zeitſchriften Journaliſticum. 

Jouy, Flecken mit 2000 Einw. und einem ſchoͤnen Schloſſe 
nebſt Park, an der Bievre) nicht weit von Verſailles, im Departem. 
Seine unb Marne, berühmt wegen der Eattunfabrid mit 200 Druds - 
tifchen und in den Zeiten ber Handelsſperre mit 1200 Arbeitern, die 
1760 von Oberkampf begruͤndet worden iſt und nach und nach ihre 
jetzige Vollkommenheit erreicht hat. Ihr Cattun empfiehlt ſich durch 
ſchoͤne und dauerhafte Farben und iſt unter dem Namen Toiles de 
Jouy bekannt. 

Jouy (Victor Etienne de), Mitglied der 2. Claſſe des Inſti—⸗ 
tut, feit 1815 in der Academie frangaise, ein fruchtbarer dramatis 
fcher Dichter und geiftvoller Sittenzeichner, geb. zu Jouy bei Verfailz. 
les 1769, war Soldat, diente 1787 zu Cayenne, dann zu Pondichery, 
kam 1790 nach Frankreich zurüd, wurde Capitain, und madjte 1791 
mit Auszeichnung feinen.erflen Feldzug als Adjutant des Generals 


SD’ Maran. 


Jovellanos (Don Gaspar Melchior de), geb. 1744 zu Gi: 
jon in Aſturien, von altem Adel, ein als Menfch und Patriot eben fo 
fehr als durch Kenntniffe und Berebtfamkeit ausgezeichneter Staats: 
mann, zugleich als Dichter und ald Schriftfteler über die politifche 
Defonomie Spaniens berühnit. 

Joyeuse Entree, froher Einzug, erfreulicher Willkommen, 
hieß in den ehem. öfter. Niederlanden dee Vertrag, oder die wichtigen 
= Privilegien ber Stände, welche der Megent vor der Huldigung be= 
ſchwoͤren mußte. 
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Zuba, König von Numidien und einem Xheil von Mauritar 
nien, der e8 mit Pompejus gegen Cäfar hielt, und nad) einem hartnaͤ⸗ 
ckigen Kampf nicht ohne bedeutenden Verluſt von dieſem in Afrika 
bei Thapſus beſiegt wurde. 

Jubeljahr oder Jubelfeſt feierten die Juden alle 50 
Sabre, und weil dieſes durch das Blaſen eines befondern Hornes, das 
hebraͤiſch Sobel heißt, angefündigt wurde, fo hat das Feſt davon den 
Samen erhalten. In diefem Jahre mußten alle hebräifche Knechte 
ihrer Freiheit und alle veräußerte Güter an ihre vorigen Eigenthümer 
unentgeltlich wiedergegeben werden, welches eine geheime Bedeutung 
auf die zukünftige Erlöfung durch den Meffias hatte. Die kathol. 
Kirche ergriff die Idee eines ſolchen allgemeinen Verſoͤhnungsjahres. 


Der Papſt Bonifacius VII. erklaͤrte 1300 das erſte des neuen. 


Jahrh. fuͤr ein Jubeljahr; er verordnete, daß dieſes alle 100 Jahre 
gefeiert, ein Jahr waͤhren, und alle Chriſten, die alsdann die Schwel⸗ 
(en der heil. Apoſtel (limina Apostolorum) beſuchen wuͤrden, voͤl⸗ 
ligen Abiaß erlangen ſollten. Clemens VI. ſetzte aber 1350 ſeine 
Wiederkehr auf SO und Sixtus IV. auf 25 Sahre, wobei e8 feitdem 

geblieben ift. Diefes Feſt wird auf folgende Art begangen: Am beil. 
Abend vor Weihnachten begiebt ſich der Papft nach der St. Peters⸗ 
kirche auf den Vatican, er tritt vor die vermauerte heil. Pforte bet: 
felben, die, nachdem der Papft drei Mal auf diefelbe mit einem filbers 
nen Hammer gefchlagen hat, fogleich eingeftoßen wird. Der Schutt 
wird von dem Volke aufgerafft; der Papft geht aber mit feinem Ge⸗ 
folge hindurch und ſtimmt vor ben Altar der heil. Apoſtel eine feier⸗ 
liche Vefper an. Nach Verlauf des Jahres wird bie heil. Pforte 
wieder vermauert; der Papſt legt nach einigen Gebeten bie erften ſechs 
Steine, wozu einige Cardindle ihm die Ziegel und den Kalk in filber: 
nen Becken reihen. Wenn fie bis zur Mitte vermauert iſt, legt ber 
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Papſt verfchiedene Denkmuͤnzen hinein, worauf fie vollends zugemauert 
wird, und bis zum Fünftigen Jubeljahr zugemauert bleibt. So lange 
das Jubel⸗ oder heil. Jahr währt, kommt eine große Menge Pilger 
beiderlei Gefchlehts nach Rom, die verordnete Andacht zu verrichten 
und den Ablaß zu gewinnen; in zahlreichen Aufzügen ziehen fie in 
Pilgerkleidern und mit einem Pilgerftabe dahin. Die Männer find 
grau gekleidet, mit bloßem Haupt, einem Pilgerhut auf dem Rüden 
- und Sohlen an den Füßen; die Weiber weiß umd verfchleiert. Anz 
fangs wurde das Feſt nur in ber Meterskicche gefeiert, in der Folge 
aber auch in den fieben Hauptlichen. Die Päpfte verorbnen aud) 
noch andere Jubilaͤen, befonders nad) ihrer Erhebung auf den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl; dieſe währen gewoͤhnlich aber nur einige Zuge und find 
nichts anders ald Bußtage. Feſte von geringerer Bedeutung find bie 
Subilien, welche Univerfitäten, Gymnaſien und andere Anftalten in - 
Beziehung auf die Jahrhunderte ihrer Stiftung, Regenten und Be: 
amte nad) einer 50jaͤhrigen Amtsführung, und Eheleute durch ihre 
goldene Hochzeit zu begehen pflegen. 

Subilate, ber dritte Sonntag nah Oſtern; in ber erften 
Kirche wurde der Gottesdienft mit den Worten des 66. Pſalms, V. 
2.: »Jubilate deo omnes terrae« angefangen. | 

Suchten ($uften), eine Art rothgefärbtes Stier⸗, oder Kuh⸗, 
auch wohl Roßleder, welches wegen feiner Feinheit, Gefchmeidigfeit 
und Stärke, wie auch wegen des ihm eignen Geruchs und Der dauer⸗ 
haften angenehmen Farbe fehr beliebt iſt. Man vermuthet, daß die 
Kunft, diefes Leder zu bereiten, von den alten Bulgaren, einem fleifi- 
‘gen und gefchidten Volke, erfunden worden fei. Jetzt werben die 
Suchten von den Nuffen zubereitet, welche ſtarken Handel mit denfel: 
ben treiben. “Der Name foll von Sufti (ruſſ., ein Paar) herkommen, 
weil bei der Zubereitung allemal zwei Häute zufammengenäht werden. 


> 
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Suda, Stamm und Königreich, ſ. Hebräer und Juden. 

Jude (ber ewige) ift eine dichterifche Perfon des Volksmythus, 
deren Entftehung fid) auf einen durch Ueberlieferung bekannten Auf: 
tritt in der Leidensgefhichte Jeſu gründet. Als der Heiland auf feie 
nem Gange zum Tode, unter der Laft des Kreuzes erliegend, auf eis. 
nem Steine vor dem Haufe des Ahasverus (fo nennt ihn der Mys. 
thus) ausruhen wollte, trat diefer hervor, ftieß ihn mitleidlos hinweg 
“und verwuͤnſchte ihn. Jeſus aber erwiederte ihm mit fanftem Blicke: 
»Du wandelſt auf Erden, bis du mich wieder erblickſt.“ Erſt nad) 
einiger Zeit kommt der Jude zu fich ſelbſt zurüd, findet, da Alles ſich 
zum Gerichtöplage gedraͤngt hat, die Straßen Jeruſalems öde, Unruhe 
und Sehnſucht treiben ihn fort, und er beginnt feine Wanderung, die 
er von Ort zu Ort bis diefen Tag noch fortfege. Dieſer Mythus ift 
auf mannigfache Weife von Dichtern der neuern Zeit bearbeitet wor: 
den; unter andern von Schubart,, Söthe (im 3. Theile feines Lebens) 
und A. W. Schlegel (die Warnung in feiner Gedichtefammlung). 
Göthe gab nur eine Skizze, in der Ahasverus 'als ein foßratifirender 
Schuſter in Jeruſalem erfcheint, deffen Sinn bloß auf die Welt ge: 
richtet ift, und dafür verdammt wird, ſich in diefer Welt, für ihn die 
einzige, fo lange umberzutreiben, bie ihın der Sinn für die höhere 
- aufgegangen fein wiirde. : 

Suden, eins ber Alteften und merkwuͤrdigſten Völker der Erde, 
deffen Geſchichte aus der Bibel hinlänglich bekannt if. Abkoͤmm⸗ 
linge Abrahams verließen fie, wie befannt, Aegypten, um ſich in den 
Belis des Landes Cangan zu fegen, in welchem ehedem ein Stamm 
ihrer Vorfahren feinen Sig-gehabt hatte. Mofes, der Geſetzgeber 
des Volkes, vichtete ihre ganze Fünftige Staatsverfaſſung ein und 
war befonders darauf bedacht, die Juden rein und unvermiſcht und 
außer jeder Annäherung mit andern Nationen zu erhalten. In ber 
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Folge, befonders unter Salomo's Regierung, mehr zu Prachtliebe 
und Lurus geneigt, trat zulegt eine Theilung des Landes in zwei Koͤ— 
nigreiche‘ ein, von welchen das ifraelitifche i. J. d. Wett 3964 durch 
die Aſſhrer, und das jubdifhe im 3. 3377 durch die Babylonier zer- 
flört wurde. Die Ruͤckkehr, den Juden von dem pers. Könige Enrus 
bewilligt, brachte ihnen zwar eine neue Staatöverfaffung, aber dennod) 
geriethen fie bald unter macedonifche, bald unter agpptifche, und ende. 
lich unter roͤmiſche Herrſchaft. Zwar behielten fie dag Recht, von 
Königen regiert zu werden, Herodes war einer der angefehenften und 
miüchtigften; aber ihre Staatsverfaſſung dauerte nicht lange. Hang 
zu Meutereien und Empoͤrungen, Sittenverderbniß, Verweigerung 
des den Römern zu zahlenden Tributs führten allınülig ihren Sturz 
herbei. Seit der gänzlichen Zerftörung diefes Staats unter Titus, 
70 Sabre n. Chr. und der Zerftreuung feiner Einwohner haben biefe, 
wie bekannt, immer unendliche Verfolgungen und die druͤckendſten 
Bedingungen erdulden muͤſſen, unter welchen ſie in den Staaten zu⸗ 
gelaſſen wurden.“ Eine der grauſamſten und blutigſten Verfolgun⸗ 
gen war die in den Jahren 1348 und 49 faſt in allen Laͤndern Eu— 
ropa's, da ſie uͤberall die Brunnen vergiftet und die damals ſo heftig 
wuͤthende Peſt bewirkt haben ſollten. Auch in Spanien, wo das 
Schickſal der Juden mit dem der Mauren zuſammenhing, wurden ſie, 
auf Anſtiften der Biſchoͤfe und Moͤnche, aufs grauſamſte verfolgt. 
Nur in der neuern Zeit hat man angefangen, menſchlicher und ver⸗ 
nuͤnftiger gegen die juͤdiſche Nation, die denn doch Beweiſe genug von 
gluͤcklichen Anlagen gezeigt, und unter denen ſich Männer, wie ein 
Spinoza, Mofes Mendelsfohn, Mofes Kuh, David Sriedländer u. X. 
die allgemeine Achtung erworben haben, zu verfahren, da fih’8 auch 
aufgeklaͤrte Regenten zur Pflicht gemacht haben, den moralijchen und 
politifhen Zuftand berfelben zu verbeffern, fie den übrigen Staats— 
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buͤrgern anzımähern und die Vortheile der Übrigen Bürger genießen 
zu laffen. Der fogenannte Judenleibzoll ifE in den meiſten 
Staaten Deutſchlands abgefchafft worden; allein Der große Sanhe⸗ 
drin in Frankreich, welcher zu grogen Erwartungen berechtigte, hat dieſe 
nicht befriedigt. In Eaffel wurde, wie bekannt, ein ifraelitifches Cons 
fiftorium zu Verbefferung ihres Cultus und ihrer Schulen errichtet, 
deffen Präfident Jacobsſon 1810 die Einweihung eines neuen Sus 
dentempels mit vielem Gepränge veranftaltete. Auch im Oeſterreich⸗ 
fchen, fo wie im Baierfchen, hat man viel für Verbefferung der jübis 
fhen Schulen gethan. In Rußland hat man den Juden bedeutende 
Vorteile zugefichert, und im Preußifchen vorzüglich find ihnen fafl 
‚alle Staatsbürgervechte bewilligt worden. Uebrigens till man die. 
ganze jegige Seelenzahl der Judenfchaft auf etwas über 65 Mit 
lionen angeben. ; 

Shdeln heißt Nachahmung des gemeinen deutfchen jüdifchen 
Dialekts, der in Eomifchen Luft: und Poffenfpielen entweder von den 

Schauſpiel⸗Verfaſſern oder improvifatorifh von den Schaufpielern 
angebracht wird. 2) Einen übermäßigen, unerlaubten Gewinn zu erz 
langen ober Jemand bedeutend zu betrügen fuchen. j 

Zudica heißt der fünfte Sonntag nach den Faſten, weil die 
erfte Kirche an folhem den Gottesdienft mit den Worten >Judica 
me domine,« Pfalm 43, V. 1, begann. 

Suften, f. Sudten. 

Jugurtha, der Sohn des Manaftabal, eines Sohnes des 
Mafiniffa mit einer Beifchläferin. Als Neffe des Micipfa, der ſei⸗ 
nes Waters Bruder, und, nahdem Mafiniffa König von Numidien 
war, erhielt 3. eine ebenfo forgfältige Erziehung als die beiden Söhne 
des Micipfa, Adherbal und Hiempfal. Auch befaß er Eigenfhaften, 
welche ihm. allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Er war ſchoͤn 
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von Körper, voll männlicher Kraft und mit großen Talenten begabt. 
Er bildete fich früh zum Krieger. Micipfa, der ihn zu fürchten bes 
garın, befchloß, ihn von fidy zu entfernen, und fhidfte ihn mit einem 
Heere den Römern zu Hülfe gegen Numantia; aber hier gewann er 
durch Tapferkeit und duch fein Eluges Betragen die Achtung des 
Kriegsheerd und die Sreundfchaft des Scipio. Micipfa fuchte ihn 
jegt durch Güte an fich zu feffein. Er nahm ihn an Kindesſtatt an 
und erläcte ihn mit feinen Söhnen zum gemeinfhaftlichen Erben f. 
Krone, Noch auf feinem Todbette ermahnte er ihn zur Sreundfchaft 
und Treue gegen feine durch brüberliche Bande mit ihm verbundenen 
Söhne; diefen aber befahl er, dem J. mit Chrerbietung zu begegnen 
und feinen Zugenden nachzueifern. J. antwortete dem flerbenden 
Könige, wie e8 diefer nur wuͤnſchen Eonnte, obgleich er ſchon damals 
den Entfchluß gefaßt hatte, fich zum Alfeinherrfcher von Numidien zu 
machen. Bald nach dem Tode des Micipfa'tieß er den Hiempfal er= 
morden und jagte f. Bruder Adherbal aus dem Lande, indem er fich 
faft f. ganzen Antheild an Numidien bemächtigte. Auf die Nachricht, 
daß Adherbal nach Rom gegangen fei, ſchickte er auch Gefandte dahin 
ab, um durch Geld die Bemühungen deffelben zw vereiteln. Dies 
guickte ihm auch wirklich über Erwarten. Der größte Theil des Se— 
nats erklärte ſich für Jugurtha, und fuchte fein Verfahren zu recht— 
fertigen. Es wurden zehn Bevollmächtigte ernannt, um Numidien 
zwifchen Adherbal und Jugurtha zu theilen, und über den Tod des 
Diempfal, an Drt-und Stelle Erfundigungen einzuziehen. Auch diefe 
gemann Sugurtha ganz für fih. Sie erklärten bie Ermordung t des 
Hiempſal bloß für Gegenwehr, und gaben bei der Theilung dem Sue 
gurtha die reichften und fhönften Drovinzen. Kaum aber waren die 
= ‚Bevollmächtigten abgereif’t, als J. um den Abherbal zum Kriege zu 
eigen, in die Grenzen feines Antheils feindlich einfiel und die ſchreck⸗ 
82ſtes Bdch. 3. 
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lichſten Verwuͤſtungen anrichtete. Allein Adherbal blieb ſchlechter— 
dings ‚bei allen Beleidigungen ruhig. Wollte alſo Jugurtha feinen 
Zweck erreichen, fo durfte er nicht weiter auf Vorwand zum Kriege 
warten, Er brach demnach mit einer zahlreichen Armee in bie Laͤn⸗ 
Swöes Adherbal ein und noͤthigte dieſen alfo mit Gewalt zur Gegen⸗ 
wehr. "Bei der Hauptſtadt Cirtha Fam es zu einem Treffen, in wel⸗ 
chem Adherbals Armee faft ohne Widerſtand geſchlagen und zerſtreut 
murde. Abherbal konnte kaum nad) Cirtha entfliehen, wo J. ihn 
belagerte. Die Tapferkeit einiger italieniſchen Cohorten, die Adher⸗ 
pal bei ſich hatte, machte, daß die Belagerung fih in die Länge 309. 
Adherbal hatte Gelegenheit gefunden, einen Brief nach Nom zu über: 
ſchicken, worin er feinen klaͤglichen Zuſtand fdilderte. Dennoch vers 
hinderten es die Freunde J. daß man keine Armee, ſondern nur Be⸗ 
vollmächtigte nah Numidien abgehen lieh. Unter diefen befand fid) 
zwar M. Scaurus, bisher immer ein Gegner J.; aber ob die Roͤmer 
gleich anfangs in einem drohenden Tone mit Jugurtha fprachen, fo 
ivar doch die Art, wie fie endigten, ganz den Wuͤmſchen des J. gemäß. 
Sie entfchieden gar nichte, und überließen ben Adherbal der Willkuͤhr 
ſeines Feindes. Er belagerte nun Cirtha mit dem ſchaͤrfſten Nach⸗ 
drud, und noͤthigte den Adherbal zur Uebergabe. Ungeachtet feines » 
Verſprechens, ihm das Leben zu fchenfen, ließ er ihn in Verhaft neh: 
men und auf die unmenfchlichfte Art ermorden. Dieſe ſchaͤndliche 
That ſiegte in Rom endlich uͤber die Beſtechungen des J. Das Volk 
ſelbſt verlangte ernſtliche Maßregeln gegen ihn, und der Senat be— 
Schloß, mit dem folgenden Sahre den Krieg anzufangen. Er wurde 
dem Conſul 2. Capurnius Pifo aufgetragen, einem Manne, der mit 
vielen Feldherrn-Talenten die niedrigfte Habfucht verband, und buch _ 
diefen Krieg ſich den Beutel zu füllen zum Zweck machte. Anfangs 

. führte er den Krieg mit vieler Hitze, eroberte mehrere Städte; bald 
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aber ließ er ſich mit J. in Unterhandlungen ein, und bewilfigte ihm 
endlich, als J. feine Schäge nicht gefpurt hatte, unerwartet vortheil= 
hafte Bedingungen. Er behielt Numidien, und lieferte der Republik 
bloß eine Menge Pferde, Elephanten und eine mäßige Geldſumme, 
In Rom war man über dieſen Frieden ſehr mißvergnuͤgt, und Se 
wurde befchieden, ſich vor dem Nichterftuhle des Volke zu ſtellen. Er 
fügte fih) dem Willen deffelben, da ihm ficheres Geleit verfprochen 
war, und verließ ſich Übrigens auf fein Geld, womit e3 ihm gelang, 
einen Volkstribun auf feine Seite zu bringen. Als er fid) vor dem 
Volke verantworten folte, legte ihm ber Tribun Stillſchweigen auf. 
und fo mußte das Volk auseinander gehen, ohne dag Geringfte be: 
fließen zu Eönnen. I. trieb nun feinen Uebermuth in Rom fo weit, 
daß er den Maffiva, einen unehelichen Sohn des Gulaſſa, Bruders 
des Micipfa, dem das römifche Volk die Krone von Numidien zu. gr= 
theilen geneigt war, meuchelmörderifch umbringen lief. Da ihm 
ſicheres Geleit verfprochen war, fo erhielt er bloß den Befehl, Nom 
unverzüglich zu verlaffen. Der Krieg wurde nun von Neuem erklärt, 
und vom Conſul Poſthumius Albidus geführt? aber die Raͤnke des 
J., der ducch leere Verfprechungen von Unterwerfung den fiegreichen 
Albidus immer wieder aufzuhalten mußte, machten, daß das Jahr zu 
Ende ging, ohne daß etwas entfchieden war. Gleich nach der Abreife 
des Gonfuld war J. Togar glüdlich genug, daß er deffen Bruder, Au: 
lus Poſthumius, eine völlige Niederlage beibrachte, ihn zu einem 
fhimpflichen Frieden nöthigte, und feine Armee unter dag Joch weg⸗ 
gehen ließ. Der Senat erklärte den Frieden für ungültig, und fchickte 
nun den berühmten Metellus nach Numidien. Diefer befiegte den 
I. in einem Haupttreffen und blieb.alten feinen Beftechungskünften 
unzugänglich. "I. war fehon dahin gebracht, daß ex einen ſchimpflichen 

Frieden unterzeihnen, und fich den Römern zu, ergeben befchloffen 


36 Sugurtha 

hatte, als die Furcht vor der Rache der Roͤmer wegen feiner Uebel: 

thaten ihn noch einmal bemwog, das Aeußerſte zu wagen. Er fam> 

melte daher feine Kräfte aufs Neue, und Metellus fah feinen MWunfd) 

unerfüllt, den Krieg zu beendigen, da Marius durch feine Raͤnke in 

Nom bewirkt hatte, daß Metellus zuruͤckberufen und er ſelbſt an def: 

fen Stelle zum Feldheren ernannt wurde. Aber nod) vor. des Ma: 

rius Abreife von Rom wäre 3. beinahe durch Werrätherei des Bo 
milfar, eines feiner Bedienten, den Nömern ausgeliefert worden; 

der Anfchlag wurde indeß noch zur rechten Zeit entdeckt. Nach einem 

neuen Siege, den Metellus erfochten hatte, und der den J. faft aus 

allen feinen Ländern zu fliehen nöthigte, faßte diefer den Entſchluß, 

die Gaͤtulier und den mauritanifchen König Bocchus um Hülfe ans 

zuffehen. Er erlangte fie auch wirkfich, und wagte ed nun, mit bet 

neuen Armee fich wieder im offenen Felde fehen zu laffen und bie 

Miedereroberung feines Reiches zu verfuchen. Unterdeſſen war Ma= 
ring in Afrika angekommen, um den Metellus im Commando abzu= 

loͤſen. Nachdem er die Stadt Capfa und das fefte Schloß Mulucha 

erobert hatte, z0g er ſich an die Seefüfte zurüd, wurde aber unters 

wegs von dem vereinigten Deere des Bochus und Jugurtha angegrife 

fen, und genöthigt, ſich auf einen Berg zuruͤckzuziehen. Hier ums 

fchloffen ihn die Feinde, und des vollftändigen Sieges gewiß, fingen 

fie an, fi einem unmäßigen Ausbruche der Freude zu überlaffen. 

Aber da fie, vom Tanzen und Schmaufen ermüdet, fi eben dem 

Schlafe übergeben wollten, flürzten bie Römer vom Berge herunter 

auf fie 108, und ſchlugen fie nad) einer gänzlichen Niederlage völlig in 
die Sucht. Vier Tage hernach erfchienen Sugurtha u. Bochus wies 

der, weil fie die Römer in völliger Sicherheit anzutreffen glaubten; 

aber Marius empfing fie fo tapfer, daß beinahe ihre ganze Armee, 
von 90,000 Mann, niedergehauen wurde, obgleich 3. felbit mit einer 
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bewundernswuͤrdigen Tapferkeit focht. Der mauritaniſche Koͤnig 
Bocchus ſchloß nun Frieden mit den Roͤmern und verließ den J. Ja, 
als Splla nachher als Geſandter zu ihm kam, ließ er ſich gar von ihm 
bereden, den J. zu ſich zu locken, und ihn den Roͤmern zu uͤberliefern. 
Unter dem Vorwande, einen Frieden zwiſchen den Roͤmern zu ver⸗ 
mitteln, brachte man ihn an den Hof des Bocchus. Hier wurde er 
gefangen genommen, und dem Sylla ausgeliefert, der ihn in Ketten 
legte, und nach Cirtha zum Marius fuͤhrte. Der Krieg war nun 
geendigt, und Numidien in eine roͤmiſche Provinz verwandelt. Ma⸗ 
rius zierte feinen Triumph mit dem gefangenen Könige und deſſen beis 
- den Söhnen. Nachdem er hierbei auf eine graufame Art von dem 
Möbel gemißhandelt worden war, wurde er in einen finftern Kerken. 
getvorfen, wo er nach ſechs Tagen eines fhmählichen Hungertodes ges 
ftorben fein fol. So Plutach. Nach Livius und Andern aber, iſt 
er gleich nach geendigtem Triumphe in ſeinem Gefaͤngniſſe hingerichtet 
worden. Seine zwei Soͤhne blieben in der Gefangenſchaft zu Ve⸗ 
nuſium. 
Julia, die durch ihre Ausſchweifungen ſo beruͤchtigte Tochter 

des Kaiſers Auguſtus und der Scribonia. Zuerſt wurde ſie mit dem 
aͤlteſten Sohne des Antonius, Antylles, verſprochen; dieſe Verbindung 
kam aber nicht zu Stande, ſondern ſie heirathete den jungen Marcel⸗ 
lus, den Sohn der Octavia, von ihrem erſten Gemahl. Als dieſer 
darauf ſtarb, ward ſie die Gemahlin des M. Vipſanius Agrippa, von 
welchem ſie drei Soͤhne, den Cajus, Lucius und Agrippa, desgleichen 
zwei Toͤchter, die Julia und Agrippina, gebar. Schon bei Lebzeiten 
dieſes ihres Gemahls fing ſie ihre liederliche Lebensart an, welche dem 
Agrippa nicht wenig Kummer verurſachte. Ganz Rom mußte es, 
und dennoch war es immer noch ihrem Vater verborgen. Nach des 
Agrippa Tode vermählte ex fie mit dem Tiberius, der zwar ihre Auf: 
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fuͤhrung ſehr wohl kannte, aber doch dem Willen des Kaiſers ſich nicht 
zu widerſetzen wagte. Julia ließ ſich durch dieſe neue Heirath ſo we⸗ 
nig in ihren gewohnten Ausſchweifungen ſtoͤren, daß Tiberius, der 
weder Zeuge noch Anklaͤger derſelben beim Auguſt ſein wollte, den 
Hof verließ. Ihre Schamloſigkeit ging fo weit, daß fie jeden Mor: 
gen der Statue des Mars fo viele Kronen auffegen lief, als fie in der 
vorhergehenden Nacht Liebhaber beglüct hatte. Endlich Eonnten ihre 
Ausſchweifungen auch ihrem Vater nicht verborgen bleiben. Er ges 
tieth darüber in den heftigften Zorn, und wollte fie anfangs umbrin⸗ 
gen laſſen, begnügte fic jedoch, fie auf eine wüfte Infel an der Küfte 
von Eampanien, mit Namen Pandataria, zu verbannen, wohin ihre 
Mutter Scribonia fie begleitete. Auch war er fo unerbittlich, daß er 
fie, felbft auf die dringendften Bitten des Volks, nicht wieder begnas 
digen wollte. Doch ließ er fich endlic) bewegen, fie von der Inſel 
auf das feſte Land nad) der Stadt Rhegium bringen zu laffen. Nach 
Rom durfte fie nicht zuruͤckkehren. Nach dem Tode des Kaifers 
ward ihr Schickſal fehr traurig. So lange biefer gelebt, hatte Tibes 
rius noch immer viel Zaͤrtlichkeit gegen fie geäußert, und den Kaifer 
oft gebeten, fie zu begnadigen. Jetzt aber behandelte er fie mit der 
größten Graufamkeit. Vorher hatte fie bloß die Stadt Rhegium 
nicht verlaffen dürfen; Tiberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne - 
in ihrem Haufe ein. Sa, er entzog ihr auch die Eleine Penfion, die 
ihr Auguftus ausgefegt hatte, und fo ftarb fie im 15. Jahre ihrer 
Verbannung in Mangel und Dürftigkeit. 
Sulianus (Slavius Claudius), vömifcher Kaifer, welchen die 
Chriften den Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Julius Konftanz 
(Bruder Konftantins d. Gr.) und Bafilias, f. zweiten Gemahlin, 
einer Tochter des Proͤfecten Julian, ward 331 zu Konftantinopel geb. 
Sulianifher Kalender, f. Kalender. 


Juͤnger 

Julius, der 7. Monat unſers Jahres, war bei den Roͤmern, 
die ihr Jahr im März anfingen, der 5. Monat und hieß daher Quin⸗ 
tilis, bis auf Julius Caͤſar, der in diefem Monate geboren war, und 
dem zu Ehren derfelbe feinen jegigen Kamen erhielt. 

Sulius Romanus, f. Giulio Romano, 

Jung Gohann Heinrich), genannt Stilling, badifher Geh. 
Hofrath, früher Profeffor an der Cameralſchule zu Heidelberg, geb. 
1740 zu Gruͤnd im Naffauifchen, ſtarb 1817 zu Karlsruhe an Als 
terfchwäche. Er nimmt in ber deutſchen Schriftftellerwelt einen bes 
deutenden Plag ein. Er hatte eigentlid) das Schneiderhandwerk er⸗ 
lernt, widmete ſich aber bald dem Schullehreramte und ward in der 
Folge, nachdem er zu Straßburg die Medicin ſtudirt hatte, Arzt zu 
Eiberfeld, dann Profeffoe an ber Cameralſchule zu Heidelberg. 
Sein eigenes Leben hat er in dem fo bekannten Buche: »Heinrid) 
Stillings Jugend, Sünglingsjahre und MWanderfchaft,e (Berl. 1777. 
3 Thle.) und nachher in einer neuen Ausgabe unter dem Tit.: »Le— 
bensbefchreibunge ıc. (Berl. 1806, in 5 Theilen) offen und ehrlid) 
befhrieben. Eine Menge pietiftifcher Schriften: »Theobald,e »das 
Heimmeb,« >»der chriftliche Menſchenfreund,« »der graue Mann ıc., 
befonders aber feine »Xheorie der "Geifterfundee (Nürnberg 1808) 
und ⸗»Apologie derfelben«e (1809), wo er feine Hnpothefen von dem 
Verkehre der abgefchiebenen Geiſter mit den Lebenden vorträgt, haben 
den redlichen, gemüthlichen, wahrhaft frommen Mann eben fo be: 
ruͤhmt gemacht, als feine in verfchiedenen heilen ber Staatswiſſen⸗ 
ſchaft gelieferten Schriften; ſo wie er auch noch als geſchickter Ope⸗ 
Aeur des Staars von vielen hunderten wieder hergeſtellter Blinden 
ſich den bleibendſten Dank erworben hat. 

Juͤnger (Johann Friedrich), geb. 1759 zu Leipzig, ſtarb 
1797. Ex begann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit dem Romane 
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»Huldreich Wurmfamen von Wurmfeld« (1781—87, 3 Bde.) und 
endigte mit dem vielgelefenen Romane »Frige (1796— 97,4 Thle.). . 
Jungfrau von Orleans (Jeanne d'Arc). Der Glaube 
des Mittelalters, daß Liberirdifche Kräfte einzelner Menfchen, als 
Üserkzeuge eines höhern Willens, wunderaͤhnliche Thaten erzeugen 
Eönnen, erklärt die außerordentliche Exrfcheinung der Sungfrau von 
Drleand. Nach Karls VI.,. Königs von Frankreich, Tode (1422) 
ward, dem Vertrage von Troyes (1420) gemäß, der 9 Monat alte 
König von England, Heinrich VI., zum Könige von Frankreich ausge: 
rxufen; die Negierung führte fein Oheim, der Herzog v. Bedford. 
Frankreich war feit 42 Fahren durch Parteifucht zerriffen. Auf eis 
ner Seite fanden die Königin Sfabella, der Herzog von Burgund u. 
England; auf der andern der von feiner eigenen Mutter verftoßene 
Dauphin Karl und die Partei der Orleans. Diefe Trennung und die 
britifchen Seldherren, die Grafen v. Somerfet, Warwick, Salisbury, 
Suffolk, Arundel, Talbot und Falſtaff, hatten faft ganz Frankreich 
von England abhängig gemacht. Der 1Yjährige Dauphin ließ ſich 
zu Poitiers als König Karl VI. Erönen. Er befaß alfe Eigenfchaften, 
welche die Zheilnahme der Franzoſen für ihn erregen Eonnten;. nur 
fehlten ihm Standhaftigkeit und Entfchloffenheit; dennod hielt er 7 
Jahre lang fich aufrecht. Endlich blieb ihm faft nur Bourges und 
deffen Gebiet. Paris und das nördliche Frankreich bis an die Koire, 
waren in engl. Gewalt. Salisbury belagerte Drleans feit dem 12. 
Oct. 1425, das Gaucour tapfer vertheidigte. Fiel es, fo fchien 
Karl VII, verloren. Da lebte in den Thaͤlern der Wogefen, an ber 
alten. Grenze von Kothringen, im Dorfe Domremy la Pucelle, an den . 
Ufern der Mans, Seanne d'Arc, die Tochter ehrlicher und in ihrer 
Art wohlhabender Landleute. Mitten unter furchtfamen und aber: 
gläubigen Menfchen, die Schredden und Kummer bei dem Unglüde 
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des Vaterlandes in unruhiger Spannung erhielten, trieb Johanne, 
ſtill in ſich gekehrt, die Geſchaͤfte des Hausweſens, und fuͤhrte zuwei⸗ 
len die Heerde auf die Triften. — Ihre Geſchichte iſt auf das ge⸗ 
naueſte beurkundet. Die von de l'Averdy im 3. Bde. der »Notices 
et extraits des manuscrits de la biblioth. du Roie (Paris 1790, 
4.) aus 28 Hmdfchriften über den VBerdammungs- und Losſpre⸗ 
hungsproceß ber Seanne d’Arc bekannt gemachten Auszüge enthalten 
das Wichtigfte. — Sie war ein Mädchen von feinem Bau und uns 
gewöhnlicher Reizbarkeit. Diefe wurde vielleicht durd) den Umftand 
erhöht, daß fie dem Naturgefege ihres Gefchlehts nicht unterworfen 
gewefen; und ſchon Dufresnoy bemerkt, wie dies und die Andacht des 
Mädchens ihre Erfcheinungen begreiflidy machen koͤnnen. Jene In⸗ 
brunft, die in ſich gekehrte Beſchauung und die »mweltüberwindende« 
Einfamkeit erklären fehr wohl die daͤmoniſche Stinme, welche in dem 
Innern der Sungfrau ertönte, und als finnetäufehendes Gefiht vor 
fie hintrat. Während ihre Gefpielinnen unweit der Quelle bei 
Domremy, unter dam Feenbaum, die [höne Magie genannt (le beau 
mai ou l’arbre des fees), der als ein altes druidifdhes Heiligtum 
in hundert Gefpenftergefchichten ſpukte, allerlei Maͤdchenſpiele trieben, 
fang oder tanzte Johanne ſchwaͤrmeriſch allein, und band Straͤuße 
für die heilige Sungfrau in der Eleinen Capelle de notre Dame de 
Bellemont, zu welcher fie gemöhnlich Sonnabends wallfahrtete. Sie 
hat nirgends, am menigften in einem Wirthshaufe gedient. Die 
engl. Chronikenfchreiber haben biefe Thatſachen entftellt. So irrt 
auch Hume in Anfehung ihres Alters. Die fhöne Johanne war 18 
Jahre alt, als fie zum Dauphin nach Chinon in Zouraine ging. Auf⸗ 
gefordert, wie fie erzählte, durch die Erfcheinung ihrer Dame von Bel⸗ 
lemont, Orleans zu entfegen und Karin zur Krönung nad) Rheims 
zu führen, Eam fie im Febr. 1429 zu dem Gouverneut von Vaucou⸗ 
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leurs, Robert von Baudricourt, der fie anfangs für befeffen hielt und 
zwei Mat fortſchickte, als fie aber zum dritten Male wiederfam, mit 
Empfehlungsfchreiben nad) Chinon fandte. Hier ließ fie der Dau⸗ 
phin zuerſt durch den Biſchof von Meaux und Jean Morin pruͤfen. 
Auch ſoll fie den Dauphin, der ſich unter feine Hoͤflinge miſchte, ſo⸗ 
gleich erkannt und ihm den Inhalt eines Gebets, das er zur Maria 
gethan, geſagt haben. Gewiß iſt es, daß ſie zu Poitiers von ſach⸗ 
kundigen Männern, Theologen und Parlamentsräthen, drei Wochen 
lang geprüft wurde. Hierauf ließ fie der Dauphin auc noch von 
feiner Schwiegermutter und ihren Hofbamen insgeheim befichtigen, 
und diefe fagten aus: qu’elle etoit entiere et vraie pucelle. Nun 
erft gab man ihr an Daulon, dem biederften Manne am Hofe, einen 
beftändigen Wächter und MWaffenbruder, und die Erlaubniß, mit Dus 
nois zum Entfag von Orleans zu eilen. Won jest an erfcheint fie 
als der ſchoͤnſte Charakter, welchen die franzöfifche Geſchichte aus der 
romantifchen Mittelzeit aufzumweifen hat. Vom Kopfe bis auf bie 
Füße gerüfket, in männlicher Kleidung, führte fie Dad Schwert und 
die heilige Fahne als Siegeszeichen dem Heere voran; aber weit ent⸗ 
fernt von unmeiblicher Grauſamkeit, ift fie ſelbſt zwar mehrmals vere 
wundet worden, hat aber eigenhändig nie getödtet oder Blut vergoffen, 
noch ift, fagt Sr. Schlegel (in feiner »Geſchichte Der Jungfrau von 
Orleans, aus altfranz. Quellen,«e Berlin 1802) andre irdiſche Mei: 
gung in ihr Herz gekommen, als die für das Vaterland, für den Abs 
koͤmmling des heiligen Ludwig und für die heiligen Lilien. Auch bes 
zeugen bie Aftenftüde, fowohl bie ihres Procefjes 1431, als die der 
Reviſion deſſelben 1453, daß fie ergenhändig Feine Feinde getödtet 
babe, weil fie nach ihrer zarten Gewiſſenhaftigkeit die Seelen ber er: 
fchlagenen Engländer noch mehr beflagte als ihre Leiber. Indeß 
ſcheint doch aus einigen Stellen des Lenglet Dufresnoy (»Histoire 
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de Jeanne d’Arc, Vierge Heroine,e Paris 1753 und Amflerdam 
1759) zu folgen, daß fie nicht immer die Sahne trutg, fondern auch 
von dem geweihten Schwerte, daß fie aus der Katharinenkicche zu 
Fierbois, wo Niemand davon gewußt haben foll, holen ließ, im Noth⸗ 
fall wirklich Gebrauch machte. Nach Sonnenuntergang vermied fie 
die Nähe der Männer, brachte die Nächte unter Frauen zu und hielt, 
fo viel fie vermochte, unzüchtige Weibsperfonen von dem Lager ents 


. fernt: Die allgemein verbreitete Meinung von ihrer höhern Sens 
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dung, an welche ſie ſelbſt mit frommer Einfalt glaubte, brachte die 
außerordentlichſten Wirkungen hervor. Die Feldherren wußten durch 
fie, die beharrlich, ritterlich, fromm und kuͤhn, nur Ein Biel im Auge 
hatte, das Heer zu begeiftern, ohne darum ſtets ihrem Rathe zu folgen. 
Die erite Waffenthat gelang. Mit 10,000 Mann, unter dem Bes 
fehle von St.:Severre, Dunois und La Hire, brady fie von Blois 


” auf, und zog den 29. April 1429 mit einer Zufuhr in Orleans ein. 


Durch Eühne Ausfälle, wozu fie ernaunterte, wurden die Engländes 
aus ihren VBerfhanzungen gefchlagen. Suffolk hob daher die Bela⸗ 


‚gerung auf (8. Mai 1429), Johanne eroberte hierauf mehrere von 


den Feinden befegte Orte, und fchlug fie den 18. Suni im Zreffen 
bei Patay, wo General Talbot gefangen wurde und felbft der tapfere 
Falſtaff die Flucht ergriff. Karl zog ſiegreich in Rheims ein. Bei 
der Salbung und Krönung, am 17. Juli, fland Johanne dem Könige 
zur Seite. Sin voller Rüftung. und die Sahne in der Hand, vertrat 
fie die Stelle eines Connetable, und hielt dag Schwert Über den Koͤ⸗ 
nig. Hierauf wollte fie, nachdem ihr Auftrag vollbracht war, in ihre 
Heimath zuruͤckkehren; aber man bewog fie zu bleiben. Ganz Frank⸗ 
teic, erkannte Karln ald König; Bedford konnte fi, nur durch Wafs 
fenmacht und Klugheit behaupten. Er ſchlug im Sept. ben Angriff 
auf Paris ab. Hier warb Sohanne verwundet, und Karl zog fich 
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nach Bourges zuruͤck. Er erhob jeßt die Sungfrau mit ihrer Familie 
in den Adelftand. Sie hieß zuerft Dalis, dann Dufis, endlich Dy 
Lys; ihr Wappenſchild enthielt zwei goldene Lilien, und ein mit der 
Spitze in die Höhe gerichretes Schwert, dag eine Krone trägt. Uns 
terdeffen fammelte Bedford neue Kräfte, Burgund und Bretagne 
erkannten den in Paris gekrönten jungen König Heinrich VI. an. 
Die Engländer drangen daher aufs neue vor und belagerten Com: 
piegne. Das Mädchen warf fi) hinein wie in Orleans; aber bei 
einem Ausfalle, den 25. Mai 1431, ward fie von den Burgundern 
gefangen. Sie ergab fich dem yonnel, Baftard von Vendome. Ans 
fange faß fie zu Croton, dann zu Beaurevoir, Als fie hörte, daß fie 


> 


den Engländern ausgeiiefert werden folle (der König Heinrich hatte _ 


für fie 10,000 Livres bezahlt), wollte fie durch einen Sprung ſich aus 
dem Thucme retten. So fam fie, gefährlich befchädigt, in die Ge- 


walt der Engländer. Auf Betrieb ihrer eigenen Landsleute leitete ” 


der Biſchof von Beauvais, Pierre Cauchon, ihren Proceß ein, und die 
Univerfität zu Paris verlangte ihre Hinrichtung. Sie ward als 
Zauberin und Ketzerin von der Kirche gerichtet. Ueber dieſe vermochte 
der weltliche Arm Nichts. So entſchuldigt de l'Averdy die Unthaͤtig⸗ 
keit des Könige, welcher für die Heldin fo wenig verfuchte. Allein 
der leichtfinnige Karl zeigte in Nichts behartlichen Eifer. Nach vier: 
monatlichen Gefängniffe ward die [hulblofe Schwärmerin, welche fid) 
ſtandhaft vertheidigt hatte, und im Verhoͤre den heil. Michael als den 


Engel nannte, deffen Stimme fie, 15 Sahre alt, im Garten ihres 


Vaters gehört habe und der ſtets ihr guter Begleiter gemwefen, >ihted 
Umgangs mit hoͤlliſchen Geiftern und Zauberei wegen« von den Ins 
auifitoren zu Nouen zum Feuertobe — Man fuͤhrte ſie den 
24. Mai 1431 zum Scheiterhaufen, da ſchien ihr Muth gebrochen. 
Sie unterwarf fih der Kirche und erklärte ihre ul für. ° 
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Teufelswerk. Man verurtheilte fie darauf zu ewigem Gefaͤngniſſe. 
Allein bald fand man Vorwaͤnde, ſie als Ruͤckfaͤllige (relapsa) zu be— 
trachten, weshalb ſie den 30. Mai zu Rouen bei langſamem Feuer 
verbrannt und ihre Aſche in die Seine geworfen ward. Sie ſtarb 
mit Unerſchrockenheit. Als man ihr vor dem Gange zum Holzſtoße 
die Inquiſitionsmuͤtze aufſetzte, ſagte ſie zu ihrem Begleiter: »Mai- 
tre, par la grace de Dienu, je serai ce soir eh paradis.e 
Junius, Name eines unbekannten engl. Libellenſchreibers, 
ber wahrfcheinlic) nie entdeckt wird, der in einer Reihe von Briefen, 
die vom %1."San. 1769 bis zum 21. San. 1771 in der engl. Zeitung 
»Public advertiser ,« einer Zeitung des Buchhaͤndlers Woodfall, 
. erfchienen, die erften Staatsperfonen der engl. Regierung und felbfl 
den König auf's Heftigfte angriff. Der Name des Verfaffers ift un: 
bekannt geblieben und man fchrieb fie wechſelsweiſe Burke, William 
Gerhard Hamilton, John Wilkes, Dunnig, nachher Lord Afchburton, 
Adair, John Rofenhagen, John Roberts, Karl Lloyd, Samuel Dyer, 
dem General Lee, und Hugo Boyd zu. Zwei anonyme Schriften: 
>T'he identity of Junius with a distinguished living character 
established;« >A supplement to Junius identified« (1817) be- 
zeichnen einen fehr geachteten Mann, Sir Philipp Francis, ber unter 
Haſtings Beifiger des hohen Raths von Oſtindien zu Calcutta und 
darauf Parlamentsmitglied war und feit 1806 Ritter des Bathor⸗ 
dens ift, als Verfaſſer jener Briefe, allein’ in feinen Parlamentsreden 
ift Feine Spur von bem in den Briefen enthaltenen Styl. 

Suno, bei den Griechen Here, die Tochter des Saturn und 
der Rhea, Schwefter und Gemahlin des Jupiter und als folche auch 
die erhabenfte maͤchtigſte Göttin und Königin des Olymp; bie Horen 
waren ihre Erzieherinnen. Mit ihrem Gemahle lebte fie Öfterd in 
Zwietracht, da fre hoͤchſt eiferfüchtig war, aber freilich auch alle Urs 
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ſache Ba hatte, daher fie auch alle Liebſchaften Jupiters, eine Jo, 
Alkmene, Leda, Latona, Semele ꝛc. mit der furchtbarſten Rache ver— 
folgte. Ihrem Gemahle gebar fie den Mars, die Hebe, die Ilythyia 
(oder Lucina), den Vulkan, den Typhon. Wider den Paris, der nicht 
ihr, ſondern der Venus den Preis der Schoͤnheit zuerkannt hatte, 
wuͤthete ſie in dem erregten trojaniſchen Kriege aufs furchtbarſte; ſo 
wie ſie denn uͤberhaupt Andere, die ihr etwa au Schönheit gleich fein 
toollten, ſchrecklich für folche Verwegenheit ſtrafte. Ihre vorzüglichfte 
Dienerin war die Nymphe Iris. Die Juno, wird als fehöne maje- 
ftätifche Frau, mit einer Stone oder einem Diadem auf dem Haupte, 
in der Hand einen Zepter, bald auf einem Wagen, von zwei Pfauen 
gezogen, bald auf einem Throne in den Wolken ſitzend, abgebildet. 
Ihr Lieblingsvogel, der Pfau, ift gewoͤhnlich neben ihr. Ihre Vereh⸗ 

rung war allgemein, und die praͤchtigſten Tempel zu Argos, Sa⸗ 
mos ꝛc. waren ihr gewidmet. Auch hat man einem der vier neuerlich 
entdeckten Planeten den Namen Juno beigelegt. 

Junta, in Spanien und Portugal jedes Collegium, dem die 
Verwaltung gewiſſer Geſchaͤfte aufgetragen iſt; dann in Spanien ein 
beſonderer Ausſchuß, vom Koͤnige zur Berathſchlagung in wichtigen 
Faͤllen zuſammenberufen; in der Revolutionszeit hieß es auch der 
Verein der gegen die Machthaber eingeſetzten Behoͤrden. 

Jupiter, bei den Griechen Zeus, Sohn des Saturn (griech. 
Kronos, daher Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, Bru— 
ber ber Vefta, Geres, Juno, des Neptun und Pluto. Vor des Das 
ters Nachſtellungen verbarg ihn feine Mutter auf der Inſel Greta, 
wo er von den Nymphen (befonders der Amalthea) erzogen wurde und 
dann, erwachſen, den Saturn enttrohnte, und mit feinen beiden Bruͤ 
dern die Herrſchaft der Welt theilte; er ſelbſt behielt die Herrſchaft“ 
des Himmels und der Erde, Neptun das Meer, Pluto die Unterwelt. 
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Den Zitanen, feines Vaterd Brüdern, und den Giganten Fündigte ex 
den Krieg an und flürzte fie endlich in den Zartarıs hinab. Seine 
Gemahlin Juno (deren kurz zuvor erwähnt worden) verfolgte ihn mit 
ihrer, freilich ſehr gegründeten, Eiferſucht; denn eine große Menge 
von Halbgöttern und Halbgöttinnen waren Zeugen von feinen uͤbrigen 
Liebſchaften. Won feinen Eigenfchaften, von den unter feiner Aufficht 
ftehenden Dingen, von den Dertern, wo man ihn verehrte, führt ex 
fehr verfihiedene Namen; indeffen war feine Verehrung die feterfichfte 
und allgemeinfte. Gewoͤhnlich wird er mit Ehrfurcht gebietender 
Majeftit, aufdem Throne fißend abgebildet, in der Rechten den Done 
nerfeil und zadigen Blig (welchen auch bieweilen fein neben ihm ſte⸗ 
bender Lieblingsvogel, der Adler, trägt), in ber Linken den Zepter oder 
eine Eiegesgöttin haltend; auf dem Haupte eine Krone oder ein 
Diadem. 

Supiter (Aftron.), der größte unter den Planeten und nach 
der Venus der heitfte und glänzendfte. Sein Eörperliher Raum iſt 
- 1479 Mat größer, ald der der Erde, und feinen Umlauf um die 
Sonne vollendet er erftin 11 Sahren 312 Tagen; übrigens begleiten 
: ihn 4 Trabanten (Monde). Durch Fewnröhre hat man auf der 
Oberfläche diefes Planeten verfchiedene Streifen oder Banden (fa- 
scias), fo wie auch dunkle und helle Flecken entdedt. Das Zeichen 
diefes Planeten, welches übrigens bei den Chemiften auch das Zinn 
bezeichnet, woird fo angegeben: 2L. 

Supujuba heißt in Brafilien eine Art Goldbroffel, welche fich 
ein. langes beutelförmiges Neft von Schilf und Binfen erbaut; der 
Beutelneftler. 

Jura, zwiſchen dee Schweiz und Hochburgund in Frankreich, 
nächft den Alpen das höchfte deutfche Gebirge, doch weit niedriger als 
diefe. Er geht von dee Rhone unterhalb Genf in nordöftlicher Rich: 
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tung und In zwei gleichlaufenden Hauptzuͤgen bis an bie Quelle der 
Birs weſtlich von Solothurn, wo der oͤſtliche Zug längs der niedern 
Aar bis an den Rhein zwifchen Bafel und Klingenau, der weftliche 
Zug nörblidy zum WasgausGebirge geht. Es ift bis zur Mündung 
der Aar 34 M. lang, füdlich und in ber Mitte 3, nördlich big 8 M. 

breit. Die Nebenzige und Zweige find mit den Hauptzüigen gleiche 
laufend, weshalb unter allen europaͤiſchen Gebirgen der Jura die mei: 
ften Parallel: und die wenigften Querthäler hat. Die größere Maſſe 
des Gebirges iſt in der Schweiz und faͤllt hier uͤberall ſehr ſteil, in 
Burgund allmaͤliger und quer uͤber mehrere gleichlaufende Zuͤge. Der 
ſuͤdliche Theil iſt am hoͤchſten, der noͤrdliche, beſonders nordoͤſtliche 
Theil, am rauheſten und waldigſten, und an dem Rhein und der Aar 
ſehr felſig; uͤbrigens iſt es an der Weſtſeite mehr bewaldet, als oͤſtlich 
in der Schweiz. Die Rüden dehnen ſich wellenfoͤrmig aus, und ha= 
ben nirgends fteile Euppenförmige Erhebungen. Seine höchften Kup⸗ 
pen find: im füdlichen Theile die Dole 5185 F., der Mont tentre 
5170 und der Resulet 5310 F.; im nördlichen Theile der Chafferal 
(Seftler) 4936 5. Der Sura ift bei weitem nicht fo wafferreich als 
die Alpen, und nur im nördlichen Theile finden fich eben fo fchöne 
Weiden als in, ben Alpen. 

Sury Geſchworenengericht). Da bei jedem Griminalfalle 
zwei Kragen aufgeftellt werden: "Was ift factifche Wahrheit, oder 
bat der Angeklagte fich des Bergehens fehuldig gemacht, und welche 
Anwendung finden in diefem Falle die Gefege, oder welche gefegliche 
Folgen muß der uͤberwieſene Schuidige erleiden? fo läßt man in vielen 
Staaten, um der erecutiven Richtergewalt Beinen zu großen Spiels 
raum, auf dem fie in Despotie ausarten Eönnte, einzuräumen, durch 
eine gefegmäßig beftimmte Anzahl Männer, die bei jedem Falle aus 
der Maffe des Volks gewählt werden, über die erſte Frage entfcheiden; 
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uͤber die zweite Frage hingegen faͤllen die Richter das Urtheil. Der 
. Name Sur, Geſchworenengericht, entſtand daher, das jene Volks- 
Repräfentanten bei der GriminalsZuftiz einen Eid ablegen müffen, 
nach ihrem Gewiffen und ihrer innern Ueberzeugung ihr Schuldig oder 
Nichtſchuldig auszufprechen. Ueber den Urfprung der. Sury herrſchen 
zwei Hauptmeinungen. Nach Einigen ift fie aus dem nordifchen 
Inſtitute der Eideshelfer; nad) Andern hingegen aus dem Schöffen: 
gerichte hervorgegangen. Bemerkt mag ibrigeng auch noch werden, 
daß Einige dag Gefchreorentngericht aus der im roͤm. Rechte feftfte- 
henden Zrennung der Rechts- und Thatfrage (praetor und judex) 
ableiten, vermeinend, daß hievon Spuren in England zuruͤckgeblieben. 
Ohne diefe Anficht geradezu beftreiten zu wollen, möchten wir doch zu 
bedenfen geben, ob. fie zu vereinigen fei mit der Thatſache, daß man in 
Skandinavien ebenfalls das Gefchmworenengericht hatte, und daß jeder 
= germanifche Volksſtamm fein Recht und feine Gerichtsverfaſſung für 
ſich behielt (den Staat Theodorichs des Oſtgothen ausgenommen) und 
nirgend die Yusrottung ber Eingebornen und der Haf gegen diefelben 
fo ſtark geweſen, als in England. Wie immer nun die Geſchwore— 
nengerichte entſtanden fein mögen, fo. viel ift gewiß, daß fie die Cache 
ordentlich vor ſich verhandeln laffen, alle Mittel zur Erforfehung der 
Mahrheit anwenden, und dann endlich auf ihren Gewiſſenseid ihre 
Ueberzeugung ausfprecdyen, die, an fich fubjektiv, zur foͤrmlichen Wahr— 
heit, zu objeftioer Gewißheit, wird. Das Geſetz fordert von den Ge— 
fhworenen Feine Rechenſchaft von den Gründen ihrer Ueberzeugung; 
e8 fchreibt ihnen Feine Regeln vor, wonach fie die Vollſtaͤndigkeit und 
Hinlaͤnglichkeit eines Beweiſes beurtheilen follen; aber e8 fordert von 
"ihnen, daB fie in der Stille und mit gefanmmeltem Gemuͤthe ſich rl 
® befragen, und in dem Innerſten ihres Gewiffens erforſchen, welchen 
Eindruck die wider den Angeklagten vorgebiachten Beweiſe, und Dir 
Safleh Big), | . A. 
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dagegen von dieſem vorgetragenen Vertheidigungsgruͤnde, auf ihre Ve: 
berzeugung gemacht haben. Das Gefeg verlangt nicht von den Se: | 
ſchworenen: daß fie eine Zhatfache für wahr halten follen, weil fie von 

fo viel Zeugen bekundet wird; es verlangt nicht von ihnen: daß fie 
jeden Beweis als unzureichend verwwerfen follen, der nicht auf diefen 
oder jenen Protofollen, auf diefen oder jenen Urkunden, oder auf fo 
und fo viel Zeugen oder Anzeigen beruht; fondern es richtet nur die 
einzige, den ganzen Umfang ihrer Pflichten enthaltende Frage an fie: 
ob fie eine fefte und innige Ueberzeugung erlangt haben. Der Frei: 
heitsſinn der britifchen Nation erfand, um des Unheils willen, das 
ſchon durch bloße Anklagen verurſacht werden kann, die fogenannte 
greße Jury, ebenfalls gefchtworene Volksſtellvertreter, welche uͤber die 
Zulaͤſſigkeit einer Anklage zu urtheilen haben und ob in Gemaͤßheit 
ihrer mit der Criminalunterſuchung gegen Jemand zu verfahren fei. _ 
Ihr Ebenbild beftand in Frankreich bie 1809 unter dem Namen: 
»Jury d’acenssation.e- Um in England Semand für fhuldig zu 
erkfären, wird Einſtimmigkeit der Geſchworenen erfordert, in Frank⸗ 
reich aber genuͤgen 8 Stimmen gegen 4 zur Verurtheilung, und bei 7 
Stimmen gegen 5 treten die Richter in$ Geſchworenenkollegium, das 
alsdann aber nach abſoluter Stimmenmehrheit richtet, ſo daß wenn 
auch nur 7 Richter den 7 Geſchworenen beitreten, 3 Richter aber für 
die Unſchuld ftimmen, der Angeklagte verurtheilt twird. Eine folche 
Einribtung ift zu ſehr zum Nachtheil ded Angeklagten, und man 
folfte wirklich meinen, daß eine Thatfache, die 3 Nichter und 5 Ge: 
ſchworene besweifeln, nicht fuͤglich eine hiftorifhe Wahrheit genannt 
werden koͤnne. Die gegenwärtige legitime Negierung in Frankreich 
hat daker auch für den Fall von 7 gegen 5 beftimmt, daß 3 Richter, 
den 7 Geſchworenen beitreten müffen, wenn Berurtheilung gefchehen 
fol, Es koͤnnen nech folgende Umftände dazu dienen, den Charakter 
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eines Gefchworenengericht® zu entwerfen. Der Angeklagte muß durch 
Bürger feines Standes gerichtet werden. Da nun in England alle 
Bürger, die Pairs des Neiches ausgenommen, aber auch diefe nur für 
ihre Perfon, ihre Samilie nicht, vor dem Öefege gleich find, und kei— 
ner befondere Nechte bes Standes und der Geburt befißt, fo müffen 
alle Adelige od. Nichtadelige, Bauer und Bürger, vor demfelben Ge: 
richte fich flellen. Inden altdeutfchen Gerichten, die ihrer wefentli- 
hen Einrichtung nach Geſchworenengerichte waren, mußte eine ſtrenge 
Unterfeheibung zwifchen Adeligen und Bürgern gemacht werde, und 
nur Ebenbürtige Eonnten über einander zu Gericht ſitzen. Die Re— 
gierung wählte die Geſchworenen; in England der Sheriff; um jeder 
Ungerechtigkeit und Parteilichkeit vorzubeugen, fleht e8 aber dem An- 
geflagten frei, einen Zheil der Geſchworenen zu verwerfen; daffelbe 
Necht hat auch der Anklaͤger. Ohne irgend eine Urfache anzugeben, 
kann jener in England 20, und bei einem Majeſtaͤtsverbrechen 35 von 
den Erwählten verwerfen; während der Ankläger im Namen des Kb: 
nigs Eeinen, ohne einen hinlänglichen Grund zu ertheilen, abweifen 
darf. Da die Gefchmorenen aus der Maffe des Volks genommen 
werben, fo Eönnen fie ihr Urtheil durd) einen gefeglichen Beweisführer 
nicht motiviren; fie fprechen e8 nach ihrer moralifchen Ueberzeugung, 
nad) fubjektiven Gründen aus, twelche innere Ueberzeugung zwar für 
die Richter zur objektiven Wahrheit wird; aber doch Feiner Reviſion, 
infofern biefe die Ausfprüche der Fury materiell reformiren fol, und 
feiner beftimmten höhern Behörde unterworfen fein kann; die Ent: 
ſcheidung der Jury kann daher nur formell, ob nämlich bei der Unter: 
fuchung die vom Gefege vorgefchriebene Criminal⸗Prozeßordnung ift 
beobachtet worden oder nicht, revidiert werden. Die Jury ift ein oͤf— 
fentliches Gericht; ed müffen daher alle Handlungen, die auf die Un— 
terfuchung Bezug haben, und zum Erweife des Faktums dienen, vor 


[I 


52 Juſſieu 


den Augen der Geſchworenen geſchehen. Es würde eine große Schiwie: 
rigkeit und Meitläufigkeit des Prozeffes nach ſich ziehen, wenn jeder 
Geſchworene ſich aus Protofollen und Akten Kenntniß des Thatbe— 
ftandes ziehen follte; auch würde es der Willkuͤhr des Protofolführers 
oder des richterlichen Beamten, der e8 aufnahm, einen Spielraum yes 
ben, der fidy mit dee Idee des Gefchtworenengerichts nicht verträgt. 
Daher hat auch in. England ein Zeuge mehr Gewicht, als eine Menge 
Akten. 

Suffteu, 1) (Antoine), machte botanifche Meifen und brachte 
aus Spanien eine zahlreiche Pflanzenfammlung mit. Er fihrieb dars 
auf über naturhiftorifche und mebicinifche Gegenftände, und flarb 
1758 im 72. J., wegen feiner Menfchenliebe allgemein betrauert. 
2) (Bernard), geb. 1699 zu Lyon, erhielt im Eönigl. botanifchen Gar: 
ten eine Profeffur der Botanif. Ihm bat man die 1725 in 2 Bon. 
12. herausgefommene neue Ausg. der »Ilistoire des plantes qui 
naissent aux environs de Paris« von Tournefort zu verdanken. 
Er hatte die Freude, die Ceder vom Berge Libanon, die in dem Garten 
des Königs fehlte und von weldyer er felbft zwei Stedlinge aus Eng: 
Lind nach Frankreich gebracht hatte, unter feinen Augen über alle 
andre Baͤume des Gartens hinwegwachfen zu fehen. Linns befuchte 
ihn während feines Aufenthaltes in Frankreich und wohnte einer feiner 
botanifhen Wanderungen bei. Nachdem fih J. Lange Zeit mit ei: 
ner ſyſtematiſchen intheilung des Pflanzenreichs befchäftigt hatte, 
ftarb er 1777 im 79. 5. feines Alters. Sein Neffe 3) (Antoine 
Laurent de Juffieu), geb. zu Lyon 1748, Arzt, Mitglied der Akade— 
mie der Wiffenfchaften zu Paris und der Eönigl. med. Schule, erſtat— 
dete 1804 einen Bericht über die Ergekniffe der Reife des Cap. Baus 
tin nah Neuholland. In der Anatomie der Plunzen but er fich 
durch div Entdefung eines im Kern enthaltenen Körpers, Periſperme 
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von ihm genannt, bekannt gemacht. 1784 ließ er f. »Rapport de 
l'’examen du magnetisne animale druden. Seine »Genera 
plantarum secundum ordines naturales disposita« (nach ber Me- 
thode im botan. Garten zu Paris) erfhienen 1789 und 1791; auch 
im Zürich und in Leipzig. 1796 fchrieb er »Tableau synoptique de 
la methode botanique de B. et A. L. de Jussieu« ; nnd 1800 
»Tableau de l’ecole de botanique du jardia des plantes de 
Parise, 

Juſti (Bernd. Joh. Karl), Profeffor der Phitofophie, alten 
Literatur und Xheologie und Superintenbent zu Marburg, gel zu 
Muͤnchhauſen den 5. Der. 1753. Am 8. Aprit 1800 befiel ihn ein 
Stickfluß, hiezu gefellten fid) noch andere Erankhafte Zufälle, die am 
12. Mai feinem Leben ein Ende machten. 

Suftinianus I., der Große genannt, Juftinus I. Neffe, Kat: 
fer des oftrömifchen Reiche, beruhmt als Gefeßgeber, wurde 483 in 
einer unbekannten Familie geboren. Er nahm Theil an dem Gluͤcke 
feines Oheims, der vom gemeinen thrazifchen Bauer zum Kaifer auf: 
geftiegen war. Dbgleich er von der Nachwelt der Große genannt 
worden ift, fo machen ihm doch grenzenlofer Ehrgeiz, großer Aufwand, 
oft geeigter Eleinlicher Geift, allzubeftige Leidenſchaft für die Theo— 
dora, jenen Beinamen fehr fkreitig. Merkwuͤrdig mar feine Regierung 
durch Die neue, damals mufterhafte Gefeggebung, indem das Corpus 
juris durch Rechtsgelehrte gebildet wurde; daß Vandalen und Gothen 
duch Narfus und Belifarius beſiegt und die Grenzen des Reichs fehr 
erweitert wurden; allein e8 waren meiftens Andere? die nur diefe 
Großthaten ausführten, welche aber bie Zeit diefer Regierung Juſti— 
nians allerdings merkwürdig machten. Er ftarb 569, nachdem er bie 
festen Jahre mit Unterfuchung unnuͤtzer und thörichter Fragen tiber 
Religionsſachen zugebracht hatte. Die Sophienfirdye zu Conftanti: 
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nopel, ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt, hat ihm ihre Wiederherſtellung 
zu verdanken. 

Juſtinus, ein lat. Hiſtoriker, uͤber deſſen Herkunft, Leben und 
Zeitalter man fehr ungewiß iſt; mwahrfcheinlich aber Tebte er zu Nom 
im 2. oder 3. Jahrh. Wir haben noch von ihm feinen Auszug aus. 
der Gefchichte des Trogus Pompejus; diefer war ein Philofoph und 
Redner aus Gallien, der fein größeres, aber verloren gegangenes Werk 
unter dem Auguſtus fehrieb, und worin er vorzüglich die maced. Ge: 
[hichte bearbeitete. Dem Auszuge nach zu urtheilen, hat er viele 
grobe Fehler gegen die Geographie und Chronologie begangen, und 
befonders die Gefchichte der Juden mit den größten Anachronismen 
entſtellt. Juftinus Styl hat für feine Zeit viel Eleganz. Worzüg: 
lihe Ausgaben von U. Gronovius, Lenden 1719,8., von Fifcher, Leip⸗ 
sig 1757, 8., von Wesel, Liegnig 1806, deutſch mit Anmerkungen _ 
von Oftertag, Sranffurt 1781, 2 Thle., 8.; lat. und beutfd) von $. 
&. Schönberger, Wien 1806, 4 Thle., 8. 

Suftitia (die Gerechtigkeit), eigentlich fo viel als Aftıka, The: 
mid. Bei den Nömern aber geb ed noch eine von biefen verfchiedene 
Juſtitia, welche man in figender Stellung, in ber einen Hand eine 
Schale, in der andern einen Scepter haltend, vorgeftellt findet. 

Suftitium (Juriſtitium), der foͤrmliche Stitftano den Rechte: 
pflege, 3.3. bei Landestrauer, bei fehr geführlichen Kriegszeiten, waͤh— 
vend der Peft, desgleichen auch bei erfreulichen Veranlaffungen. 

Juſtizhoheit, im weitern Sinne, zerfällt in die bürgerliche 
Juſtizgewalt oder Civiljuftiz und in die Criminalgewalt. Sie be: 
greift daher: 1) das Recht der Suftizgefeggebung ; 2) die richterliche 
Gewalt im engern Sinne, oder die eigentliche Gerichtsbarkeit (juris- _ 
dictio); 3) das Recht der Vollſtreckung und 4) das Recht der Dber: 
auffiht über das gefammte Suftizwefen. 


— 


Juventa 


Juͤtland, ſ. Daͤnemark. 
Juturna, eine Tochter des Danaus und Geliebte des Supis 


= ter, welcher ihr die Unfterblichkeit fchenkte. Beiden Etruskern wurde 


fie ald Gemahlin des Janus, und zwar befonders an Duellen vereytt; 
auch wurden ihe zu Ehren die Suturnalten gefeiert und-die Schiff: 
leute brachten ihr, als ihrer Schuggöttin, vorzüglih Opfer. 

Suvenalien war bei ben alten Römern ein Kamilienfeft, 
wenn nämlich einem jungen Menfchen auß der Familie zum eriten 
Male der Bart abgenommen murbde. 

Suvenalis (Decimus Junius), geb. n. Chr. 38 oder 39 zu 
Aguinum in Italien. Er ftubirte anfangs die Beredtſamkeit zu ſei⸗ 
nem Vergnügen, legte ſich aber nachher auf die DichtEunft und befons 
ders auf die Satyre. Weil er den beliebten Pantomimen Paris hef⸗ 
tig durchgezogen hatte, fo verwies ihn Domitian (nady Andern Adrian), 
unter dem Schein ihn zu ehren, al Präfect der Cohorten in das aͤu⸗ 
ßerſte Aegypten; doch kam er unter Trajan wieder nach Rom zuruͤck, 
und ſtarb in ſeinem 82. Jahre. Er gehoͤrt zu den beißendſten Saty⸗ 
rifern der Römer. Seine 16 Satyren find in 5 Bücher abgetheilt, 
worin er fehr freimuͤthig gegen die Thorheiten feiner Zeit eifert. Sein 
Styl iſt nicht fo elegant als der horaziſche, aber auch nicht fo dunkel 
und ernft, wie ber des Perfius, und verräth oft den Rhetor. Die 
beften Ausgaben find von Henninius (Utrecht, 1685, 4.) und 
Gafaubonus (Amft. 1685, 4.), und die neuefte von Ruperti, Leip⸗ 


zig 1801, 2 Bde., 8., und abgekürzt, Göttingen 1804, 8. Man 


bat deutfche Ueberfegungen von C. Fr. Bahrdt (Deffau 1781) und 
von Abel (Lemgo 1786, 8.). 

Auventa, Juventas, bei den Römern die vergötterte Ju⸗ 
gend. Auf dem Capitol war ihr eine eigene Kapelle geweiht, und die 
Sünglinge begingen ihr zu Ehren ein beſonderes Feſt, wo fie ihr bie 
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Erſtlinge des keimenden Bartes weihten. Auf Münzen erſcheint fie 
mit einer Opferſchale in der Linken, und mit der rechten Weihrauch 
auf einen Dreifuß ſtreuend. 

Jynx, Tochter des Pan und der Peitho (Suada). Zur Strafe, 
daß ſie den Jupiter zum Liebeshandel mit der Jo verleitet hatte, wurde 
fie von ber Juno in einen Vogel, Jynx torquilla, Wendehals, ver⸗ 
wandelt, dem noch immer die Kraft blieb, theilg zur Liebe felbft zu 
reizen, theils Andere zu Liebeshändeln zu verleiten. So ward fie 
denn auch immer bei Liebeszaubereien gebraucht. In der bildenden 
Kunft erfchien fie als Symbol der Ueberredungsfünfte zur (befonders 
buhleriſchen) Liebe. Jedoch hat man fie in ber Folge mehr als Sym⸗ 
bol für jeden Zauber der Mufenfünfte, der Dicht: und Zonkünfte ge: 
braucht. 


K. 


(Die Artikel, welche man bier nicht findet, find unter E aufzufuchen.) 


K, der elfte Buchſtabe des Alphabets (wenn man J und Jod als 
zwei Buchſtaben unterſcheidet), iſt ein harter Gaumlaut, welcher durch 
das Andruͤcken des hintern Theils der Zunge an den Gaumen her—⸗ 
ausgebradht wird; — auf franzöfifhen Münzen das Zeichen der 
Münzftadt Borbeaur; auf dem zu Kremnig geprägten Gelbe bezeichs 
net K B die Erzgruben Kermecz und Banya. 

Kaaba heißt die Kapelle Muhameds zu Mecca, nach welcher. 
die Muhamebaner feit dem 2ten Jahre ihrer Zeitrechnung (der Dee 
gira) ihr Geſicht wenden und die für fie Gegenftand der höchften Ver: 
ehrung ift. 

Kaak, Kak, an mandhen Drten eine Art von Pranger, der jes 
doch nicht mit Ehrlofigkeit verbunden ift, indem an einem Baume, 


— 


— 
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Steine ıc. ſich ein Halseiſen befindet, woran boͤſe Bauern bisweilen 
angefchloffen und zur Befhämung ausgeſtellt werben. 
Kaami, ein Trank der Indinner aus Meizen oder Mais. - 
Kab, ein Maß bei den alten Juden für trodene Sachen, wel: 
ches 24 Eier foßt. 
Kabadion, ein langer Dberrod, welchen die griechifchen Welt: 
geiftlichen, wie einen Mantel, über der ordentlichen Kleidung tragen. 
Kabbalah, d.i. mündliche Ueberlieferung, bezeichnet bei den 
Suden bald die Lehre von den Propheten, bald die vorväterlichen Sa—⸗ 


- gen, bald aber, und zwar vorzüglich, die myftifche Philofophie. Uns 


ter den neuern Kabbaliften find vorzüglich Heinrich Morus und Chris 
ftian Knorr berühmt; Legterer hat das Vornehmſte aus den Eabbali- 
ftifchen Schriften in zwei lateinifchen Duartbänden zufammengetragen. 

Kabel, Kabelfeil, Kabeltau, bei der Schifffahrt ein groe. , 
ßes, 3 Zoll dies, 120 Kiaftern langes Seil von Hanf und getheert, 
mit welchem theild die Schiffe auf der Rhede oder fonft, befonders 
vermittelft der Anker, befeftigt, theils auf den Flüffen hinangebradht, 
theils auch damit die Boote oder andere ſchwere Laften in die Hoͤhs 


gewunden werden. Jedes Schiff muß deren wenigftens brei haben. 


Kabelgatt, ber Raum im Schiffe, mo die Kabeln oder Ans 
Eertaue aufbewahrt werden und welcher den Soldaten gemeiniglich 
zur Kammer bient; Zaufammer. 

Kabeljau, Kabliau, ein Seefiſch, welcher, an der Luft ge» 
dörrt, den Namen Stodfifh führt, und eingefalzen oder getrodinet als 
Klippfifch (im Niederfähfifchen Rothſchaͤr) bekannt ift, eine Laͤnge von 
2 — Fuß und eine Schwere von 14 — 20 Fuß hat, und im mittels 
laͤndiſchen Meere, in der Nordſee, bei Island ıc., am beften aber an 
den Küften von Neu-Frankreich, bei Zerreneuve ıc., gefangen wird. 


⸗ 
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Mit dem Kabeljaufang gewinnen die Norweger jaͤhrlich einige Zon: 
nen Goldes. 

Kabellaüge ift ein Längenmaß der Seefahrer (die Lange ei: 
nes Kabeltaues) von 120 Klaftern. — Kabeln, das Loos werfen; 
nach dem Looſe vertheilen; daher auch Kabelung, f. Sabelung. — 
Kabeln kappen, die Ankerſeile entzwei hauen. — Kabeltanz, in 
Seeſtaͤdten, ein Tanz der Matrofen, den fie mit einem Kabeltaue un: 
ter vielen Figuren volbringen. — Kabelmwiefe, eine Gemeinde: 
wiefe, die an die Gemeindemitglieder theilweife verloofet wird. 

Kabesqui, Kasbequi, Kasbedi, von Einigen auch Gaze 
genannt, eine Eleine Kupfermünge, die nur in Perfien gefchlagen wird 
und gangbar ift, nach unferm Gelde ungeführ 25 Pfennig an Werth; 
fie find oval und haben auf einer Seite einen Löwen mit der Sonne 
auf dem Nüden, auf der andern den Namen des Münzorte. 

Kabeſtan, die Spill, bei der Schifffahrt, eine große Schiffs— 
winde, womit die Anker in das Schiff gewunden, Kalten ein- und 
ausgeladen werden ze. Anden Kabeftan fhiden, einen Ber: 
brecher 2 Stunden lang auf der Stange, 2 Kanonenkugeln an den 
Süßen, reiten laffen; eine Strafe, die auh vor dem Spill fire: 
fen genannt wird. 

Kabin (arab.) ift bei den Türken und Perfern eine folche Che, 
wenn ein Dann nur auf einige Zeit eine Frau nimmt und vor dem 
Richter ihr eine gewiffe Summe Geldes dafür ausſetzt; dann aber 
auch das Keibgedinge, welches die tuͤrkiſchen Baſchen ihren aus Faiferl. 
Geſchlechte ftammenden Gemahlinnen zufihern müffen und gewöhn: 
lich in 200,000 Piaftern befteht. 

Kabliau, f. Kabeljau. 

Kabuliſtan (Afghaniftan), aſiatiſches Reich zwiſchen ben 
Gebirgen Hochaſiens, China, Hindoſtan, Beludſchiſtan, Sind und 
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der Tatarei. Das Land ift 16,540, ohne das Reich Herat aber 
10,733 AM. groß, mit 8 bis 10 Mill. Einw., von vielen Gebirgen 
durchzogen, die größten find auf der Nordgrenze, naͤmlich: der Hindu— 
koſch und Himaleh; im Innern der Kohi Soliman. Gewäffer: ter 
Shindu oder Indus, Kabul, Abu: Sinn, Kurum, Hilmend, Urghen: 
dab, Lora, der 32 Mi. große falzige Abiftangeh, Zarah oder Dorra. 
Die Ebenen und Thäler find fruchtbar an Reif, Mais, Weizen, Me: 
tonen, Gurken, vielerlei Arten Obſt und Suͤdfruͤchten, befonders 
Mandeln und Piftazien, Sefam, Senf, Zuderrohr, Ingwer, Kärber: 
röthe, Tabak, Baumwolle, Holz, außerdem noch Gold in Körnern, 
Silber, Blei, Eifen, Auripigment, Antimonium, Alaun, Salpeter, 
Schwefel, Stein: und Quelfa. Die Bewohner find Afghanen, 
Beludſchen, Tataren, Tadſchiks, Parfen, Hindus, Araber, Kifilbafchen 
u. ſ. w. Mancherlei Manufafturen und Kabrifen, befonders in Baum: 
wolle, Leder, Pelzwerf, Teppichen, Shawls von Kaſchmir; Karava— 
nenbandel und Küftenverkehr mit Baumwolle, Baumwollenwaaren, 
Shawls, Deit, Krapp, Tabak, Pferden u. a. Kabuliſtan bat zwar 
einen zu Kabul refidirenden Schah, aber die Khans in den Provinzen 
gehorchen nur nach Gutdünfen; die von Beludſchiſtan und Herat find 
ganz unabhängig. Das Neich zerfällt in 2 große Abtheilungen: a) 
Das eigentlihe Kabuliftan, aub Afghaniftan, unter der 
Herrfchaft der Afghanen, befteht aus den Landſchaften Afghaniſtan, 
Siftan, Khoraffan, Balkh, Kaſchmir und Multan. Won ihnen wird 
Afghaniſtan in die Provinzen Kabul, Kandahar, Kaſchmir, Balkh und 
Sefheftan, und in den unabhängigen Staat Herat getheilt. b) 
Beludſchiſtan. 

Kabuſe, auf kleineren Schiffen, ein Verſchlag auf dem Ver: 
decke, was bei größeren Schiffen die Gajüte heißt. 

Kacharill, Chacharill, eine aus Weflindien kommende, 


60 Kaffernlander 


dicke, zuſammengerollte Rinde, von grauer mooſigter Schaale, intoens 

dig braͤunlich und von gewuͤrzhaftem Geruche und Geſchmacke, welche 

eine erwaͤrmende und zertheilende Kraft hat und bei Lähmungen fo: 

wohl, als in Fiebern gebraucht wird. 

2 Kachef heißt in Aegnpten das Haupt in einem Flecken oder 
Dorfe. 

Kachel (eigentlich jedes hohle Behaͤltniß, Gefaͤß oder Geſchirr), 
beim Bergbaue ein Werkſtuͤck uͤber dem Vorheerde, vorn an dem Ge: 
ſtelle eines hohen Ofens. 

Kacerie, woͤrtlich eine üble, krankhafte Anlage, wird befon= 
ders von demjenigen Zuſtande des Körpers gebrauhht, der feine Er: 
nähtung herabfegt und verderbt. Sie Äußere ſich durch Abmage— 
rung und mißfarbiges Anfehen der a und gefellt fi fih zu vielen, 
beſonders hronifhen Krankheiten. Daher nennen wir kachektiſch. ſol⸗ 
che Perſonen, deren blaſſe, gelbliche, erdfahle Hautfarbe auf ein innes 
res Uebelbefinden ſchließen laͤßt. 

Kadi, im Arabiſchen Richter oder Rechtsgelehrter. Bei den 
Tuͤrken iſt Kadi der Titel eines Unterrichters, zum Unterſchied von 
dem Molla oder Oberrichter. Sie werden zu der hoͤhern Geiſtlichkeit 
gezühln weil die Tuͤrken ihr Geſetz von ihrem Propheten haben. 

Kaffa, ſ. Feodoſia. 

Kaffernlaͤnder, ein zwiſchen Mozambique‘, dem Hottentot⸗ 
tenlande und dem atlantiſchen Meere liegender Landſtrich in Suͤd⸗ 
afrika, zwiſchen dem 290 und 340 ©. Br.,. meiſt große Wuͤſten und 
Waͤlder, nur zum Theil fruchtbar. Man erhaͤlt Goldſtaub, Eiſen, 
Korallen, Ambra, Getreide, Elephantenzaͤhne. Die Kaffern theilen 
ſich in viefe Stämme, toelche in die Öftlichen an der Küfte Natal _ 
oder Lagoa, in die iınern und in die weſtlichen oder Groß: und 


Kaijer 61 


Klein: Namagıraa getheilt werden. Sie treiben Tauſchhandel, 
vorzüglich mit Dich und Tabak. 

aftan, eine den Zürfen ganz eigne Nationaltracht, beftehend 
in einer Art von Schlafrod (von baumwollenem oder feidenem Zeuge), 
jedoch mit fehr engen und weit herunterhängenden Aermeln (daher 
auch der Arm durch eine andere Deffnung geftedt wird). Chriftliche 
Gefandte oder andere Perfonen, die man vorzüglidy ehren will, erhals 
ten am tuͤrkiſchen Hofe dergleichen Kaftans zum Gefchenfe; wie denn 
auch die Geſandten ſolche bei Audienzen tragen müffen, wenn ihnen 
nicht ihre eigene Nationaltracht ausdrüdlich geftattet ift. 

Kai, Key (fr. Quai), die in den Seeftädten, längs dem Ufer, 
von Steinen aufgeführte Mauer zur Bedeckung des Ufers und zu 
Anfhaltung des Wuffers in feinem Flußbette, Einfaffung des Hafens; 
dann auch der zum Ein- und Abladen der Waaren beflimmte ge— 
mauerte Plag am Ufer, auh Baufhälung genannt; ferner eine 
an ſolch einem Fluſſe ‚liegende Straße. — Kaigeld, dasjenige Geld, 
welches die Schiffe für die Erlaubniß, ihre Waaren in.den Kai's aus» 
und einzuladen, entrichten. — Kai-Deich, Kaid, in den niederfüche 
fiihen Marſchlaͤndern ein Eleiner Deich (Damm) oder Vordeich vor 
einem groͤßein beſchaͤdigten, durch welchen die Arbeiter wider das Aus⸗ 
treten der Fluth geſchuͤtzt werden. 

Kaimakan, bei den Türken, der Stellvertreter des Großve⸗ 
zierg, wenn diefer abweſend, todt oder abgefegt if. 

Kain (Le), f. Lekain. 

Kaifer kommt vom römifchen Worte Cifar, das urſpruͤnglich 
ein Eigenname wur, aber nachher don Beherrſchern ber roͤmiſchen Mo- 
narchie beigelegt ward. Nachdem Theodoſius fen Reich unter feine 
Soͤhne Arkadius und Henorius getheilt hatte, waren u Kaiſer, Der 
orientaliſche zu Cenſtantinopei und. der eeibentalifch zu Som. Die: 


wre 
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ſes occidentaliſche Kaiſerthum zerſtoͤrten die gegen das Ende des 5. 
Jahrh. in Italien eingefallenen fremden Voͤlker, und es ward erſt 
800 wieder hergeſtellt, als Carl der Große in Nom als Kaiſer aus: 
gerufen wurde. Von ihm kam der Titel auf ſeine Nachfolger, und 
ward nach einigen Verſuchen italieniſcher Fuͤrſten, welche die Kaiſer⸗ 
wuͤrde zu behaupten trachteten, den Oberherren Deutſchlands eigen. 
Dieſe hießen nach ihrer Wahl und Kroͤnung in Deutſchland eigentlich 
nur roͤmiſche Koͤnige, bis ſie vom Papſt zu Rom gekroͤnt und dann 
Kaiſer genannt wurden. Als Maximilian J. durch die Venezianer an 
ſeinem Roͤmerzuge gehindert ward, ſo nahm er 1508 den Titel eines 
erwaͤhlten roͤmiſchen Kaiſers an, und ſeitdem wurden die Oberhaͤupter 
Deutſchlands nach ihrer Wahl bis zur deutſchen Kroͤnung roͤmiſche 
Koͤnige und nachher roͤmiſche Kaiſer genannt. Die Kroͤnung durch 
den Papſt unterblieb feit Carl V., der fie zuletzt erhielt. Der römifch: 


deutfche Kaifer ward von allen europäifchen Monarchen als der vor: 


nehmfte anerkannt; aber 1806 hörte diefe Würde mit der Neichsver: 
faffung auf, und Kaifer Stanz II. entfagte ihr unaufgefordert. Der 
ruſſiſche Kalfertitel wurde 1721 von Peter I. angenommen, aber erſt 
lange nachher von dem deutfchen Neiche 1747, von Frankreich 1745, 
und von Spanien 1759 anerfannt. Als Napoleon 1804 den Be: 
griff eines Kaiferreih8 (Einpire) in dem Sinne eined Staatenbun- 
des unter der politifchen Leitung. eines Hauptflaatd wieder auffaßte 
und fich zum Kaifer von Frankreich erklärte, nahm auch Kaifer Franz 
I. von Deutfchland für das Ganze feiner erblichen Neiche und Staa: 
ten die Wuͤede eines Erbfaifers von Deftreih an. Die 1000jährige 
beutfche Kaiferwürde erlofch (1806) mit dem Staatenbunde des deut: 
chen Reichs felbft durch die Abdication Kaifers Franz II., und die Er= 
wartung, fie 1815 wieder hergeftellt zu fehen, ift nicht in Erfüllung 


—— 


gegangen. . Großbritannien wird als Kaiferreich betrachtet, die Krone 
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eine kaiſerliche genannt, das Parlament nennt ſich The imperial 
Parliament of Greatbritain and Ireland „ aber den Zitel nahm der 
König nicht an, obgleid) 1804 davon die Rede war. Iturbide's Kais 
ferthum von Merifo und Anahuac war eine ephemere Erſcheinung; 
ob das neuefte Kaiferreih Brafilien unter den Mächten europäifcher 
Guitur einen feften Plag gewinnen wird, ift noch zu erwarten. Die 
außereuropäifchen Kaifertitel von Sina, Siam, Japan, bis zum Kai: 
fer von Fez und Marokko, Eönnen hieher nicht gerechnet werden. 
Katferslautern (Rautern), Stadt im baierifchen Rhein: 
Ereife, auf dem.Harbtgebirge, an der Lutter oder Lauter; 561 9. 
4550 Einw. Gymnaſium, Baummollenzeug: und Strumpfweberei, 
Eiſenbergwerke. Durch die Schlacht berühmt, in welcher am 28., 
29, und 30. Nov. 1793 der Herzog von Braunſchweig eine Abthei- 
tung der fränfifchen Mofelarmee, welche unter Hoche, Landau zu ent: 
fegen, durch das Gebirge hervorzubrechen fuchte, nad) einem blutigen 
Kampfe zuruͤckſchlug. Ein zweites Treffen bei Kaiferslautern am 
23. Mai 1794 gewann Möllendorf gegen Ambert; ein drittes, in 
welchem am 20. Sept. 1794 der Erbprinz von Hohenlohe: Ingelfin- 
gen den linfen Flügel der fränkifhen Nheinarmee unter Michaut - 
flug, und in Folge derjelben Kaiferslautern befegte, iſt nicht minder 
merkwürdig. Da in diefer Gegend die Päffe aus den Voghefen nach 
Landau und Mainz liegen und beide deutfche Grenzfeftungen find, fo 
erklärt fich, warum gerade hier manche Schlacht vorftel. 
Kaferlafen, 1) eine Art Schaben (Blattae) , befonbers die 
Blatta gigantea der indifchen Wälder, welche auf drei Zoll groß wird 
und eine Bierde der Inſektenſammlungen ausmacht. Sie ift dunfel: 
braun und glänzend, und ihre Fluͤgeldecken find fuchsroth und gelblich. 
Bon diefer Schabe haben die Indianer die Kakerlafen benannt. 2) 
(Albinos, weiße Neger, Blafards, Leufäthiopes, Dondos), welche man 
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ehemals auf der Erdenge von Panama und an den Mündungen des 
Ganges gefunden, und als Individuen einer befondern Menfchenart 
befchrieben hat, find von neuern Naturforfchern in verfchiedenen Ge- 
genden Europa’s, wie 3. B. in der Schweiz, unter den Savoyarden in 
den Chamounpthälern, in Sranfreich, in den Nheingegenden, in Zirol 
u.f. w. ebenfalld wahrgenommen worden. Was man aber fonft für 
eine eigne Gattung, wenigſtens für eine Spielart, genommen hatte, 
das foll an diefen Kakerlaken eine Krankheit fein, welche die Menfchen 
unter allen Simmelsftrichen befallen kann, und der fogar die Thiere, 
3. B. die weißen Mäufe, Kaninchen zc., unterworfen find. Die Ka— 
Ferlafen ſehen milchfahl oder leihenhaft aus, und unterfcheiden fid) 
von den echten Weißen nicht nur durch ihre runzlihe Haut, fondern 
auch durch ihre rothen Augen, denen dag ſchwarze Pigment fehlt und 
die fie daher beim heilen Licht des Tags nicht ganz Öffnen Eonnen. 
Beim Mondfchein und im Dunkeln Eönnen fie ziemlich gut fehen, 
weswegen fie auch nur in der Nacht auszugehen pflegen und von 
Linne und andern Naturforfhern Nachtmenfhen genannt werden. 
Ihr Haar ift zwar wollartig, wenn fie von wirklicher Negern, und et= 
was weniger kraus, wenn fie von Oftindiern abflammen, aber allezeit 
milchfahl und widrig, wie ihre Haut ſelbſt. Dabei find fie nicht nur 
außerordentlicd dumm, fondern von einer fehr ſchwachen Keibesbefchaf: 
fenheit, und erreichen faft niemals die gewöhnliche Groͤße der Völker, 
zu denen fie ihrer Geburt nach gehören. Daher find fie felten fühig, 
Kinder zu zeugen; wenn fie aber diefe Kraft habest, fo werden die 
Nachkommen wie die Eitern. Uebrigens ift hier der Name Kakerla— 
Een im Allgemeinen genommen, ſowohl als ame ber fonenannten . 
Albinos, die ſtets weiß find, als auch der eigentiichen Kakerlaken, deren 
braune Haut mit weißen Sleden gefprenfeltift. (ſ. auch Kretinen.) 
Kakodamon, f. Agathodaͤmon. 
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Kaland (mahrfcheinlih von Calendae) war im 13. Sahrk. 
eine gewiſſe andächtige Brüderfchaft, die fich anfangs zu gemeinfchafts 
licher Andacht alle Monate verfammelte, deren Mitglieder, welche 
Kalandsbrüder oder, wenn es Beiftliche waren, Kalandsher—⸗ 
ven hießen, nachher bloß zu Schmauſereien und Wohlleben ihre Zu: 
fammenfünfte hielten. (Das Haus, mo fie zuſammenkamen, hieß 
Kalandshaus, Kalandshof.) Daher die Nedensart: Er ka⸗ 
landert die ganze Woche, von einem herumfchiweifenden, tägs 
ih im Schmaufe lebenden Menſchen gebraudyt wurds Mod, jegt 
"heißt im Schleswigfchen die jährliche Verfammiung der Geiftlichen 
der Kaland. 

Kalchas, Sohn des Theftor, Priefter und Scher der Griechen 
zur Zeit des trojanifchen Krieges. Nach 8.3 Tode weihete man ihm 
ein Orakel auf dem Hügel Drium In Daunien. 

Kaleidoftop (Mopriomorphofeop, Schönbilber-Spiegel, Bil: 
derzZauberrohr, Multiplicator), ein angeblih von Brewſter in Edin⸗ 
burgh erfundenes Inftrument, beftehend in einem Rohre (wie ein Eur» 
306 Fernrohr), in welchem, wenn man gegen das Licht gewendet hin 
einblidt, dem Auge fidy regelmäßige farbige Bilder darftellen, die bei 
der geringften Bewegung fich ind Unzählige verindern, und durch bie 
in dem Rohre liegenden Stüdchen buntes Glas, Moos, Blätter u. 
dal. hervorgebracht werden. Das Inſtruͤment, welches , obgleich eins 
der einfachften, allerdings eine angenehme Unterhaltung gewährt und 
zugleid, dem Zeichner von Rofetten, Arabesten x. zahllofen Stoff 
bietet, ift eigentlich der Winkel- oder Multiplicationsfpiegel 
der Alten, nur baß diejer in ein Rohr eingefchloffen ift und der fi 
abbildende Gegenftand von oben in dem Spiegel betrachtet wirb, flatt 
= daß man es fonft von ber Seite fah. 


Kalender, Almanach, tft eine Tabelle, welche eine Einthei- | 


aggßes Bi. 5 
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lung ber Zeit, gewöhnlich für ein Jahr, enthält, und zum Gebraud) 
im bürgerlichen Leben beftimmt wird. Kalender unterfcheidet ſich 
vom Almanad) dadurch, daß, waͤhrend der erſtere nur die Zeiteintheis 
lung aufnimmt, der legtere die muthmaßliche Witterung, Zermine 
oder Friſten, Intereffenrechnungen, gencalogifche Tabellen ıc. enthält. 
— Kalender Eommt von Calendae, a calando, dem Zage der Volks⸗ 
verfammlung, dem erften jedes Monats, her. Bei Berfertigung des 
Kalenders muß man Zabellen von der Bewegung der Himmelskörs _ 
per zur Hand haben, und zwar 1) die Sonnen- und Mondftände für 
jeden Tag im Sabre nad) den aftronomifchen Zäbellen beflimmen; 2) 
den Sonntagsbuchftaben auffinden, mit deffen Hülfe die übrigen 
Zuge der Woche eingetheilt werden Fönnen; 3) das Oſterfeſt berechs 
nen, und darnach die Übrigen beweglichen Feſte beflimmen; 4)dieun . 
beweglichen Fefte und die Namen ber Märtyrer und Heiligen der 

fruͤhern hrifttichen Kirche hinzufügen; 5) die früheren Sonn und 
Mondftände mit Auf und Untergang der Himmelskörper, die Länge 
der Tage und Nächte und der Dämmerung, und die Aſpekten ber 
Planeten anzeigen; 6) enblid) die vorzuͤglichſten Mondphafen oder 
Unfichten, den Eintritt der Sonne in die Sonnenſtillſtands- und 
Nrachtgleichenpunfte, den Auf- und Untergang ber vorzüglichften Ge: 
ftirne bemerfen. Unter dem Sulianifchen Kalender verfieht man 
den mit Huͤlfe des Alexandriners Sofigenes vom Julius Cäfar 46 
v. Chr. verbefferten Kalender, welcher von den Chriften 1255 Jahr 
unverändert gebraucht wurde. Die Verbefferung diefed Kalenders be: 
and hauptfüchlic in der Einführung des Schalttags in jedem Aten 
Fahre, -wodurd ein Fehler in der frühern Beiteintheilung ausgeglichen 
wurde; denn vorher nahm man das Jahr nur zu 369 Zagen an, folg⸗ 
lich war e8 Kleiner ald das eigentliche Sonnenjahr, welches noch 5 
Stunden 48 Minuten 37 Secunden laͤnger waͤhrt, ein Ueberſchuß, 


— 
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der in 4 Jahren als ein voller Tag angenommen und eingeſchaltet 
wurde. Indeß war nun das julianiſche Jahr 11 Minuten laͤnger, 
als das eigentliche Sonnenjahr. Dies betrug im J. 1582 mehr als 
10 Zage. Diefem Irrthume und andern, befonders in Hinficht des 
Dfterfeites, abzuhelfen, ließ Papft Gregor XUL. einen neuen Kalen: 
der enttverfen und den Ueberichuß von 10 Zagen ganz hinmeg; bdars 
aus entfland der gregorianifche oder neue Kalender für die Ka- 
tholiten. Später nahmen die Proteftanten diefen neuen Kalender 
unter dem Namen: der verbefferte, an, und mußten 11 Tage weglaf: 
fen. Dennod) blieb ein Unterfchied bei der Ofterfeier, die zu manchers 
lei Streitigkeiten Veranlaffung gab. Deshalb beſchloſſen 1776 die 
Stände der Augsburgifchen Gonfeffion, nach den Katholifen in diefer 
Hinficht fich zu richten, und es Fam der allgemeine Reichskalender mit 
dem Jahre 1777 in Gebrauch. In Rußland hat man den juliani⸗ 
fehen Kalender dis auf den heutigen Tag (eigenfinnig genug) beibehals 
ten. Hieraus entfland die Benennung: der alte und neue 
Styl. Deralte Styl ift über 11 Zage vor dem neuen. Die fran- 
zöjifhe Republik führte auch zur Zeit der Revolution in Sranfreih - 
einen neuen Kalender ein. Zur Grenze der Jahrrechnung nahm 
man die Herbiinachtgleiche des Jahrs 1792 an, als den Tag, an wel⸗ 
chem das Decret der neuen Republik befannt gemacht war. Nach 
diefem beftand das Jahr aus 12 Monaten, jeder zu 30 Tagen; zur 
Ergänzung deffen wurden am Ende 5 und in den Schaltjahren 6 - 
Tage angehängt. Die Wochen fielen ganz weg; jeder Monat wurde 
in 3 Theile, jeder zu 10 Zagen, eingetheilt, fo wie ſich alle fibrigen 
Eintheilungen auf das Decimalfpftem gründeten. Die Monate wur: 
den nad) der Temperatur und Vegetation ber Jahreszeiten benannt. 
Sie waren: (Herbft vom 22ften November bis 2ften December) 
Vendemiaire (Detober), Brumaire (November), Frimaire (Decem: 
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der); (Winter vom 22. December bis 22. März): Niröse (Ja⸗ 
nuar), Ventöse (Sebruar), Pluviöse. (März) ; (Fruͤhling vom 22, 
März bis 2Xften Sunius): Germinal (Aprit), Floréal (Mat), Prai- 
-zial (Zuni); (Sommer vom 22ften- Juni bis 22 ten September): 
Messidor (Sul), Thermidor (Auguſt), Fructidor (September). 
Dieſes Kalenders bediente ſich die Negierung in allen” öffentlichen Ans 
gelegenheiten, bi8 ihn Napoleon 1805 aufhob, und den gewöhnlichen 
wieder einführte. Im jufianifchen Fahre wurden bie 7 erſten Zage 
mit'A, B, C, D, €, 5, © bezeichnet, und in diefem Cyklus fuhr man 


das ganze Sahr fort. Der VBuchftabe, ber den Sonntag bezeichnet, 


heißt der, Sonntagsbuchftabe. (Berge. Niemann’s »Kalenderbuͤch⸗ 

"Leine, Quedlinb. 1830.) 
Kalfatern, in der Schiffsbaufunft, die Bohlen ber Schiffe 

mit Werg verpichen, welche nachher betheert werden, auch die Fugen 


- der Schleufienböden oder Seiten mit Werg verſtopfen. 


Kalt, f. Alkati. Das hemifche Zeichen deffelben ft 0 

Kalifat, ſ. Khalif. 

Kalk iſt, wie bekannt, das Produkt eines durchs Feuer ſeines 
brennbaren Weſens beraubten Koͤrpers, das ſich mit dem Waſſer er 
hitzt und nachher mit demſelben und mit dem Sande zu einem Steine 
erhaͤrtet. Daher Kalkbrennen, vermittelſt des Feuers Kalk her: 
vorzubringen; Kalk loͤſchen, den gebrannten Kalk mit dem Waſſer 
ſich erhigen laffen. Ungelöfchter, auch lebendiger Kalk, der 
fich mit dem Waffer noch nicht erhigt hat! In der’Chemie heißt 


s 


Kalk überhaupt jedes Produkt eines durch die Luft, durchs Feuer oder 


- andere Zufäge feines brennbaren Weſens beraubten Körpers, das von 
den Säuren Mufgeldfet wird und mit denfelden ein Mittelfalz macht. 


Daher auch metaliſche Kalke. Das chemiſche Zeichen uͤbrigens 


von Kalk iſt dieſes 


Kalmarifche Union 


Kalfbrenner (Sriedrich), einer der größten jest lebende ı 
Pianofortefpieler, wurde nad) Einigen in Kaffel, nach Andern in Ber: 
* Yin geboren, bildete fi) in Paris unter Catel und Adam in dem Cage 
und im Pianofortefpiele, und erhielt 1802 bei der öffentlichen Pru— 
fung der Zöglinge des. muſik. Confervatoriums den boppelten Preis. 
Hier nahm auch fein Spiel den Charakter bes franzöfifchen an. 

Kalkreuth (Friede. Adolf, Graf v.), preußifcher Feldmar— 
ſchall, Ritter des ſchwarzen und rothen Ablerordens u. ſ. w., geb. zu 
Gisteben 1737, ftarb am 10. Suni 1818 zu Berlin. 

Kalligraphie, die Kunft, fauber und fhön zu fhreiden; bie 
Schoͤnſchreibekunſt; Kalligraph, der Schönfchreiber; kalligra— 
phifch, nad) den Regeln jener Kunſt. e 

Kallim achus, ein berühmter Dichter, aus Cyrene gebürtig, 
ungef. 250 vor Chr. Er lehrte zu Alerandrien bie Grammatik (was 
bei und unzef. die fehönen und humaniftifchen Wiffenfhaften find) 
und galt bei den Alten für einen der beften elegifchen Dichter. Auf 
ung find faft nichts als feine Öymnen gefommen, bie aber bloß einen 
Reichthum an feltenen Kenntniffen und einen Drang, mit biefen zu 
glänzen, keineswegs aber großes dichteriſches Talent verrathen. | 

Kalliope, eine der neun Mufen (f. d.).. In der einen Hand 
Hält fie eine Tuba, in der andern ein Heldengedicht; Blumen und 
Lorbeerkraͤnze [hmüden ihr Haupt. Doch ift die Beziehung dieſer 
Mufe auf das Epos oder Heldengedicht fpätern Urſprungs. 

Kallipygös, ſ. Venus. 

Kallifto, Tochter des arkadiſchen Koͤnigs Lykaon und Nym⸗ 
phe der Diana. Als Geliebte des Jupiters wurde fie von der eifer— 
füchtigen Juno in eine Bärin verwandelt, von jenem ander unter die 
Sterne verſetzt, wo fie auch noch als großer Bär glänzt. - 

Kalmariſche Union, ift eins der wichtigften Altern 
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Staatögefege, welche in der ſchwediſchen, bänifchen und normegifchen 
Geſchichte eine wichtige Epoche ausmacht. Sie wurde von ber Köni: 
gin Margaretha, ‚einer der entfchloffenften, Elügften und fchlauften 
Frauen, von Mehreren die nordifche Semiramig genannt, be— 
wirkt, welche, urſpruͤnglich eine dänifche Prinzeſſin, durch Vermaͤhlung 
mit Haquin VIII., Koͤnig von Norwegen, in der Folge Koͤnigin der 
Daͤnen 1387, und zuletzt, durch freiwillige Wahl der Nation, auch 
1394 Koͤnigin der Schweden ward. Durch jene Union nun, welche 
zu Kalmar i. J. 1397 zu Stande kam, wurde, außer mehreren wich» 
tigen Punkten, aud) die Vereinigung der vorgenannten drei Königreiche 
zu ewigen Zeiten feftgefegt, ferner, daß diefe Wahlreiche bleiben, auch 
jedes derfelben nach feiner Verfaffung und feinen eigenen Gefeßen re: 
. giert werden, der König abmwechfelnd in allen drei Reichen reſidiren 
follte u. ſ. w. : 
Kalmäufer, Andächtler, Kopfhänger. Peter Damiani hatte 
ben Einfieblern von Camaldoli auf den Apenninen eine ftrengere Zucht 
gegeben, wodurch diefer Orden in den Ruf befonderer Heiligkeit kam. 
Wie diefe Heiligkeit felbft, artete in der Kolge auch das der deutfchen 
Volksſprache minder geläufige Wort Camaldulenfer in Kalmäufer aus. 
Kalmüden (Diot, Eluths, Eluthen) gehören nach Statur 
und Körperbildung den Tataren an, da fie fhief auslaufende Augens 
winkel, ſchmale, ſchwarze, wenig gebogene Augenbraunen haben, mit 
einer Fleinen platten Nafe, hervorftehenden Backenknochen, großen 
Ohren und ſchwachem Barte. Ihre vier jegigen Hauptftämme find: 
1) die Choit, die faſt aufgerieben find; 2) die Tuͤmmuͤt in der Ofts 
mongolei; 3) die Buriten; 4) die Olot oder Örot, welche die zahl: 
teichffen find und vier Abtheilungen haben: a) Koſchoit, ſtehen jegt 
unter China bis auf 18,000 Familien, welche fih 1759 Rußland 
unterwwarfen und an der Wolga nomadifiren; b) c) die Soongaren 
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und Derbeten, ftehen jegt unter der für Nomaden milden Regierung 
China’s, die geringere Abgaben ald Rußland verlangte und weniger 
Militair: und Poftdienfte fordert. d) Die Zorgoten, find ganz aus 
Rußland ins-chinefifhe Gebiet zum Nomadifiren eingerwandert. Jede 
Eleine Horde hat ihr Haupt. in Colonie hriftlicher Kalmuͤcken hat 
fich in.der ruſſiſchen Statthalterfhaft Ufa in feften Wohnfigen zum 
Aderbau gewandt: Ihr Hauptort if Strawroͤpol. MWeberhaupt iſt 
die ruſſiſche Regierung ſehr befliſſen, die Nomaden allmaͤhlig in Eur 
ropa und im meftlichen Afien zu feften Sitzen zu bewegen, wogegen 
fie dann lange, nur mäßige Dienfte und Abgaben leiſteten, und erft 
von biefer Beit fängt die eigentliche Unterwerfung bet Einzelnen an. 
Kälte, der Mangel an Wärme, ein negativer Zuftand, ber 
uͤberall unfer Gefühl berührt, wo Fein freier Mirmeftoff aus den nas 
hen Gegenftänben in unfern Körper uͤberſtroͤmen kann, fondern jene 
ihn aus diefem wegnehmen. Der Begriff ift alfo relativ, und es laͤßt 
ſich der Kaͤlte keine poſitive Urſache unterlegen. Alle Koͤrper verſchlu⸗ 
cken freie Waͤrme und erkaͤlten die Umgebungen, wenn ſie aus einem 


feſten Zuſtande in einen fluͤſſigen uͤbergehen; Salze zeigen dieſe Ers 


ſcheinung bei ihrer Aufldfung in Waffer im hohen Grade. Eine uns 
gleich heftigere Kälte geben Mifhungen aus Eis und Salzen, oder 
Säuren und Satzen. Die Salze müffen friſch kryſtalliſirt und nebſt 
dem Eife fein gepulvert fein, die Mifchung felbft wird in bünnen Ges 


faͤßen vorgenommken, die gerade fo groß find, daß die Mifchung fie an: 
fuͤllt, und ihre Vereinigung muß gleichförmig und ſchnell gefchehen. 


Werden genaue Refultate verlangt, fo müffen Gefäße, Stüffigkeit und . 
Salz vorher einerlei Temperatur haben. i 
Kalydon, eine uralte Stadt Aetoliens, berühmt durch den 
. Deneus, den Falydonifhen Eber, bie Deianira und den Herz 
ules. 


+ 
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Kalypfo, dieZochter des Oceanus, nach Anderen, des Titanen 
Atlas, bewohnte die veizende Inſel Ogygia, wohin Ulyſſes bei feiner 
Ruͤckkehr von Troja verfihlagen wurde. Sie faßte die heftigſte Lei— 
denfchaft für ihn, behielt ihn 7 Sahre lang bei fich und. verfprach, ihm 
die Unfterblichkeit zu verfchaffen, wenn er ſich mit ihr vermählen wollte. 
Indeſſen, eingebenf feiner Gemahlin Penelope, verließ Ulyſſes, ob⸗ 
gleich nicht gleichguͤltig bei der Trennung, die Kalypſo und dieſe brachte 
ſich aus Gram ums Leben. 

Kameel, Kamehl, ein bekanntes vierfuͤßiges, haariges Laſt⸗ 
thier in Aſien und Afrika, mit kleinem Kopfe, langem und duͤnnem 
Halſe, beſonders durch den Hoͤcker oder Buckel auf dem Ruͤcken aus⸗ 


gezeichnet, die Fuͤße und Bruſt voller Schwielen. Es iſt eins der’ 


nutzbarſten Thiere fuͤr die Araber, welche es, beſonders bei Karavanen, 
zum Reiten eben ſo wie zum Laſttragen gebrauchen und welche aͤhren 
groͤßten Reichthum in die Anzahl derſelben ſetzen. Sie tragen 12 
— 15 Entr. Laſt und legen 15 — 20 Meilen des Tags zuruͤck. — 
Außerdem heißt auh Kameel (Schiffsheber, Wafferfchiff) bei der 
Schifffahrt eine zu Amflerdam 1688 erfundene Mafchine, durch wel: 
che Kriegs = oder andere ſchwere Schiffe in die Höhe gehoben und über 
Untiefen weggebracht twerden, welche aber h. 3. T. nicht fehr in Ge- 
brauch if. — Endlich heißt auch ein Ankertau oder anderes dickes 
Zau Kameel. | 

Kammer, von Herodot's zuueon, d. i. bedecktem Wagen, bes 
deutete bei Dtfried und Notker ein gewölbtes Gemach, deffen Auffe= 
ber ſchon am Hofe Dagobert's Camerarius hieß. Auch die Staats: 
£affe der Fürften tward im 10. Jahrh. Camera genannt; daher 
fchreibt man Cameraliwiffenfchaften. Kammer heißt noch jegt 1) eine 


Binanzbehörde bloß der Nenten der Civilliſte und Chatonlle, oder alfer 


Staatseinkünfte. Bisweilen übt diefe Behörde auch die Polizeiin- 
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ſpection. 2) Kaͤmmerei heißt die Finanzverwaltung von Gemein⸗ 
den oder Koͤrperſchaften. 3) Kammergericht, vormals die hoͤchſte 
Juſtizbehoͤrde des preuß. Staats, heißt jetzt das »Obergericht im Re⸗ 
gierungsbezirk von Potsdam.e 4) Reihsfammergericht zu 
Wetzlar, das 1806 mit dem deutfchen Reichskoͤrper erlofchene, 1495 
vom Kaiſer Marimilian I. geftiftete Reichsgericht. 

Kammer:Alforan nannte man fonft beim Reichsfammere 
gericht eine Sammlung handfhriftlicher Verordnungen über die Ju⸗ 
flizverwattung vom Bifchof von Speier, von Hattftein (1569 — 
1591) veranftaltet, welche als ein Heiligehum zu Weglar verwahrt 
wurde und eben darum jenen Namen erhielt. 

Kammer: Bauern heißen an mandyen Orten die Imme— 
tiat- Bauern, d. h. folche, melde unmittelbar unter bem Landesheren 


ſtehen. 


Kammermufif heißt die, welche für eine kleinere Zahl In— 
ftrumente gefhrieben und daher nur in Privatzimmern, nicht in gro> 
Gen Muſik-, Concert-Saͤlen ıc. ausführbar ift, auch oft bloß nur zur 
Uebung für Kenner und Liebhaber. aufgeführt wird (3. B. Terzetten, 
Quartetten, Quintetten ıc.), im Gegenfage der fl mehrere Snfteus . 
mente, ganze Orchefter zc. berechneten Kirchen-, Xhenterz, Teld-Mu: 
fie ıc. — Zonftüde, zu diefem Behufe geſchrieben, find meift gelehr- 
ter und Fünftlicher, als welche fuͤr die Kirche oder die Bühne geſetzt 
werben, und der jener Muſik eigene Charakter heiße daher auch 'K ame 
merſtyl, im Gegenfage von Kirchen, Theaterſtyl ꝛc., fo wie 
denn auch jene, die Kammermufif, der Kirchen: und Theatermus 
ſik entgegengefegt wird. Eben daher rührt auch der Kammerton, 
oder die Stimmung der zur Kammermuſik erforderlichen Inſtrumente, 


welche um einen Ton tiefer als in ber Kirche ftehen, weil nämlich die 
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Kammermuſik nicht ſo ſcharf und durchdringend ſein darf, als die 
Kirchenmuſik, wo ſie um einen Ton hoͤher (Chorton) ſtehen. 

Kaͤmpfer (Engelbrecht), ein berühmter Reiſender, geb. 1657 
gu Lemgo, ſtarb daſelbſt 1716. 

Kampf gericht (Kolbengericht) war zur Zeit bes PRitterwes 
fens in Deutfchland ein gerichtlicher Zweikampf, welcher unter Vorfig 
gewiffer Schiedsrichter — Kampfrichter — zu Fuß oder zu Pferd 
gehalten wurde. Jene Kampfrichter mußten die Urt der Waffen, 
die Ruͤſtung ıc. beftimmen und entfchieden auch über den Sieg. Im 
13ten und 14ten Sahrh. errichteten die Kaifer felbft privilegirte 
Kampfgerichte „z. B. zu Fürth, in Nürnberg ıc. und beftätigten die 
Ausſpruͤche der Kampfrichter durch Kampfbriefe. 

Kamp (Karl Albert Chriftoph Heinrich von), geb. 1769 zu 
Schwerin in Medienburg. BR 

Kamtf chatka, ruſſiſche See-Provinz und Halbinfel, 4014 ° 
DOM. groß, im nordöftlichen Aften, zwifchen dem ochogkifchen Meer: 
bufen und dem Famtfchatkifchen Meere. Das Land ift rauh'und der 
Länge nad) von NW. nah SD. von dem Eamtfchatkifhen Gebirge 
durchzogen. In diefer Kette liegen einige Vulkane, 3. B. ber Sopte, 
ber 10: bis 11,000 Fuß hohe Avantfchensfaja, der Kamtfhetsfaja- 
Gora, und heiße Quellen; Flüffe auf der Halbinfel find: die Kamt— 
fhatka, Aratfcha, Botſchaja u. a.; 4500 Em. Fifchfang, Handel mit 
Pelzwerk. Der Haupttort ift Abatfda. — Die Kamtſchadalen, ein 
haͤßliches Mongolengeſchlecht, nennen ſich ſelbſt Itelmen. Sie ſind 
gutmuͤthig und gaſtfrei, aber voll der groͤbſten Sinnlichkeit; daher 
ihre Gefraͤßigkeit und ihre unkeuſchen Taͤnze. Am widrigſten macht 
fie ihre Unreinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) 
wird von einer Familie bewohnt und beſteht aus mehreren Balaga⸗ 
nen oder EC ommerwohnungen, die auf Pfählen erbaut find, ſodaß 
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man auf gekerbten Baumſtaͤmmen hinanſteigt. Im Winter kriechen 
die Bewohner von etwa ſechs Balaganen zuſammen in eine Jurte 
oder Winterwohnung, eine fünf Fuß tiefe, durch ein rings verſchloſſe— 
nes Eegeiförmiges Dach bedeckte Grube, in welche man nicht anders 
Eommen fann, als indem man duferlih am Dache, an dem Rande 
der Grube hinauf, und durd) den im Gipfel angebrachten Schornftein, 


“mitten im auffteigenden Rauch binabfteigt. Die kamtſchadaliſche 


Kleidung befteht aus Rennthier- oder Hundefellen, hat aber viel Rufr 
fifched angenommen. Die Kamtfchadalinnen find mit der häuslichen 


* Arbeit allein befaftet, während der Mann ruht, wenn ihn nicht die 


Nothwendigkeit treibt, zu jagen und zu fifchen, die Geräthfihaften für 

beides zu verfertigen, oder Schlitten und Häufer zu bauen. Die 
Jagd geht auf Velzthiere, Nennthiere, Wallfiſche und Seehunde. 
Gerfte, Kartoffeln, Rüben, Kohl, Hanf, Meerrettig, Gurken werden 
meift nur von Nuffen erbaut. Die Hauptnahrung der Kamtſchadalen 


beſteht in Fifchen, mit Wallſiſch- und Seehundsfett zugerichtet, und 
einer Art Nudeln, aus zarter Birfenrinde bereitet; ihr liebſtes Ges 


traͤnk iſt Birkenſaft. Das unentbehrlichfte Hausthier ift dem Kamt— 
ſchadalen der Hund. Diefer gibt ihm feine Kleidung und iſt aud) 
fein Zugthier. Die Hunde werden zu diefem Zwecke caſtrirt und vier 
bis acht vor einen Eleinen Schlitten gefpannt, der 16 Pfund ſchwer ift 
und einen Menfchen träge. Mit diefem legen fie jede Stunde faft 
eine beutfche Meile zuruͤck. Diefes Gefpann verlangt nur im Wins 
ter Sutter; im Sommer läßt man bie Hunde frei laufen, weiche ihren 
Unterhaft durch die zahlreichen Fiſche finden, die Flüffe und Meer. 
auswerfen. Zahme Rennthiere hält der Kamtſchadale nicht, wiewohl 
es’ alle benachbarte Völker thun. Seit 1820 gibt es hier auch) 


- Schweine und Hühner. — Die Religion der Kamtfchadalen war und 


ift nod) bei den Wenigen, die das Chriftenthum nicht angenommen 


* 
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haben, die ſchamaniſche. Aber auch die chriſtlichen Kamtſchadalen 
haben ſich ihre Zauberer oder Schamanen nicht nehmen laſſen. In⸗ 
deß findet man bei ihnen auf uralte Sagen hindeutende Religions⸗ 
ideen. Sie glauben einen allmächtigen Gott, Schöpfer dev Welt, 
Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, weil die unzähligen ſchamani⸗ 
{hen Fetiſche fie nicht dazu fommen laffen. 0 
 Kandia, 1) Kriti, Shirid-Adaffi, die ſuͤdlichſte und 
größte Inſel im griechifhen Archipelagus; 188 DM. groß, mit 
270,000 Ew. Iſt fehr gebirgig, erzeugt Weine, Dliven, Baums 
wolle, Drangen, Safran. 2) Kandia, Hauptfindt derfelben; 
15,000 Ew. Handel, Hafen, Sig eines Pafchas und Erzbiſchofs. 
Kanon, griecch., eigentlich ein Maß, eine Regel, eine Richt: 
ſchnur; daher Kanon die Regel der Wahrheit des Urchriſtlichen in der 
Religionstehre, und daher auch die Sammlung ber diefe Regel ent: 
haltenden, d. h. Eanonifchen Bücher der heiligen Schrift, deren gött> 
lihen Urfprung die Kirche außer Zweifel fegt. 
Kanon der heiligen Schriften. Das Unterfcheidende 
des Eatholifchen Neligionsfyftems ift die Geltung der Ueberlieferung 
als Religionsquelle, wodurch alfo die Offenbarung ſich fortwährend 
erhält. Auch die heiligen Schriften gelten dem Statholiken darum, 
weil die Kirche fie ihm als göttliche, als darftellend die Offenbarung, 
foweit diefe in Schriften zu erfaffen möglich, überliefert hat. Die 
Kirche hat ſich nur darüber ausgefprochen, welche Schriften als götts 
liche Überliefert worden. Diefes Verzeichniß der heiligen Schriften 
ift der canon, die Schriften felbft heißen Eanonifche Bücher. Für bie 
proteftantifche Kirche kann e8 in diefom Sinne feinen canon geben. 
Kanonen (Schießröhre), gewöhnlich die Kanone, in der Ar— 
tilleriefprache das Kanon. Nach dem Gewichte der daraus gefchoffes “ 
nen Kugeln, welche von 3 bie 48 Pfund find, werden fie 3=, 4=, 6, 
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12⸗, 18, A⸗, Z36⸗, 42, A8pfünder genannt. Sie wurden fonft in 
Carthaunen, welche eine A8pfündige Kugel [hoffen und dann ganze 
Garthaunen hießen, weil man auch halbe und DVierteldcarthaunen 
hatte, und in Schlangen eingetheift; jene find kuͤrzer, dieſe länger; 
beide find nicht mehr üblich und durch die Kanonen erfegt. Acht 
Fuß fange, achtpfündige Kanonen, die jegt nicht mehr uͤblich, nennt 
man Batarden oder Baftarden. Die Länge des Rohrs wird nad) 
dem Galiber gemeffen und angegeben. Es gibt ferner Mortierkano⸗ 
'nen, woraus man Feuerkligeln, wie aus Wurfgefhüg, werfen kann. 
Aus den Kanonen fhießt man auch, wie aus den Haubigen, häufig 
Kartaͤtſchen. Die Kanonen follen ihren Namen von dem franzöf. 

- Worte canne (Mohr) erhalten haben. 

Kanonik, der eigentlihe Kunftname der mathematiſchen 
Klanglehre, oder derjenigen Wiſſenſchaft, in welcher die Töne als 
Groͤßen betrachtet und. mit einander vetglichen werden, ober die Eins 
theilungslehre der Klänge nad) ihrem Außen Maße und Verhaͤltniſſe. 
Den erften Grund zu diefer Wiffenfchaft legte Pythagoras. 

Kanonifhe Bücher, f. Apokiyphifche Bücher und Kanon. 

Kant (Immanuel), geb. zu Königsberg, 1724, geft. ebendaf. 
° 1804, einer der berühmteften Phitofophen des legten Jahıh. Ans 
fangs, in dürftigen Umftänden ſich befindend, wählte er die Theologie 
zu feinem Brotftudium, die er aber in der Folge verließ, 1755 den 
akademifchen Lehrſtuhl betent, 1770 Prof. der Logik ward und, nach- 
dem er ſchon durch mehrere Abhandlungen in der philofoph. Welt 
“berühmt geworden, durch die »Kritik des reinen Vernunft« feinen 
Namen unſterblich machte und der Schöpfer eines neuen philofoph. 
Syſtems ward, der felbft von den Laien auch durch fein Moralprins 
cip die höchfte Achtung erntete. Die Kantifche oder auch kritiſche 
Dhilofophie nun, bezeichnet diejenige, welche vor allen Dingen von ber 
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Unterfuhung und Grenzbeflimmung der menſchl. Erkenntnißkraͤfte 
— und das, was der Menſch wiſſen oder nicht wiſſen koͤnne, 
feſtſetzt. 

Kanton, die Hauptſtadt der chineſiſchen Provinz Quangtong, 
am Fluſſe Taho oder Tigris, befeſtigt, mit Wällen und Mauern um: 
geben, 30 Meilen von der Seefüfte, aber durch Kandle mit dem Meere 
verbunden. Gie hat eine Million Einw., wovon der dritte Theil in 


den 60,000 Sampanen oder Schiffen auf dem Fluſſe wohnt, die in’ 


Reihen nahe an einander auf einer Strede von faft 3 Stunden feft 
liegen, fodaß zwiſchen ihnen eine ſchmale Straße für die Fahrzeuge 
bleibt, welche den Fluß hinauf: oder hinabfahren. Die Stadt. hat 2 
Meilen im Umfange, befteht aus der cyinefifchen od. tatarifchen Stadt 
mit großen Vorftädten, und hat 400 Pagoden, in deren einer'an 
400 Bonzen wohnen; Porzellan: und Seidenfabriken, eine englifche 
Buchdruderei und Kuhpodenimpfungsanftalt. Die Gaffen find Lang, 


mit.breiten Streinen gepflaftert und fehr reinlih. Die Häüufer find 


von Backſteinen und ein Stodwerk hoch; an denfelben find hinten 
2 ober 3 Höfe, die zu Magazinen und zur Wohnung der Frauens- 
‚ perfonen dienen. Die Vorftadt, in der die Kaftoreien der Europäer 
find, iſt mit vielen Eleinen Kanälen durchſchnitten, und die Häufer fies 
hen dicht beifammen. Man hat fogar, auf Pfählen fehr weit in das 


Waffer hinein, Häufer gebaut. Die Goffen oder Rinnen find unter. 


der Erde Hingeführt. An den Gebäuden findet man fehr gewöhnlich) 
Fenſter von Perlenmutter. Kanton ift der einzige Handlungsort für die 
Europaͤer in China; doch darf Eein Europäer in die tatarifche Stabt 
gehen." Auch müffen feit 1760, da englifche Schiffe von den Chine> 
fern’auf einem Schleichhandel ertappt wurden, die europäifchen Schiffe 
3 Meilen davon bei der Eleinen Inſel Wampo ausladen. Jedes 


Schiff wird von dazu beftellten Mandarinen auggergeffen, und zahle 


Kaplan 79 


nach ſeiner Groͤße. Ein gewoͤhnlicher Chinafahrer muß bloß an Ha⸗ 
fengeldern, ohne die Aus- und Einfuhrzoͤlle, 5914 Piaſter zahlen. 
Deſſen ungeachtet iſt dieſer Ort einer der wichtigſten Handelsſtaͤdte in 
Aſien. Die wichtigſten Ausfuhrwaaren find: Thee, Firniſſe, Porzels 
lan, Rhabarber, Chinawurzel, Seide, Seidenſtoffe, Tuſche u. ſ. w. 
Der Handel iſt meiſtens in den Haͤnden der Englaͤnder, die von oſtin⸗ 
diſchen Waaren und ihren Fabriken eben ſo viel einfuͤhren, als der 
Werth der Einfuht beträgt; es wird nämlich für 1,930,000 Pfund 
Sterling ausgeführt, und für 1,700,000 Pf. St. eingeführt. Die 
übrigen Europder führten vor dem Kriege für 200,000 Pf, St. ein, 
und für eben fo viel an chineſiſchen Waaren aus. 

Kanzlei (Cancellaria, Chancellerie, Chancery), ein mit 
Schranken (cancellis) umgebener Ort, wo die öffentlichen Urkunden, 
Gerichtsurtheile, landesherrliche Neferipte und andere Schriften aus: - 
“gefertigt werden. ° Der Vorfteher ber hierzu beftellten Beamten toard. 
gewoͤhnlich der Kanzler (Cancellarius) genannt. — Kanzleiſtyl, 
diejenige Schreibart und äußere Foͤrmlichkeit, welche in Öffentlichen 
Schriften üblich und paffend ift. — Kanzler (Cancellaniur, Chan- 
celier,“ Chancellor), derjenige Beamte, welchem die Ausfertigung 
der öffentlichen Schriften obliegt. 

Kapitanis oder Kapatand,: die erblichen Haͤuptlinge, 
welche fich in den Bezirk Maina (das Bergland der alten Meffenier) 
getheilt haben. 

" Kaplan ifb der Name mancher, ſowohl an Eatholifchen, als 
proteftantifchen Kirchen angeftellten Geiftlichen. . In der proteffanti= 
„then Kirche führt nody hier und da der Nachmittagsprediger, welcher 
. fonft gewoͤhnlich Diakon genannt wird, den Namen Kaplan, befonders 
“ dann, wenn er mod) nebenbei Prediger an einer nahe gelegeneh. Dorf: 
Eiche if. Den Urfprung diefes Namens gibt man gewöhntich fo an: 


a 
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der Biſchof Martin fol ein Gewand, eine Kappe getragen haben, von 
welcher man Wunderkkaͤfte rühmte, und welche man daher nad) feis 
nem Zode in einem befondern Haufe aufbewahrte, welches von diefer 
Kappe capella (Kapelle), und derjenige, tvelcher bei diefer Kapelle an: 
geftellt war, um Schauluftigen diefe Kappe zu zeigen, Kaplan ge: 
nannt wurde. « 

Kapnift (Waſſil Waſſiljewitſch), k. ruff. Staatsrath, Mit: 
glied der Akademie u. a. gelehrten Geſellſch., einer der erſten lyriſchen 
Dichter Rußlands, geb. 1756. Vor einigen Jahren zog er ſich auf 
fein Landgut Obuchowka (in Kleinrußland) zuruͤck, wo er in der Ein: 
ſamkeit fid) und den Mufen lebte. Er ftarb dafelbft den 28. Dctbr. 
1823 im 67. Sahre feines Alters. 

Kapudan:Pafcha, Großadmiral der türfifchen Flotte, ber 
flet8 im Divan des Sultans Stimme hat, und als die Pforte noch 
im Archipel herrſchte, dort den Tribut eintrieb. 

Karaiten oder Kärner hießen bei den Iſraeliten diejenigen, 
welche die Tradition des Talmud verwerfen und ſich bloß an den 
Buchſtaben der Schrift halten, im Gegenſatze der Rabbaniten. 

Karamſin (Nikolai), ſeit 1803 kaiſ. ruſſ. Neichshiftoriograph - 
und feit 1824 wirft. Staatsrath, geb. 1765 im Gouvernem. Sim⸗ 
birsk. Sm Begriff, eine Reife ins Ausland zu machen, flarb K. den 
3. Suni 1826. Der Kaifer hatte ihm kurz vor feinem Tode ein 
Sahrgehalt von 50,000 Nubeln bewilligt, das nun auf feine Witwe 
und Kinder übergeht. 

Karat, ein Gewicht für Gold und Silber, enthält 23 Quent: 
en oder 12 Graͤn. Auch bezeichnet man damit die Feinheit des 
Goldes. ine Unze ift in 24 Theile getheilt; wenn nun 2, 3 oder 
4 Theile fchlecht Metall bei der Mifchung find, fo fagt man: das Gold 
iſt 22, 21 oder 20 Karat fein. 
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Karden, Weberdiſteln, erhaͤlt man von einem Gewaͤchs 
(dipsacus vel carduus fullonum), das viele Aehnlichkeit mit einem 
DiftelEopfe hat, wild wählt und durch Anbau veredelt wird. Die 
Zuchbereiter brauchen fie zum Rauhen oder Auflodern des gewalkten 
Tuches. In Stalien werden fie aus Bologna, in Frankreich aus 
Rouen und Sedan, in Deutfchland aus Nürnberg, Bamberg und ans 
dern Drten bezogen. | 

Kardinoide ift in der höhern Geometrie eine Erumme Linie 
von einer herzförmigen Geſtalt. 

Karl der Große war der Sohn Pipins des Kleinen, der 
den legten König der Franken aus dem Haufe der Merovinger, Chil: 
derich IH., am 1. Mai 752 zu Soiffons durd) eine Verſammlung der 
Großen des fraͤnkiſchen Volkes abfegen, und ſich zum Könige ber 
Franken wählen ließ. Den Grund zu Pipins Macht hatte ſchon der 
Major Domus oder Großhofmeifter, Kart Martell, fein Vater, gelegt, 
befonders durch den entfcheidenden Sieg über die Araber zwiſchen 
Tours und Poitiers (732), wodurch er das Neid) der Franken vom 
Untergange rettete, und das Chriftenthum in Europa befeftigte. Kaum 
war Pipin zum Könige der Franken gewählt, fo ließ er fich und feine 
Gemahlin Berta oder Bertrada durch den Erzbifchof von Mainz, Bo— 
nifacius, in Gegenwart vieler Bifchöfe falben und Eränen, und ſchickte 


den abgefegten Childerich und deffen Sohn, Tiheodorid), in ein Kloſter, 


wo fie beide nach wenigen Jahren ftarben. - Mit ihnen geht der 
Stamm Chlodwigs, des Meroveus Enkel, und des eigentlichen Grün 
ders der großen fränfifchen Monarchie, unter, der 271 Sahre (von 
481 an) über diefes Meich regiert hatte. Nachdem Pipin fich durch 
viele und glänzende Thaten der Krone werth gemacht, die jegt auf 
- feinem Haupte faß, und auf diefe Weife der Größe feines großen 
Sohnes vorgearbeitet hatte, wie einft Philipp von Mecedonien der 
s2fted Bid. . —— 6 | 
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Größe feines Sohnes Alerander, fo ftarb Pipin den 28. Sept. 768, 

und-hinterlich feinen Söhnen Karl und Karmann fein großes Reich, 
welches er zu einem der müchtiaften Neiche erhoben hatte. Bald ent⸗ 
ftanden zwiſchen den beiden Brüdern Uneinigfeiten über die Zheilung 
des Reichs; denn Pipin hatte feftgefegt, daß feine beiden Söhne ge: 
meinfchaftlic über das große Neich regieren follten. Allein nad) we: 
nigen Sahren fhon (771) ftarb Karmann, und Karl fahe ſich jegt im 
Alleinbeſitze aller Länder feines Waters, denn die beiden Söhne feines 
Bruders wurden von der Thronfolge ausgefchloffen, und die Mutter 
derfelben, Gerbergh, des Iongobardifchen Königs Tochter, floh mit ih: 
ven beiden unmündigen Kindern über die Alpen zu ihrem Vater Der 
fiderius. Ungerecht bleibt diefes Verfahren Karld gegen feine Steffen; 
aber e8 mar ber erfte Schritt zu Karls Macht, und die Bedingung 
alles Außerordentlichen, was nachher durch ihn geſchah. Sollte das 
“ große Reich nicht durch innere Kriege und durch das Theilungsfpftem, - 
welches von Chlodwig an die Größe der fraͤnkiſchen Monarchie aufge: 
halten hatte, wieder untergehen; fo mußten alle Kräfte des durch ſei⸗ 
nen Vater gegründeten und befeftigten Reiches gefammelt werben, 
und das väterliche Erbe ehr großes Ganze bilden, und dem unbeding=. 
ten Willen eines Einzigen untertworfen werden. Nur durch die Ver: 
einigung aller Länder der frinfifchen Monarchie Eonnte Karl fein 
Reich auf den.höchften Gipfel der Macht und des Anfehns erheben; 
nur hierdurch wurde e8 ihm möglich, alle Wölfer germanifchen Stam- 
mes mit Eräftigem Arme zu umfchlingen, und nur hierdurch gelang es 
ihra, aus den Trümmern der durch die Voͤlkerwanderung zerflörten, 
verwäüfteten und untergegangenen alten Welt eine neue zu fchaffen, 
die auf ganz Europa durch ihre Einrichtungen und Geſetze vortheilhaft 
zuriick wirkten, und durch welche zas Licht der Wiſſenſchaften auch 
dieffeitö der Alpen wieder zu bimmern anfangen Eonnte. Fuͤr dieſe 


. Karl der Große 83 


neue Schöpfung glaubte ſich Karls hochſtrebender Geift berufen, und 
Kraft dazu zu haben, Kirche und Staat innig in einander zu verflech- 
ten. Zuerſt dachte er daran, die Großen feines Reiches in Abhaͤn⸗ 
gigkeit von der koͤnigl. Gewalt zu bringen und in Unterwuͤrfigkeit zu 
erhalten, um in den Kriegen mit dem Auslande, nicht durch Unruhen 
in feinem eigenen Neiche geflört zu werden. Noch als fein Bruder 
Karlmann lebte, befriegte er die aufrührerifchen Aquitanier, die fein 
Vater fehon der fränfifchen Herrfhaft unterworfen hatte, und deren 
Herzog, Waifar, im Kampfe geblieben war. Obgleich fein Bruder 
Karlmann in diefem Kriege die verfprochene Huͤlfe nicht Leiftete, fo ge= 
lang es Karln doch, die Uquitanier durch Schnelligkeit und Zapferkeit 
zu befiegen, und er theilte Aquitanien jegt in mehrere Grafſchaften 
(770!, um dadurch die Mache der Aquitanier zu brechen. Diefer 
Krieg hatte Karin Zuverſicht zu fich feibft eingeflößt, und die Meize 
bes Waffenruhms und der Lindervermehrung feinem nach glänzenden 
Thaten ſtrekenden Geifte Eennen gelehrt. Allein nicht um feinen 
Kriegsruhm zu erhöhen, fondern um die Großen feines Reiches in be= 
ſtaͤndiger Thaͤtigkeit zu erhalten, damit fie nicht Zeit hätten, Plane 
"gegen feine eigene Derrfchaft auszuführen (denn all Vordienſte und 
alter Ruhm feines Volks, ſowie überhaupt feines Zeital ers, Tag in 
den Waffen), benugte Karl bald die Gelegenheit zu einem neuen 
Kriege. Diefe nächfle Kriegsunternehmung, durch die Umftände her⸗ 
beigeführt, und nicht muthwillig gefucht, wie Karin oft vorgeworfen 
wird, war gegen die Sachſen gerichtet. Diefes Volt wohnte damals 
zwiſchen bem Niederrhein, der Nordſee und Eibe bis zum Harze hin, 
und war in Oftphalen, Weftphafen und Engern getheitt. Noch war 

e8 dem Heidenthume ergeben, doch tapfer, kriegeriſch und. raubfüchtig, 
- denn Rauben und Morden, wenn e8 außerhalb der Grenzen ihres 
Landes gefhah, war nach den Gefegen erlaubt, Ein ſolches Volk 
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mußte für die Oft: und Nordgrenze des fränfifchen Reiches ein ge: 
fährliches Nachbarvolk fein, denn oft gefchah es, daß daffelbe in das - 
Gebiet der Kranken einfiel, und durch Piünderungen und Mordthaten 
überall Schreden verbreitete. Bei einem folden Einfalle waren 
früher fchon die Sachſen von den Franken zuruͤckgeſchlagen worden, 
und hatten ſich durch einen Vertrag verbindlich gemacht, einen jaͤhr⸗ 
lichen Tribut zu entrichten, und Lehrer der chriſtlichen Religion zur 
Verbreitung des Chriſtenthums unter ſich zu dulden. Dieſe aber 
toͤdteten ſie oder jagten ſie aus ihrem Lande, ſo daß Karl jetzt den 
Entſchluß faßte, nachdem der Abt Sturm v. Fulda auf einem Reichs⸗ 
tage zu Worms nachdruͤcklich in das Herz des frommen Koͤnigs ge⸗ 
ſprochen hatte, die Sachſen zu unterjochen, und ihren wilden Sinn 
durch das Chriſtenthum zu bezaͤhmen. So wurde der Krieg auf der 
Reichsverſammlung zu Worms (772) befchloffen, theils um bie Sach⸗ 
ſen zum Chriſtenthume zu bekehren, theils um die Verletzung der Ver⸗ 
traͤge an ihnen zu beſtrafen. In demſelben Jahre noch begann der 
Krieg, und zwar mit ſolchem Gluͤcke, daß die Hauptfeſtung der Sad): 
fen, die Ehresburg (vermuthlih Stadtberg an ber Diemel im Pa: 
derbornfet zrı) erobert, und die Irmenſaͤule, ihr Netionalbeiligthum, 
zerftört wurde. Nachdem Karl in diefem Feldzuge noch bis an die 
Weſer vorgedrungen war, fo fahen fich die Sachfen genöthigt, Geis 
ßeln, als Bürgfchaft ihrer Unterwerfung, zu geben. Hiermit war 
aber der Feldzug gegen die Sachfen nicht beendigt, fondern diefer Krieg 
befchäftigte Karin mit wenigen Unterbrechungen noch über 30 Jahre. 
So oft fie auch gefhlagen und auseinander gefprengt waren, fo wuß⸗ 
‚ten ihre Anführer, unter denen Wittekind und Alboin am meiften: 


merkwuͤrdig geworden find, ihre Liebe zur Freiheit und ihre Anhaͤng | 


lichkeit an ihren Goͤtzendienſt immer w eder zu beleben, und mit neuen 
Hoffnungen und neuer Unterflügung den geſunkenen Muth wieder zu 
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erheben. Karl aber Eonnte nicht mit der Kraft den Krieg gegen bie 
Sachſen führen, die ihre Tapferkeit erfordert hätte, denn nach allen 
Seiten hin war feine Hülfe nothwendig. Oft verfuchte er, durch 
Nachſicht und Milde, das Sachſenvolk in Abhängigkeit von feiner 
Herrſchaft zu erhalten; allein diefe Verfahrungsart hielten fie für 
Schwäche, und trogten dann mehr als je auf ihren Eriegerifchen Sinn 


“und auf ihre Streitkräfte. So mußte er dann alfo zur beharrlichen 


Kortfegung des Krieges und zur Strenge feine Zuflucht nehmen, und 
wie diefe leßtere oft zur Grauſamkeit ausartete, Davon gibt uns fein 
Feldzug 782 einen Beweis, in welchem er einen neuen Abfall ber 


Sachſen damit beftrafte, daß er 4500 Sachſen in feinem Lager an 


der Aller, an einem Tage enthaupten ließ... Solche Strenge und neue 
Siege nöthigten endlich die Anführer, Wittekind und Alboin (785), 
und zulegt das ganze Volk der Sachſen, ſich Karld Herrfhafg zu uns 
terwerfen. Auf dem Reichstage zu Selz an der Elbe, kam 803 ein 
Sriede zu Stande, wornach fie, unter Beibehaltung ihrer Gefege und | 
Hrechte, ſich mit den Franken vereinigen, mit ihnen einen König haben, 
dem Heidenthume entfagen, und den Zehnten an die Kirche geben folt- 


ten. Zur Befeftigung diefes Friedens theilte Karl das Sachſenland 


in mehrere Graffchaften, "die durch von ihm ſelbſt eingefegte Grafen 
beherrfcht wurden, und zog eine große Anzahl Sachſen von beiden 
Ufern der Elbe nach Flandern (804). Gfeichzeitig, ald Karl dem 
Krieg mit den Sachſen angefangen hatte zu führen, wurde er in bie 
Angelegenheiten Staliend verwidelt. Karl hatte, fo wie fein Bruder 
Karlmann, ebenfalls eine Tochter des Iongobardifchen Königs Defider . 
ving zur Gemahlin. Als Defiderius die Witwe und die Kinder Karls 
manns in feinen Schug aufnahm, und deutlic genug fein Mißfallen 
über das Schickſal diefer Familie zu -eifennen gab, war Karl über feis 
nen Schwiegervater entruͤſtet, und verfließ feine Gemahlin; Sibylle, 


— 
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bie Tochter des Deſiderius (771). Auf dieſe Weiſe erfolgte der Bruch 
zwiſchen den beiden Königen. Jetzt erklärte fih der Iongobardifhe — 
König öffentlich für die von ihrem Rechte verdrängten Prinzen, und 
verlangte von dem Papfte, fie zu Königen der Franken zu falben. Da 

ſich der Papft Adrian weigerte, fo fiel Defiderius in deffen Gebiet eim. 
Hierauf flehte Adrian Karin um Hülfe an, u. derfelbe z0g im Som: 

mer des Jahres 773 von Genf aus uͤber die Alpen. Die Longobar⸗ 
den wurden geſchlagen, und ihre feſten Städte Verona und Pavia be— 
lagert. Erſtere ergab fich noch in demfelben Sahre; allein lestere 
konnte nur durch Aushungerung bezwungen werden. Endlich fiel auch 
Pavia (774) in Karls Gewalt, und mit ihr der Iongobardifche König, 
Karl? Schwiegervater. Defiderius wurde in ein Klofter gefchickt, 
und das Weich der Longobarden, das von Alboin (568) an 206 
Jahre beftanden hatte, fiel in die Hinde der Franken. Karl empfing — 
jegt die eiferne Krone der Lombarden (diefe eiſerne Krone fol von dem 
Könige Agitulf, der 616 ſtarb, herfommen, und heißt deshalb die ei: 
ferne Krone, obgleich fie von gutem Golde ift, weil fie inwendig eis 
nen eifernen Ring hat, der auß einem Nagel vom Kreuze Chrifti ge: 
ſchmiedet worden fein foll), und fügte feinen übrigen Titeln den Ti: 

tel: »König der Eongobarden,« bei. Von den-drei ziemlich unabhän- 
gigen Herzögen der Longobarden ergab fich für jest der Derzog von 
Friaul; aber die Herzöge von Spoleto und Benevent wurden erft ſpaͤ— 

ter zur Unterwerfung gezwungen. — Ein fo glänzender Erfolg, twie 
"ihn der Iongobardifche Krieg gehabt hatte, mußte in Karin das Vet: 
langen nadı größeren Vortheilen erregen, und die beleidigte Eitelkeit, 

fo wie der Zrog feiner Nachbaren, ließ es ihm an Gelegenheit zu eis 
teren Eroberungen nicht fehlen. Die, welche das Verhängnig dazu — 
beſtimmt hatte, durch ihe Befisthum feine Macht zu vermehren, fin⸗ 

gen infmer damit an, feinen Zorn zu reizen, und endigten mit ihrem 
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Untergange. So ging ed dem aufrührerifchen Herzoge von Briaul, 
der 776 gefangen und enthauptet wurde, weil er mit ben Herzögen 
von Spoleto und Benevent Bewegungen gemacht hatte, um fi 


. Karls Herrfchaft zu entziehen, und um einen flüchtigen longobardiſchen 


Prinzen wieder auf den erblichen Thron zu fegen. Um fih in feiner 
eroberten Ländern und Rechten zu behaupten, mar ſolches Verfahren 
von Karin nothivendig, u. der Herzog von Spoleto, dadurch gefchredt, 
unterwarf ſich auch fogleich Freiwillig. — Eine eben fo dringende For⸗ 
derung der Politik war es, daß Karl fid) in die Händel der in Späs 
nien wohnenden Araber miſchte, denn noch war Fein halbes Jahrhun⸗ 
dert verfloſſen, als dieſes Volk das fraͤnkiſche Reich mit ſeinem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange bedroht hatte, wenn nicht Karls Großvater, Karl 
Martell, die fraͤnkiſche Monarchie gerettet haͤtte. Waͤhrend Karl 


— amlich 777 in Paderborn mit den ſaͤchſiſchen Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 


tigt war, erſchienen vor ihm zwei arabiſche Emirs aus Spanien, die 


ihn um Beiſtand gegen den Califen Abderrahman anſprachen. Nach⸗ 
dem er ihnen Huͤlfe zugeſagt hatte, ging er im Fruͤhjahr 778 mit zwei 


großen Heeren uͤber die Pyrenaͤen, eroberte die wichtigen Städte 
-Pampelona, Saragoffa und Barcelona, und vereinigte das ganze 
Land von den Pyrenden bis zum Ebro, unter dem Namen ber fpani= 
ſchen Mark, mit feinem Reiche. Auf dem Rüdmarfche traf Karln 
‚aber ein großes Unglüd, denn in den Päffen ber Pyrenden oder in 
den Gebirgsſchluchten von Ronceval wurde fein Nachtrab von den 
Gebirgsbewohnern überfallen, und faft gänzlich aufgerieben. Hier 
fiel auch der tapfere Roland, Karls Liebling, deffen Andenken jest noch 
in Liedern lebt. Nachdem der Krieg mit den ſpaniſchen Arabern noch 
einmal 793 erneuert wurde, fo kam 810 mit ihnen ein Friede zu 
Stande, der Karln den Befig ber fpanifchen Mark fiherte. Im 
Jahre 786 unterdruͤckte er die unruhigen Britten in der Bretagne, 


88 Karl der Große 


und bezähmte die Thuͤringer, die mit einem Abfalfe drohten; auch noͤ⸗ 
thigte er im folgenden Sahre, 787, den longobardifchen Herzog pon 
Benevent zur Unteriverfung. Kaum hatte er diefe Unruben in Sta: 
lien unterdrückt, fo war feine Hülfe fchon wieder in Deutfchland noͤ⸗ 


thig. Hier hatte Zaffilo, der Herzog von Baiern, durch feine Ein⸗ 


verftändniffe mit der longobardiſchen Partei, und durch den verlesten 
Lehnseid ſich in offenen Kriegsftand gegen den König gefegt, fo dag 
Karl gezwungen wer, mit drei Heeren in Baiern einzurhden (787). 


Zaffilo unterwarf ſich zwar anfänglich, und erhielt Verzeihung; da 


er aber darauf wieder zweideutig zu handeln anfing, fo wurde er auf 
ber Nteichöverfammlung zu Ingelheim (788) des Lebens und des Her- 
zogthums verluftig erklärt. Das Leben ſchenkte ihm Karl, doch zur 
ewigen Elöfterlichen ‚Gefangenfchaft wurde er verdammt. An. diefen 
Krieg gegen Taſſilo ſchließt ſich der mit den Avaren an, die ihm Huͤlfe 


4 


zugeſagt und geleiſtet hatten, und in Baiern und Friaul (788) eins 


gefallen waren. So war es alſo billig, daß auch ſie die Verfolgung 


des Siegers traf. Noch in demſelben Jahre wurden ſie an beiden 


Orten zuruͤckgeſchlagen, doch war damit der Krieg gegen, fie noch nicht 
beendigt, denn er zog fich noch unter mancherlei Unterbrechungen bis 
zum Jahre 799 hin, und endigte fich damit, daß Karl feine Staaten 
bis an die Zheiß erweiterte, und an der Raab Markgrafen einfegte. 
Waͤhrend diefes Krieges verfuchte Karl, vielleicht zue Erleichterung 
feiner Züge gegen die Avaren, durch einen Kanal zwifchen der Nebnig 
und Atmühl die Donau und den Rhein zu verbinden (793); allein 
diefes wichtige Unternehmen, nicht mit gehöriger Vorſicht und Kunft 
angelegt, ging bald wieder zu Grunde, und ift in den nachfolgenden 


1000 Jahren nody nicht ausgeführt. — Karl hatte außer diefen ges - 


nannten Kriegen noch mancherlei Händel zu beftehen ; theils mit den 
Griechen, die in Stalien feiner Macht Abbruch thun mollten (788) ; 


— 
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theild mit einem flavifchen Volke, den Wilzen, die von der Elbe aus 
das fränkifche Gebiet beunruhigten (789); theild mit den Slaven in 


Boͤhmen, die 805 und 806 in das heutige Defterreic, eingefallen wa⸗ 


ven; theils mit den Sorben an der Saale (8306). So war fein gan⸗ 
308 Leben ein fortwährender Krieg, und nur Ein Jahr feiner Regie— 
rung, das Jahr 790, verfloß in Frieden; doch e8 gelang Karin durch 
die Macht feiner Waffen, durch den Glanz feines Anſehns und durch 
das Gluͤck, ohne welches felten Großes entfteht, alle Kriege noch vor 
feinem Tode zu beendigen; den legten bedeutenden Krieg führte er 
(808 — 811), mit den Dänen oder Normännern, die den Sachſen 
in ihren Kriegen gegen Karin Beiftand geleiftet hatten, und jegt die 
fraͤnkiſchen Grenzen zu Waffer und zu Lande häufig beuntuhigten. 
Um die Ufer der Elbe gegen fie zu fichern, legte er (809) Hamburg an. 
Endlich fchloß Karl auch mit ihnen 811 einen Trieden, wodurch die 
Eider die nördlichffe Grenze feines Reiches wurde. Dadurch, daß 
Karl alle Vortheile, die fich ihm darboten, verfland zus ergreifen und 
gu benugen, und die Winfe des Gluͤcks mit Muth und freiem Geifte 


zu befolgen, wurde er der mächtigfte Monarch feiner Zeit, brachte er 


ein Reich zufammen, das, am Abende feines Lebens, von der Raab in 
Ungarn bis zum Ebro in Spanien und von ber Eider, welche bis zu 
unfern Tagen die Grenze zwiſchen Deutfchland und Dänemark geblies 
ben iſt, bis an die Fiber reichte, und alles Land zwifchen biefen Ören- 
zen war ihm unmittelbar unterthan. Sein Zeitalter berounderte dem 
Helden, der fo viel zu erwerben, und den Regenten, der fo viel zu er» 


halten vermochte. Nicht nur durch diefe gewaltige Laͤndermaſſe, die 


— ⸗ 


th 


Karl durch glückliche Kriege zufammengebracht hatte, erwarb er fich 
einen fo großen Namen in der Gefhichte, fondern den Glanz feiner 
Macht verherrlichte er auch noch dadurch, daß er die alte Kaiferwürde 
in den Abendländern auf fein Haupt brachte, und dadurch wichtige 


+‘ 
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Begebenheiten für, die Zukunft vorbereitete. Auch diefer Schritt 
Karls zu neuer Größe und Herrlichkeit wurde durch zufällige Umſtaͤnde 
gefördert und erleichtert. Der Papft Adrian war 795 geftorben, und 
Leo 11. erlangte nad) feinem Tode die päpftliche Würde. Sm Fahre 
799 brach aber eine Verſchwoͤrung gegen ihn aus, und nur mit Mühe 
wurde fein Zeben gerettet. Von diefem feinen erlittenen Unfalfe be: 
nachrichtigte er Karin, denn wo hätte er einen ftärkern Schuß finden 
Fönnen, als in dem gefürchteten Könige der Franken. Karl war da⸗ 
mals mit einem Seldzuge gegen die Sachfen befchäftigt und verlangte 
von eo, daß er felbft zu ihm in fein Lager bei Paderborn kommen follte. 
Der Papft erfchien auch noch in demfelben Jahre an dem Hoflager 
bes Königs, und Karl verfprach ihm die nachdruͤcklichſte Unterſtuͤtzung. 
In Eurzer Zeit reif’te Leo in Begleitung von vielen Bifchöfen und 
Strafen nah) Rom zuruͤck. Ini Herbfte des Jahres 800 ging Karl 
felbft mit einem anfehnlichen Gefolge nach Italien. Nachdem, fih 
der Papft in der Peterskirche von den gegen ihn erhobenen Befchul- 
digungen durch einen Eid gereinigt hatte, fo wurden feine Widerfucher 
verbannt. Karl wurde am Weihnachtstage zum Cäfar und Auguſtus 
ausgerufen; man bewilligte ihm den Schmud der alten vömifchen 
Kaifer, und vergaß bloß, daß das Kaiferthum fich nicht erhalten Eonnte 
in einer $amilie, wo die Gewalt fih unter die Kinder des verfforbes 
nen Monarchen gefeglich theilte. Nachdem Karl einen feiner Söhne 
zum Mönch gemacht hatte, verlor er 810 Pipin, den König von Ita⸗ 
lien, und das folgende Jahr folgte diefem im Tode Karl, der Ältefte. 
So blieb ihm von feinen rechtmaͤßigen Söhnen nur nod) einer, Lud⸗ 
wig, Konig von Aquitanien, übrig, den er 813 zum Mitregenten ans 
nahm, da ihn fein Alter und feine zunehmende Schwäche ahnen ließen, 
daß das Ende feines Lebens nicht fern mehr fein Eönne. Er ftarb 814 
den 258. Jan., im 71. 5. f. Lebens und 47. f. Regierung, mit Ab: 


PS 
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“nungen und Furcht, daß fein Reid) dem Andrange fremder Feinde 
nicht lange widerftehen würde: eine Furcht, welche fi in der Folge 
beftätigte. Er fühlte zu fpät, daß diefelben Sachen, die er zum Theil 
in rauhere Landſchaften zuruͤckgedraͤngt hatte, einft an feinem Reiche 
Rache nehmen, und in ihrem Gefolge nody andere Barbaren mitbrins 
gen würden. Karl wurde zu Aachen, wo er gern und gewoͤhnlich ſich 
‚ aufbielt, begraben. Man ließ ihn in ein Gewölbe hinab, wo er auf 
einm Thron von Gold in vollem Eaiferlichen Prachtgewande gefegt 
wurde. Auf dem Haupte trug er die Krone, in der Hand hielt er eis 
nen Kelch, an der Seite hatte er das Schwert, auf feinen Knien fag 
das Evangelienbuch, zu den Füßen Scepter und Schild. Man verfie- 
gelte die Gruft, und errichtete über derfelben eine Art von Triumph— 
- bogen, worauf die Worte ftanden: » Hier ruht der Körper Karls, des 
großen und rechtgläubigen Kaifers, der das Reich der Franken glors 
reich erweiterte und 47 Jahre glücklich regierte.«e Karl, ein Freund 
geiftiger Bildung, verdiente ganz den Namen des Wiederherftellers der 
MWiffenfhaften und Lehrers feiner Völker. Durch feine freifinnige 
Denkungsart zog er die ausgezeichnetften Gelehrten an feinen Hof, 
. unter andern Alcuin aus England, den er zu feinem eigenen Lehrer 
wählte, ferner Peter-von Pifa, der den.Zitel feines Grammatifers 
erhielt, und Paul Warnefried, befannter unter dem Namen Paul 
Diaconus, der dem Kaifer in der griechifchen und lateinifchen Literatur 
Unterricht ertheitte. Auf Alcuin’s Rath legte Karl in feinem Palafte 
zu Aachen eine Akademie an; den Sigungen derfelben wohnte er mit 
allen Gelehrten und fihönen Geiftern feines Hofes, dem Leidrades, 
Theodulph, den Erzbifchöfen von Trier und Mainz, und dem Abte 
von Korvei bei. Alle Mitglieder dieſer Akademie hatten befondere, 
ihren Talenten oder. Neigungen antfprechende Namen angenommen: 
einer hieß Damoͤtas, einer Homer, ein andeter Candidus; Karl ſelbſt 
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nannte fih David. Aus Italien z0g er Lehrer in Sprachen und ber ' 
Mathematik herbei, und ſtellte fie in den vornehmften Städten feines 
Reichs an. Bei den Domftiftern und Klöftern errichtete er Schulen 
“ für Theologie und humaniftifche Wiffenfchaften. Er ſelbſt beftrebte 
ſich unabläffig, ducdy den Umgang mit Gelehrten feinen Geiſt auszus 
bilden und fein Wiffen zu bereichern, und feine Tiebfte Unterhaltung 
blieb bis an feinen Tod diefer Umgang. Er ſprach mehrere Sprachen 
fertig, befonders Inteinifh. Weniger gelang ihm das Schreiben, weil 
er ſich erft in höhern Jahren darin geübt hatte. Im Winter lag er 
viel und ließ fich felbft bei Zifche vorlefen. Die Eirchliche Liturgie und 
den Kirchengefang zu verbeffern, ließ er ſich fehr angelegen fein. Er 
. wollte gern die roͤmiſche Liturgie in feinen Staaten einführen, allein 
die Geifttichkeit, die an alten Gebräuchen hing, leiftete einigen Wider⸗ 
ftand; indeß fügten ſich mehrere Kirchen. dem Wunfche des Monar: 
chen, und andere vermifchten die römifche und gallicanifhe. Er 
| wanſchte Gleichheit des Maßes und Gewichts, konnte aber nicht da= 
mit ducchdringen. Ein anderer großer Plan feiner Megierung war 
die Verbindung des Rheins mit der Donau, und dadurch des atlanti= 
ſchen Oceans mit dem ſchwarzen Meere, vermittelft eines Kanals. 
Das ganze Heer mußte daran arbeiten; aber er fonnte nicht ausge 
führt werden, weil es in jener Zeit nody an Kenntniß im MWafferbau 
fehlte, die fich erſt eine fpätere Zeit erwarb. Allein dafuͤr errichteten 
die von ihm beſchuͤtzten Kuͤnſte andere koͤſtliche Denkmaͤler fuͤr die 

Nachwelt. Die Stadt Aachen erhielt ihren franzoͤſ. Namen (Aix- 
la-Chapelle) von einer prächtigen Kapelle, die er aus dem fchönften 
italtenifhen Marmor erbauen lief. Die Pforten diefes Tempels 
toaren von Bronze, und fein Dom trug eine maffiv goldene Kuppel. 
Der Eaiferl. Palaft war aͤußerſt prachtvoll. Auch ließ Karl Baͤder 
erbauen, in denen mehr als hundert Perfonen im warmen Waffer 
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fhwimmen fonnten. Er felbft liebte das Schwimmen fehr, und bes 
nutzte oft diefe Bäder mit allen Großen feines Hofes, ſelbſt mit feis” 
nen Soldaten. Zu Selz im Elſaß hatte er einen nicht minder praͤch⸗ 
tigen Palaſt. Karln verdankt Frankreich bie eriten Fortfchritte des ' 
Seewefens. Er baute den Leuchtthurm zu Boulogne wieder, und 
ließ verfchiedene Häfen anlegen. Er begünfligte ben Aderbau und 
machte ſich durch die Weisheit feiner Gefege unflerblich, wie denn fein 
Gefeg fiber die Meiereien (de Villis) als ein Denkmal feiner Ein⸗ 
fihten in die Landwirthſchaft gepriefen wird, und Menzel, in feinen 
Gefchichten der Deutfihen, fagt von ihm: >» Das ift der größere Ruhm 
feines Andenkes, daß durch ihn der günzliche Verfall ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Abendlande verhindert, und ihrem ſchon erloͤſchenden Lichte 
neue Nahrung verfhafft wurde; daß er die Bildung der Völker für 
ebenfo bedeutend als ihre Vereinigung und Unterjochung bielt, Noch 
hoͤher iſt dieſer Sinn fuͤr das Geiſtige bei einem Fuͤrſten anzuſchlagen, 
der unter Waffenuͤbung und Jagd hinangewachſen, aus dem Strudel 
der Kriege ſein ganzes Leben lang nicht herauskam, und in einer Zeit, 
wo nicht der Reiz ſchoͤner Muſter geiſtige Beſchaͤftigung zum Genuß 
machte, ſondern Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, ohne Anmuth in 
ſchwerfaͤlligen Formen einherſchreitend, eher zuruͤckſchreckte, als ein⸗ 
(ud.e Sein Ruhm erfuͤllte auch den Drient. Er empfing Geſandte 
vom Patriarchen zu Serufalem, von den Kaifern Nicephorus und 
Michael, und zwei Mat ließ ihn der berühmte Harun⸗Al-⸗-Raſchid 
durch Gefandfehaften begrüßen, die er ſaͤmmtlich mit einer Pracht em⸗ 
pfing, die man felbft im Driente nicht gefehen hatte. Er verfammelte 
Concilien, Parlamente, machte die Capitularien und carolinifhen Bü: 
cher bekannt, ſchrieb viele Briefe, von denen mehrere nody vorhanden 
find, auch eine Grammatik, ſowie verfchiedene lateinifche Gedichte. 
Sein Reich begriff Frankreich, den größten Theil von Catalonien, 


% 
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Navarra und Aragonien; dann die Niederlande, Deutfchland bis an 
die Elbe, Saale und Eyder, Ober: und Mittelitalien, Sftrien und 
“ einen Theil Slavoniend. In feinem Privatleben war Karl fehr lies - 
benswuͤrdig, ein gütiger Vater, zärtlicher Gatte und großmüthiger 
Sreund. Sein inneres Hauswefen war ein Mufter von Sparfams 
feit, feine Perſon ein feltenes Beifpiel von Einfachheit und Größe. 
Am meiften haßte er Klejderpracht bei Männern, doch zeigte er fich bei 
- feierlichen Gelegenheiten in aller Pracht der Mojeftät: Seine Tafel 
war hoͤchſt frugal. Seine einzige Ausfchweifung beging er in der 
Liebe zum andern Sefchlechte. Won Geftalt war er groß und flark; 
feine Länge betrug, nach Eginhard, fieben feiner Füße. Sein Scheitel 
war rund, fein Auge groß und lebhaft, die Nafe hatte mehr als ge= 
woͤhnliche Größe; im Geficht hatte er einen angenehmen Ausdrud 
von Heiterkeit. Sein Gang war feft, die Haltung feines Körpers 
männlich. Er genoß einer fleten Gefundheit, nur in den vier legten 
Sahren vor feinem Tode wurde er oft von Fiebern befallen und fing 
an zu hinken. Sm Sommer pflegte er nach dem Mittagseffen zwei 
Stunden zu rufen und dabei ſich auszukleiden; allein des Nachts 
fhlief er unruhig. Seine Kleidung war die vaterländifche; am Leibe 
trug er ein leinenes Hemd, darüber einen Rod, mit feidener Borde 
eingefaßt, und Yange Beinkleider. Als Oberkleid trug er einen Manz 
tel und ſtets das Schwert, deffen Griff und Wehrgehäng von Gold 
und Silber war: | 

Kart IV., deutfcher Kaifer, a des Königs Sohann von 
Böhmen und Elifabeths, der Tochter Wenzels des Aeltern, Enkel 
Kaifer Heinrichs VII. von Luxemburg, geb. 14. Mai 1316; hieß ur⸗ 
ſpruͤnglich Wenzel und erhielt den Namen K. erft vom König von 
Frankreich, Kart VIIL, bei der Firmelung; wurde feit 1323 am fran⸗ 
zöfifchen Hofe erzogen, begab fich aber nad) Karls Tode 1326 wieder 
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zu feinem Vater nach Luremburg. 1330 ward er von legterm nad) 
Stalien berufen, wo er zum Reichsverweſer ernannt wurde, mo ihn 
aber der Burggraf, Azo von Mailand, durch Gift umzubringen ſuchte. 
As fein Vater fih in Stalien nicht mehr halten Eonnte, ging er mit 
ihm nad Böhmen. Karl ward dort Markgraf von Muühren und 
Statthalter. Den Herzog Bolko von Münfterberg, der fich der boͤh— 


miſchen Lehnsherrſchaft zu entziehen trachtete, brachte er 1337 wieder 


zum Gehorfam, befriegte den den Herzögen von Deftreich beiftehenden 
Strafen von Görz, mußte jedocd) einen Heereszug nach Litthauen, da 
fich die Feinde in die Moräfte zogen, ohne Erfolg aufgeben. K. ging 
nun nad) Stalien, entfegte bie von Venedig belagerte Stadt Parma, 
ſchloß mit erfterer Republik ein Bündnig und erhob das Bisthum 
Prag 1345 zum Erzbisthum. Ba Frankreich wegen des. englifhen 
Kriegs nicht im Stande war, dem Papft Clemens VI. gegen Lud⸗ 


wig ben Baier beisuftehen, fo ftellte der Papft Kın als Gegenkaifer 


auf. Zu Avignon mußte 8. vor dem Papfte 1346 ernietrigende, 
der Würde des Reichs zunoiderlaufende Punfte beſchwoͤren, und ward 
dann in demfelben Sahre bei Renſe, am Nhein, vom päpftlichen Ans 
hange zum römifchen König gewählt. Doch behauptete ſich Ludwig, 
fo fange er lebte, Fraftvoll gegen ihn. Frankfurt hatte K.n zur Wahl, 
Aachen zur Krönung nicht eingelaffen, und K. ward zulegt zu Benn 
den 25. Nov. 1346 gekrönt. Seine Angriffe auf Luͤttich und Zirol 
fchlugen fehl, indem Margaretha Maultaſch ſich dort tapfer wehrte 
und ihr Gemahl endlich herbeieilte und K.n ſich zuruͤckzuziehen noͤ⸗ 
thigte. So blieb e8 bis zum Tode des Kaifers Ludwig, am 11. De: 


“ tober 1347, und Karl hoffte nun, den Kaiferthron ruhig in Befig neh⸗ 


men zu koͤnnen. 7, K.s frühere Wahl durch Einfluß des Pap⸗ 
ſtes erregte eine „ächtige Partei gegen ihn; befonders waren bie 
Söhne des vorigen Kaifers, der Kurfürft von der Pfalz, ber Herzog 
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von Sachſen⸗Lauenburg, der dadurch die Kur wieder zu erlangen hoffte, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg und der abgefegte Erzbiſchof von 
Mainz, Heinrich von Virneburg, den K. nicht gegen deffen Gegner, 
Gerlach von Naffau, unterftügen wollte, ihm feindlih. Sie wählten 
zu Oppenheim den König Eduard II. von England zum Kaifer. 
Diefer ſchlug aber die Krone nach einigem Bedenken aus, wogegen 
ihm 8. das DVerfprechen gab, fi) in feinen Krieg mit Frankreich nicht 


zu mifchen. Aehnliches that der Markgraf Friedrich der Ernſthafte 


von Meifen, der fi) 1348 bewegen ließ, der angebotenen Krone für 
10,000 Mark Sitbers zu entfagen. K. hatte unterdeffen mehrere 
Meichsftände, unter diefen den mächtigen Herzog von Deftreich, Als 
brecht, duch Verlobung feiner Zochter mit deffen Sohn, auf feine 
Seite gebracht und fuchte feine Gegner, bef. Brandenburg, durch An: 
erkennung und Begünftigung des falfchen Waldemar zu fchwäcen. 
Deffen ungeachtet ernannte die Gegenpartei ben Grafen Günther von 
Schwarzburg 1349 zum Kaifer. Indeſſen wußte K. den Kurfürften 
von der Pfalz jeinen Gegnern abivendig zu machen, indem er ſolchem 
feine Zochter Anna vermählte, machte fich fo auch die baieriſchen Her— 
zöge geneigt umd zerfprengte den Bund. Günther, der wahrfcheinlic) 
von feinen Feinden Gift erhalten hatte (doc) fcheint K. hieran un: 
ſchuldig zu fein), entjagte der Kaiferwürde ven 26. Mai 1349, und 
ft. einige Wochen darauf. K., in ungeftörtem Befig diefer Wuͤrde, 
tieß fih nun zu Aachen nochmals Erönen. Nur der Kurfürft von 
Brandenburg und der Eyzbifhof von Mainz waren nun nod 8.8 
Gegner. Allein auch diefe gewann er, indem er dem letztern ver: 
ſprach, feinem Gegner, Gerhard von Naſſau, nicht mehr beizuftehen, 


und in Rüdfiht auf erfleren den falfchen Waldemar verlief, Ludwig 


als Markgrafen von Brandenburg anerkannte und 1530 einen Der: 
gleich mit ihm fehloß, dem gemäß Ludwig die Belehnung mit Tirol, 
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Kärnthen und Gräg erhielt, dagegen aber feine Anfprüche auf die 
Oberlauſitz aufgab. Er befam hierauf von Ludwig die Keichsinfig: 
— nien ausgeliefert und brachte fie, gegen fein Verfprechen, eiligſt nad) 
Prag. So war denn K: von allen Fürften anerkannt und im ruhi⸗ 
sen Befis des Reichs. Bald begann er diefen Befig nicht zu des 
Reiches Wohl, fondern zu eigennügigen Zwecken zu nügen. Beſon⸗ 
bers hatte er 28 auf Vergrößerung und Bereicherung feines Haufes 
abgefehen. So erhielt er 1353 beim Abfterben feines Schwiegerva⸗ 
ters, Rudolfs von der Pfalz, die Oberpfalz in Folge eines früheren 
Vertrages, obgleich feine Gemahlin, die pfälzifche Anna, bereits todt 
und die Pfalz ein Mannlehn war, ferner das Recht, die Niederlau: 
fig von Meißen, an das diefelbe verfegt war, einzulöfen, bekam aud) 
Brandenburg und die legten unabhängigen Fuͤrſtenthuͤmer in Schle⸗ 
fien, Schweidnig und Sauer, durch Heitath mit Anna, der Nichte 
*des legten Herzogs von Schlefien, Bolko II., der K.n für den Fall 
ſeines Ablebens diefelben vermachte. Alte diefe Länder, fo wie Die 
Oberlauſitz, das früher erworbene Übrige Schlefien, nebft den 1353 
vom König von Ungarn abgetretenen fehlefifchen Herzogthlimern Beu⸗ 
then und Kreugburg, und den verpfändeten egerfchen Kreis, vereinte 
8. 1355, mit Bewilligung der Kurfärften, mit Böhmen. Die Krö- 
nung durch den Papft, die damals zur Erhöhung der Würde eines 
Kaifers für fehr nöthig geachtet wurde, und zugleich dad Umfichgreifen 
der Macht des Haufes Visconti, bef. des Erzbifhofs von Mailand, 
Johann Visconti, madjte einen Römerzug 8.8 fehr nöthig, dennoch 
wußte aber biefer Johann Visconti denfelben mehrere Jahre zu ver- 
eiteln, indem er durch Einflüfterungen bei dem Papft- Gtemens VI., 
„_ daß ber Kaifer, durch die Verbindung mit dem im Kirchenbann befind: 
lichen Haufe Baiern und durch feine wiederholte Krönung zu Aachen, 
Lg Anfehen Hohn fpreche, denfelben in an mit dem 
e ch. 
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Kaiſer verroidelte. 1354 begab fich der Kaiſer nach Italien, um ſich 
vom Papſte kroͤnen zu laſſen; aber dieſe Gunſt erkaͤufte er duch) 
Bedingungen, die ihn dem Spott und der Verachtung preis gaben. 
Er verpflichtete fih, ohne Heeresmacht zu erfcheinen. Nachdem er zu 
Mailand zum Könige von Italien geweiht worden, ‚beftütigte er die 
Visconti im Genuß aller. Ufurpationen, die er ihnen zu nehmen ver- 
fprochen hatte, Er vernichtete alle Verfügungen feines Großvaters, 
Heinrichs VIl., gegen Florenz, und duch einen zu Padua gefchloffes 
non Vertrag trat er legtere Stadt, nebft Verona und Vicenza, an 
Venedig ab. So feine Rechte verhandelnd und vertaufchend, Fam er 


nach Rom, ward von einem Abgeordneten des Papftes gekrönt, wagte ' 


aber nicht, nur einen einzigen Tag hier zu verweilen. Die Bitten ei« 
niger Römer, im Namen bed Reichs die Stadt als fein Eigenthum 
zutuͤckzufordern, lehnte er ab, und entingfe in einem Vertrage jeder 
Oberherrſchaft über Nom, den Kirchenſtaat, Ferrara, Neapel, Sici⸗ 


lien, Sardinien und Gorfica, ja er verſprach eidlich, nicht ohne des 


Papftes Erlaubniß wieder nach Stalien iu kommen. Won ben 


Guelfen verfpottet, verwuͤnſcht ven ben Shibellinen, Eehrte Karl nach 


Deutfchland zuriick, wo er bie berühmte goldne Bulle erließ, die bis 
‚auf bie neueften Zeiten ein Grundgefeg des deutfchen Reichs war (f. 
Bulle); Er erwarb fich dadurch einige Anſpruͤche auf die Öffentliche 
Dankbarkeit; diefe Anſpruͤche wurderaber bald ausgelöfcht buch den 
allgemeinen Unwillen, den die mit feiner Bewilligung von dem paͤpſt⸗ 
lichen Nuntius gemachten Anträge erregten, zum Wortheile des Pap⸗ 
ſtes eine Abgabe einzufuͤhren, deren Betrag dem zehnten Theil der 
Einkuͤnfte aller geiſtlichen Guͤter gleichkaͤme. Alle Mitglieder des 
Reichstags widerfegten ſich nachdruͤcklich; und Karl wurde durch ſeine 
Aengſtlichkeit, die Reichsfuͤrſten zu beſaͤnftigen, fo weit fortgeriſſen, 


⸗ 


daß er aukuͤndigte, er wolle der Verſammlung vorſchlagen, ſich mit 
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einer Neform ber deutſchen Geiftlichkeit zu beſchaͤftigen. Der Papſt, 
erzuͤrnt uͤber dieſe Kuͤhnheit des Kaiſers, forderte die Kurfürfien auf, 
ihn abzuſetzen. Sogleich kehrte Karl zur gewohnten Unterwuͤrfigkeit 
zuruͤck und gab nicht nur alle Verbeſſerungen auf, ſondern beſtaͤtigte 
ſogar 1359 alle Freiheiten der Geiſtlichkeit, alle ihre gegenwärtigen 
und zufünftigen Vefigungen und machte fie van jeder weltlichen 
Macht unabhängig. Ein [jo ſchwankendes Benehmen zog ihn die 
Berachtung beider Theile zu. Noch vor dem Schluſſe des naͤmlichen 
Reichstags, welcher zu Mainz gehalten wurde, bekam er davon den 
Beweis. Verſchiedene Fürften hatten nad) und nach viele ehemalige 
Reichölehen an fich geriffenz; Karl wollte fie wieder rhit dem Reiche 


vereinigen; aber die Unzufriedenheit, welche ſich daruͤber äußerte, ver⸗ 


eitelte auch biefen Plan des ſchwachen Kaifers, welcher ſich dadurch 
entfchädigte, daß er dem Könige von Polen die Eouverainitätsrechte 
verkaufte, die über einige feiner Provinzen bisher ausgelibt worden 
waren. 8 ift begreiflich, daß unter einem folchen Kaifer Deutfd)- 
land in feinem Innern nicht vuhig war. Raͤuberbanden plünderten 
ed allenthalben; der Kaiſer 309 gegen fie aus, ohne jedod) etwas zu 
unternehmen, umd überließ endlich) den Fürften und Stätten, fich 
durch Bündniffe unter einander fo gut wie möglich zu ſchuͤtzen. Sta= 
liens Zufland war nicht minder traurig:. Toscang feufzte unter der 
‚ Anarchie; die, Lombardei ward von Bärgerkriegen zerriffen; die Vis— 
conti hatten ſich fogar des Mailaͤndiſchen bemaͤchtigt. Der Kaifer, 
treu feiner Gewohnheit, die Macht allenthalben, wo er fie fand, gut 
zu heißen, ernannte diefe Ufurpatoren zu feinen Generalvicarien in 
ber Lombardei. Dadurch Eühn gemacht, drohte Barnaba Bisconti, 
ganz Italien feinem Joche zu unterwerfen Papſt Urban V., durch 
die Gefahr beunruhigt, lud Karl zu fi ein, eilte von Avignon nad) 
‚Rom, ſchloß verſchiedne Bündniffe, hob Truppen aus und erwartete 
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den Kaifer, der wirkfic) mit einer anfehnfichen Heeresmacht erfchien, 
ſo daß Stalien fi einen Augenblick für gerettet hielt. Karl benugte 
die Stimmung des Papftes, um feine vierte Gemahlin, Stifabeth von 
Pommern, zu Rom Erönen zu laffen, und uͤbernahm dagegen die be⸗ 
ftimmteften Verbindlichkeiten. Dennod) unterhandelte er aufö neue 
mit den Visconti und verkaufte ihnen eine förmliche Beftätigung als 
fer ihrer Ufurpationen. Auf ähnliche Weife verkaufte er während 
feines Aufenthalts in Italien Staaten und Städte den Meiftbieten> 
den, oder machte fie, wenn fie mehr bezahlten, zu unabhängigen Re⸗ 
publiten. Mit großen Schägen, aber auch verachtet von feinen 
Keinden und gehaßt von feinen Bundesgenoſſen, kehrte er nad 
Deutfchland zuruͤck. Nachdem Gregor XI. ihn ermächtigt hatte, ſei⸗ 
nen Sohn Wenzel zum römifchen König wählen zu laffen, erkaufte er 
mie jenen Reichthuͤmern die Stimmen der Kurfürften, die über das 
Benehmen des Papftes erzürnt fein mußten, theilte ihnen überdies 
Befisungen am Rhein und mehrere Neichsflädte zu, und erlangte da= 
durch feinen Zwed. Um ihre Rechte gegen die Willkuͤhr des Kaifers 
aufrecht zu erhalten, ſchloſſen die Neicheftädte in Schwaben den fo: 
genannten fehreibifhen Bund, dem ſich Karl umfonft widerfegte. 
Dem Papft bewies er feine Dankbarkeit dadurch, daß er der Geiftlich- 
£eit noch größere Rechte einräumte. Das Reich war feinem Ver⸗ 
falle nahe, als Karl 1378 zu Prag ſtarb. Er hinterließ feinem äls 
teften Sohne, Wenzel, Böhmen und Schlefien, dem zweiten, Sigis⸗ 
mund, das Kurfuͤrſtenthum Brandenburg, und dem dritten die Lauſitz. 

Karl V., deutſcher Kaiſer und König von Spanien, der aͤlteſte 
Sohn Philipps, Erzherzog von Deftreih, und Johanna’ , det Tod: 
ter Ferdinands und Sfabellens von Spanien, war zu Gent ben 24. 
Febr. 1500 geboren. Er war von väterlicher Seite der Enkel Kaifer 
Marimiliang L und Maria's, der Erbtochter Karls des Kühnen von 
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Burgund, und folglich Eünftiger Erbe der größten Monarchie, bie man 
nach Karl d. Gr. gefehen hatte. K. ward in den Niederlanten'un: 
ter der Auffiht Wilhelms von Dranien erzogen. 1506 ward cr, 
nach) dem Tode feines Vaters Philipp, von den zu Valladolid verſam— 
melten Cortes als Prinz von Afturien anerkannt, während fein Groß: 
vater, Ferdinand der Katholifche, an feiner geiſtesſchwachen Tochter 
Stelle die Regierung von Caſtilien führte. 1516 übernahm K. die 
Regierung der Niederlande, und nahm in demfelben Jahre, nach feir 
nes Großvaters Ferdinands des Katholischen Zode, den Zitel eincs 
Königs von Spanien an, trat die Regierung über dies Land, da Jo— 
banna, - feine Mutter, wegen Geiſteskrankheit, außer Stand war, 
derfelben vorzuſtehen, wirklih an, fündte den Cardinal Adrian nad 
Gaftifien, und machte ihn zugleich mit dem Cardinal Ximenes zum 
Regenten. Wirklich ward K., trotz einiger Umtriebe der Partei feis 
ner Mutter, durch Kimenes DBermittelung, ald König ausgerufen. 
Auf Zimenes Andeingen fchiffte ſich K. nun 1517 nad) Spanien ein, 
wo er, von feinen niederlaͤndiſchen Miniftern verleitet, durch feine Un: 
Dankbarkeit gegen Ximenes, ihm den Tod brachte, Durch feine Parz 
teilich£eit für erftere machte er die Gaftilianer mißvergnügt, ging dann 
nad) Aragonien, fand aber hier wie dort von den Cortes bedeutenden 
Miderftand, den er jedoch nach und nad) gewaltfam aus dem Wege 
räumte. 1519 fi. Kaiſer Marimilian I. und 8. hatte nun auf die 
Kaiſerkrone den nächften Anfpruh. Er hatte indeffen verſaͤumt, fi) 
bei Zeiten zum roͤmiſchen König wählen zu laffen, und hatte an Franz 
‚1, König von Frankreich, und Heinrich VIII. von England, gefährliche 
Mitbewerber; indeffen überwand er fie ohne Mühe, unterzeichnete 
ohne Schwierigkeit die ihm von den Kurfürflen vorgelegte Wahlcapi⸗ 
tulation (die erfte welche Statt fand). K. begab fi) nun 1520 zu 
Schiffe von Corunna nah Deutfchland, befuchte, um dem König 
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Heinrich VII. von England gegen Franz zu gewinnen, erfferen im 
Tower, verfprach dem Cardinal Wolfen, ihm zur päpftlichen Krone 
zu verhelfen,"und ließ fich, in Deutfchland angefommen, am 23. Oct. 
1520 zu Aachen Erönen. Nachdem der Kaifer in dem Kriege des 
ſchwaͤbiſchen Bundes gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg thaͤ⸗ 
tig geweſen war, zu deſſen Beſeitigung beigetragen, ihn in die Acht ers 
klaͤtt und fein Land zum beften Oeſtreichs configciet hatte, hielt ex 
1521 feinen erften Reichstag zu Worms. Der Zweck deffelben war, 
. die im Reiche ausgebrochenen Neligionsftreitigkeiten zu vermitteln, 
Luther ward auf denfelben berufen, trat Eräftig und maͤnnlich auf und 
erhielt daher felbft des Kaifers Beifall im Stillen, ward aber doch, 
da den Kaiſer an des Papftes Freundfchaft wegen des mit Frankreich 
brohenden Kriegs gelegen war, geächtet. Wirklich verließ Leo X. 
feinen bisherigen Bundesgenoffen Franz I., König von Frankreich, 
und verband fihmit K. Franz eröffnete nun, durch feine vereitelte 
Kaiſerwahl gereizt, den erſten Krieg 1524 gegen K. durd) feinen Ein: 
falt in das fpanifche Navarra, und vernichtete dadurch den Bertrag 
von Noyon vom Sahre 1516. Doc, wurden die Franzoſen genoͤ— 
thigt, die Belagerung von Lograno aufzuheben, ihr Heer ward bei 
Pampelung gefchlagen und ihr Führer, der Graf von Foix, gefangen. 
Zugleich griff Franz den Kaiſer auch auf der Seite der Niederlande 
an, indem er den Grafen Robert von der Mark, der Luremburg ver: 
wüftete, unterftägte. Doch der Eniferliche General, Graf Heinrich 
von Naſſau, wendete fich dort gegen denfelben, fchlug ihn und drang 
in Frankreich ein. Franz eilte aber herbei und jagte die Kaiſerlichen 
zuruͤck. Heinrich VHL, König von-England, warf fih nun zum Vers 
mittler auf, und veranftaltete einen Congreß zu Calais; als aber der. 
Friede dort nicht zu Stande Fam, unterredete fid) 8. zu Bruͤſſel mit 
den Cardinat Wolfen, und ſchloß mit England ‚ein Buͤndniß gegen. 
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Frankreich. Auf K.s Reife nad) Spanien, wo unterdeffen ein hef⸗ 
tiger Aufſtand Statt gefunden hatte, aber gluͤcklich gedaͤmpft worden 
war, ging K. wieder nach England, ſchmeichelte Wolſey und machte 
den Grafen von Surrey zu ſeinem Großadmiral. Bei feiner An⸗ 
kunft in Spanien 1522 zeigte er kluge Maͤßigung gegen die Auf— 
rührer und gewann die-Liebe der Caftilianer. Unterdeffen hatte im 
Süden der „Krieg zwifchen Spanien und Frankreich fortgewuͤthet. 
Italien war hier der Punkt der Entfeheidung. Schon 1521 waren 
die Franzoſen ganzlih aus dem Maitändifhen vertrieben worden. 
Später ging Karl von Bourbon, von dem Hofe beleidigt, zu dem 
Keinde Über, und Bonnivets Armee war in Italien gänzlich gefhmols 
zen. 1523 verfuchte endlich der Kaifer einen Einfalf in die füblichen 
Provinzen Frankreichs, mußte aber in diefem Jahre den Angriff auf 
Suienne und Burgund, und 1524 den auf die Provence, nad), der: 
verungluͤckten Belagerung von Marfeille, erfolglos aufgeben, und - 
Franz Eonnte fogar zu Ende beffelben Jahrs mit einer bedeutenden 
Armee in Italien erfiheinen. Schon fehlen dort der Stern des Kair 
ſers ganz zu finfen, der neue Papſt Gtemens VOL trat auf die Seite 
Frankreichs, und Franz belagerte bereits Pavia, da ward Franz im: 
Februar 1525 bei diefer Belagerung gefchlagen und gefangen. FR. 
machte dem gefangenen König Anträge zu einem ſchimpflichen Frie⸗ 
ben; als dieſer fie jedoch ausſchlug, ward er nad) Spanien gebracht.. 
Dort grämte und haͤrmte er ſich fo, daß er in eine gefährliche Krank- 
heit verfiel und K. ihn, um fein Leben zu retten, im Gefängniß bes 
fuchte und Hoffnung jur Befreiung gab. Endfich aber mußte 8, 
da fih ganz Europa, vom Unglüd des gefangenen Königs gerührt, 
voll Unwillens, für ihn verwendete, Franz freilaffen, doch verſprach 
derfelbe in dem Vertrag von Madrid (14, Sanuar 1526), daß er fei= 
nen Anfprüchen auf Neapel, Mailand, Genua, Afti und der Lehne— 


En. 
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herrlichkeit uͤber Artois und Flandern entſage, dem Connetable von 


Bourbon in allen ſeinen Anſpruͤchen und Rechten, auch in dem auf 


die Provence Genuͤge leiſten und das Herzogthum Burgund und ei— 
nige feſte Plaͤtze an den Kaiſer binnen 6 Monaten ausliefern und ab⸗ 
treten, im Fall er aber dies nicht koͤnne, in die Gefangenſchaft zuruͤck— 
Eehren wolle, und ftellte-feine beiden älteften Söhne ftatt feiner als 
Geißeln; zugleich follte eine Doppelheirath zwifchen des Kaifers 
Schweſter, Eleonore von Portugal, und Franz, fo twie dem Dauphin 
und einer Prinzeffin aus der Eaiferlichen Samilie die Verfühnung bes 


feftigen. Franz ging alles dies ein, beſchwor es noch vor feiner Ab⸗ 


reife vor dem Altare, war jedoch fogleich bei der Abreife entfchloffen, fo 
wenig als möglich davon zu halten. In Italien war während deffen 
eine große, hauptfüchlicy durch den Kanzler des Herzogs Sforza von 
Mailand, Morene, gegen den Kaifer angezettelte Berfihwörung, der 
gemäß man die Kaiferlichen allenthalben überfallen und niedermachen 
wollte, durch den Eaiferl. General, Marquis von Pescara, verrathen 
und geftört worden. Um diefe Zeit verwidelte die Weigerung Tran: 
zens, den madrider Frieden zu erfüllen und namentlich Burgund abzu: 
treten, ben Kaifer wieder in Krieg mit Frankreich. Der Papſt fprad) 
den König Franz von feinem Eide los und ſchloß mit ihm, Denedig, 
Mailand und Florenz das Buͤndniß der heil. Kigue gegen 8. Auch 
England, wo K. fich in dem mächtigen Minifter, dem Cardinal Wol: 
fen, dadurch, daß er ihm nicht zum Papſtſtuhl verholfen, einen maͤchti⸗ 


gen Feind erworben hatte, nahm an dem Buͤndniß gegen K. Theil. 


Der Kaifer ließ aber 1526 den Connetable von Bourbon in Stalien 
einfallen, Mailand ward erobert, Nom 1527 erftürmt und der Papft 
in der Engeläburg gefangen genommen; doch blicb Bourbon bei diefer 
Gelegenheit. K. misbilligte zwar diefe Ueberziehung und Plünderung 
Roms, und verfüherte allen Mächten, daß fie ohne fein Wiffen gefche: 


{ 
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ben fei, in er ließ ſogar Über die Gefangennehmung des Papftes feis 
nen Hof Trauerkleider anlegen und für deffen baldige Befreiung 
beten, hielt aber den Papſt nichts deftomweniger 6 Monate gefangen 
und ließ ihn nur gegen ein Föfegeld von 368,1443 Kronen und gegen 
das Verfprechen, einige feſte Plüge herauszugeben, los, worauf der 
Papft aus Rom verkleidet entfloh und den Vertrag nicht hielt. Waͤh⸗ 
rend dem mar eine franzöfifche Armee unter Lautrec dem Papſt zur 
Huͤlfe angerlet, fie drang gegen Nom vor, und durch ihre Fortſchritte 
erſchreckt, knuͤpfte K. Unterhandfungen mit Franz an. Diefe löften 
ſich indeffen in gegenfeitige Schmähungen auf, und am Ende kam es 
dazu, daß K. Franzen zu einem perfönfichen Zweikampf forderte. 
Franz nahm diefen an, ald aber der Kaifer den Ort beftimmte, too ber 
Kampf Statt finden follte, wid) Franz der Annahme ded Schreibens 
- aus und fehlug fo indirect den Zweifarapf aus. Lautrec drang nun 
bis an die nenpolitanifche Grenze vor und belugerte Gaeta, doc) erz 
griffen anſteckende Krankheiten fein Heer, und ber größte Theil deſſel— 
ben, fo wie er ſelbſt, ſtarb. Dazu ging der Anführer der franzöfifchen 
Flotte, Andreas Dorian, zu dem Eaiferlichen Heere über, Genua und 
Savona gingen verloren, ein zweites Heer unter dem Grafen von. 
St. Pol, weiches rad) Stalien ging, mußte die Belagerung von Mais 
land aufheben und ward bei Kodriano gefchlagen, und fo kam denn, 
nachdem auch der Papft durch den Vertrag von Barcelona Trieben 
gefchloffen haite, der Friede von Cambray (5. Auguft 1529) zu 
Stande, durch den im MWefentlichen der madrider Vertrag beftätigt 
‚wurde, nur daß das Necht auf Burgund unentfchieden, aber dem 
Kaifer Eunftig vor dem Gefeg oder durch die Waffen auszufechten 
bfieb. Für die Auslöfung der als Geißeln noch in fpanifcher Gefan⸗ 
genſchaft befindlichen franzöfifchen Prinzen wurden 2,000,000 Thl 

gezahlt. An demfelben Tage und Orte kam auch der Friede zwiſche 
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K. und England zu Stande. Bald darauf verließ Karl. Spanien 
und ließ fih zu Bologna zum König der Lombardei und römifchen 
Kaifer Erönen. Bei diefer Feierlichkeit Eüßte der ſtolze Karl demfels 
ben Papfte, den er gefangen gehalten, die Füße. 1530 fchien er auf 
dem Reichstage zu Augsburg die verfchiedenen Parteien ausföhnen 
zu wollen; da er aber nicht damit zn Stande Eani, erließ er ein Decret 
gegen die Proteflanten, welchem diefe durch den ſchmalkaldiſchen Bund 
begegneten. Auch publicirte er 1532 die Halsgerichtsordnung. Un: 


geachtet feiner Unternehmungen zu Gunften der Eathol. Neligion zeigte ' 


Karl fich jedesmal, two fein Vortheil Duldung zuließ, gemäßigt gegen 
die Proteftanten. Auch zögerten die proteftant. Kürften, nicht, ihre 


Contingente zu ftelfen, als er ein Heer gegen die Türken verfammelte. 


Nachdem er Soliman zum Nüdzug genöthige hatte, unternahm er 
1535 einen Zug gegen Tunis, feßte den Den dafelbft wieder ein und 
befreite 20,000 Chriſtenſklaven. Diefer Erfolg gab feinem Charak: 
ter etwas Nitterliches, was ihn der Chrifteriheit werth machte und den 
Planen feiner Politik nügte. Ex zeigte diefen Nittergeift noch mehr 
. In einer Nebe, Die er zu Nom vor dem Papfte und den Gardindien 
hielt, als fi in Stalien die Feindfeligkeiten gegen Frankreich erneuer: 
‚ten. Er fchlug darin einen Zweikampf vor, in weichem einerfeits das 
Derzogthum Burgund, andrerfeits das Herzogthum Mailand der 
Preis fein follte; aber am folgenden Tage erklärte er ſich gegen den 
franzöf. Gefandten auf eine Weiſe, welche vermuthen ließ, daß feine 
Ausfoderung nur eine Medefigur geivefen fei. Seine Unternehmuns 
gen fowohl in der Provence, als in der Picardie waren indeß wenig 
gluͤcklich; man ſchloß 1537 einen Waffenſtillſtand und verlängerte ihn 
- 1533 auf zehn Fahre. Beide Monacchen hatten eine perfönliche 
Bufammenfunft, worin fie viel von gegenfeitiger Achtung und Zunei⸗ 
gung ſprachen. Bald darauf reifte Karl, der in Spanien war, wo er 
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die alte Gonftitution der Cortes vernichtet hatte, über Frankreich nach 
den Niederlanden. Er brachte fünf Tage bei Franz I. in Paris zu; 
beide Fürften erfchienen an allen öffentlichen Orten zufanımen, wie 
zwei Brüder: Es fehlte nicht an Hofleuten, welche dem Könige von 
Frankreich riethen, feinen Saft nicht abreifen zu laffen, bevor deifelbe 
nicht ben mabrider Vertrag widerrufen babe; allein Franz begnägte 
ſich mit Verfprechungen, die Karl ſchnell genug vergaß. * Diefer be: 
ſchloß, nachdem er die Unruhen in den Niederlanden geſtillt hatte, 
feinen Ruhm duch) die Eroberung von Algier zu Erönen (1541). Er 
ging gegen Doria’s Rath in der ſtuͤrmiſchſten Jahreszeit in See und 
verlor ohne Nugen einen Theil feiner Flotte und feines Heers. Nach 
feiner Ruͤckkehr verwidelte ihn die Weigerung, den König von Frank⸗ 
reich mit dem mailändifchen Gebiete zu belehnen, in einen neuen Krieg, 
in welchem der König von England auf feine Seite trat. » Karls Heer 
wurde bei Gerifoles gefchlagen, aber auf der andern Seite drang er bis 
ind Herz der Champagne vor. Diein Deutfchland wegen der Nefor: 
mation ausgebrochnen Unruhen beftimmten den Kaifer, 1545 den 
Krieden von Creſpy zu unterzeihnn. Karl V. ſuchte die Gemüther 
zu verföhnen und wandte bei den Proteftanten wechſelsweiſe Drohuns 
gen und Verfprehungenan. Mach einigen Scheinverhandlungen er: 
hoben die proteftantifchen Fürften die Fahne des Kriege. Der Kai— 
fer erktärte (1346) die Häupter des Bundes in die Neichducht, ent⸗ 
zweite die Verbündeten, verfammelte in der Eil cin Heer und trug 
‚mehrere Vortheife Über feine Feinde davon. Der Kurfuͤrſt von 
Sachſen, Johann Friedrich), ward in der Schlacht von Mühlberg 
(1547) gefangen. Karl empfing ihn mit Härte und übergab ihn eis 
‚nem aus Stalienern und Spaniern beftehenden Kriegsgerichte unter 
Alba's Vorfiß, welches ihn zum Tode verurtheilte. Nur duch Ent: 
fagung der Kur und feiner Erblaͤnder rettete dev Kurfuͤrſt fein Leben, 
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blieb aber Gefangener. Indeß ſtellte ſich der Kaiſer einigermaßen 

gemaͤßigt gegen die beſiegte Partei. Als er nach Wittenberg kam, 
wunderte er ſich, daß man die Ausuͤbung des lutheriſchen Gottesdien⸗ 
ſtes eingeſtellt habe. Er beſuchte das Grab Luther's und ſprach: »Ich 
bekriege nicht die Todten, er ruhe in Frieden, er iſt ſchon vor ſeinem 
Richter.« Der Landgraf von Heſſen-Caſſel, eins von den Haͤuptern 
der Proteſtanten, war genoͤthigt, um Gnade zu bitten; Karl beraubte 
ihn, trotz der gethanen Verſprechungen, feiner Freiheit. Nach Wer: 
nichtung des ſchmalkaldiſchen Bundes beſchaͤftigte ſich der Kaiſer aufs 
neue mit dem Plane, die Religionsparteien wieder zu vereinigen, und 
erließ zu dem Ende das ſogenannte Interim, das aber eben fo frucht—⸗ 
108 war, als die von ihm auf dem Reichstage zu Augsburg vorgefchlas 
genen Maßregeln. Auch gelang es ihm nicht, die Euiferliche Krone 
feinem Eohne zu ſichern. Die Zwietracht bewegte ſtets die Gemuͤ— 
ther, und als Karl Here zu fein glaubte, brach ein neuer Krieg gegen“ 
ihn aus. Morig von Sachſen, den er mit der Kurwürde beichnt 
hatte, bildete ein Bündnig, dem Heinrich II., Franzens Nachfolger, 
beitrat. Die Vorbereitungen wurden in der größten Stille gemacht. 
Karl war zu Inſpruck, wo er die Beratbfihlagungen der Kirchenvers 
fammlung zu Zrident leitete und große Plane gegen Sranfreich und 
die Türkei im Sinne führte. " Er erwartete Morig ald Bundesge— 
noffen, als diefer die Maske abrnrf, plöglih an der Spige eines Heers 
erfchien und (1552) in Tirol einruͤckte, während Heinrich II. in Loths 
ringen einfiel. Karl märe faft in Infprud in einer ſtuͤrmiſchen Nacht 
tberfallen worden. Gequält von Gichtſchmerzen, entfloh er allein in 
einer Sünfte auf ungebahnten Wegen. Morig gab das Faiferliche 
Schloß der Plünderung preis, das tridentinifche Concilium löfte fih 
auf, und die Proteftanten dicticten die Bedingungen ded paſſauer 
Vertrags (1952). Karl war in Lothringen nicht glüdlicher; er konnte 
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Mes, das der Herzog von Guife vertheidigte, nicht wieder nehmen. 
Su Stalien verlor er Siena durch einen Aufftand. Er ging nad) 
Bruͤfſel; bedingt von feinen Feinden und mit der Gicht Fümpfend, 
ward er finfter und ſchwermuͤthig, und entzog ſich dergeftalt Aller 
Blicken mehrere Monate lang, daß ſich in Europa das Gerücht von 
feinem Tode verbreitete. Seine legten Unftrengungen waren noch 
gegen Frankreich gerichtet, das ſtets feine Angriffe zuruͤckſchlug. Eine 
der legten und wichtigſten Regierungshandlungen K.8 wer ber Reichs⸗ 
tag zu Augsburg 1555, und der daſelbſt geſchloſſene Religionsftiede, 
denn ſchon den 25. Oct. deſſelben Jahrs uͤbergab er ſeinem Sohne 
Philipp die Regierung der Niederlande und den 16. Jan. 1556 auch 
die der ſpaniſchen Erbſtaaten. Den 3. Auguſt 1556 erfolgte auch 
feine Nefignation auf die Kaiſerkrone, und er nahm fpäter durd) ein 
„Schreiben von Rammekens oder Zeeburg aus, von jedem einzelnen 
Kurfürften und von dem ganzen Reiche Abſchied. Er hatte diefen 
Entſchluß ſchon lange gehegt (bereits 1549 gab er Franz Borgia, der 
Jeſuit werden wollte, davon Andeutungen), und Unbeftiindigfeit des 
Gluͤcks und ſchwaͤchliche Gefundheit brachten denfelben zur Reife. Er 
ſchiffte ſich nun mit feinen Schweſtern, Maria, Koͤnigin von Ungarn, 
und Eleonore, Koͤnigin von Frankreich, die ihn begleiten wollten, zu 
Rammekens nach Spanien ein, und landete nach kurzer Fahrt zu 
Laredo in Biscaya. Er begab ſich uͤber Valladolid, mo er feine 
Schweſtern ließ, nach dem Klofter St. Juſt, bei Nlacencia, ließ dort 
7. Zimmer anbauen und brachte hier mit 12 Bedienten, von denen je: 
doch nur A jedesmal den Dienft hatten, den Meft feines Lebens zu. 
Zu feinen Ausgaben hatte er ſich 12,000 Ducaten jährlich) bedungen, 
von denen er jeboch nur 2000 für fi brauchte. Er befchäftigte fid) 
mit Leſen von Erbauungsbuͤchern, mechaniſchen Arbeiten, Gartenar: 
beiten und Andachtsuͤbungen. Unter andern verfertigte ex hölzerne 
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Uhren und bemühte fich hierbei, eine ganz gleich gehend mit der an— 
dern zu machen. »MWas für ein Thor war ich,« rief er aus, als 


diefe Mühe vergebens war, »daf ich einft mich beftrebte, viele Men⸗ 


[hen zu gleiher Meinung zu bringen, da es nicht einmal bei zwei Uh— 
ren gelingt, fie gleichgehend zu machen.« Zuletzt ward er immer kraͤn— 
fer und faft geiſtesſchwach. Er feierte 1958 noch vor feinem Tode 
fein Leichenbegängniß, ließ fich Hierbei in den Sarg legen und fang 
bei feinen Erequien felbft vor. Hierauf wurde der Sarg mit ihm vor 
dem Hochaltar geftelit, und Alles verließ die Kirche, beren Thuͤren go— 
fhloffen wurden. Cr betete noch eine Zeitlang und kehrte dann al: 
lein nach feiner Zelle zurück. Aber entiveder die Anſtrengung bei bie: 
fer lange dauernden Geremonie, oder der tiefe Eindrud derfelben, 309 
ihm ein Fieber zu, und er fl. den 21. Sept. 1558. 8.8 Gemahlin, 
Elifabeth von Portugal, war Mutter Philipps II., feines Nachfol— 
gers, Maria's, der Gemahlin Marimitians I. ; Johanna's, ber Go⸗ 
mahlin Sohanns III. von Portugal, und Ferdinands, ber 1545 ft. 
Seine natürlichen Kinder waren Johann von Deftreih Ind Maria, 
nachmals Statthalterin der Niederlande. Der erfte war, wie einige 


Sihriftfteller behaupten, dev blutfchänderifchen Liebe zu feiner Schwe— 


ſter, Maria von Ungarn, entfproffen. 
Karl VL, der zweite Sohn des roͤmiſch-deutſchen Kaifers Leo: 
pold J. war am 1. Oct. 1685 geboren, ftarb am 20. Oct. 1740. 
Karl VIL (eigentlich Karl Albrecht), geb. zu Bruͤſſel im J. 
1697, war der Sohn Marimilian Emanuels, Kurfürften von Bais 
ern, bamalıgen Statthalterd der fpanifchen Niederlande, farb im 
San. 1745 in Münden. 


Karl der Kühne (dev Verwegene, audax), Herzog von 


Burgund, Eohn Philipps des Guten und Sfabelle von Portugal, 
ged. zu Dijon den 10. Nov. 1435, führte anfangs den Namen eines 
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Grafen von Charolois, unter dem er fich in den Schlachten von Ruͤ— 
pelmonde 1452 und von Morbeque 1453 auszeichnete. Bon bite 
‚terem Daß gegen die Herren aus dem Haufe Croy befangen, 308 er 
fih, als er diefelben nicht in Ungnabde bringen Eonnte, nach Holland 
‚zurüd. Mit ihnen wieder verföhnt, ward er die Seele des 1465 von 
den franzöfifchen Großen gegen König Ludwigs XI. Despotie gefchlofe 
fenen furchtbaren Bundes (la ligue du bien public), dem ſich der 
Herzog von Bretagne und die gewichtigften Freunde des verflorbenen 
Königs, Dunois, Armagnac, Dammartin beigefellten. K. fiel run 
in Sranfreich ein, erfchien mit 26,000 Mann vor Paris und-lieferte 
dem Könige: das unentfchteden gebliebene Zreffen bei Montihern, wo 
er ſich nur durch die ausgezeichnetfte Tapferkeit vor Gefangenfchaft 
rettete. Nur erſt, als Ludwig XL den Bund duch Liſt trennte 
und auh Burgund bedeutende Bewilligungen machte, endete biefer 
Krieg. Nach feines Vaters Johann Tode 1467. erhielt K. deffen 
große Befisungen, die er noch vermehrte (f. Burgund), nebft uners 
meßlichen Schägen. Er begann feine Kriege als regierender Fürft 
mit Züchtigung ber rebellifchen Lütticher, ließ die Feſtungswerke der 
Stadt fhleifen und nahm ihnen ihr Gefhüg. Dann wandte er fich 
gegen bie Genter, denen er früher gezwungen ihre $reiheiten, die ihnen 
von Philipp dem Guten entriffen waren, hätte zugeſtehen müffen, 
nahm ihnen diefelben wieder, ließ ihre Anführer hinvichten und legte 
der Stadt eine anfehnliche Geldbuße auf. 1468 vermählte ex fich 
mit Margarethe von York, Schwefter des Königs von England. 
Zwiſchen dem flogen, ruhm⸗- und eroberungsfückhtigen K. und dem 
zänkereichen Ludwig XI. kam es zu neuen Streitigkeiten. 8. bee. 

fhloß, den Bürgerkrieg in Frankreich zu erneuen. Ludwig beſchwich⸗ 
- tigte ihn jedoch durch 120,000 Goldgüfden, die ex ihm zahlte. Um. 
dieſe Differenzen völlig zu heben, begab fih Ludwig zu K. nad) Pe⸗ 
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vonne, ſchickte jedoch während deffen heimlich Gefandte an bie Luͤtti— 
cher, fie zu neuer Empörung zu reizen. K. bekam jedoch Kunde von 
dieſer Sendung und von der neuen Empörung der Lütticher, und ließ 
nun, auf das Aeußerſte erbittert, Ludivig in der Burg einfchließen. 
Doch entlich er ihn der Haft unter der Bedingung, daß er mit gegen 
Lüttich und den Grafen von der Mark ziehe, als Zuſchauer und Ge: 
bülfe der Mache, die K. durch Erftürmung von Lüttich nahm. 1470 
fendete ihm Eduard IV. den Hoſenbandorden und erfibien bald darauf, 
ein Fluͤchtling, ſelbſt an der flandrifhen Kuͤſte. K. gab ihm Geld und 
Schiffe, daß er nach England zuruͤckkehren und fein Land wieder ers 
obern konnte. 8.8 Streben, fein Lund zu vergrößern, und neue er- 
bitternde Urſachen brachten e8 1471 zwifchen ihm und Ludwig zu ei: 
nem neuen Kriege. K., ſchon durch die früheren Kriege hartherzig 
und granfam geworben, zeigte fich in dieſem verhärteter als je. Ge— 
zwungen, um einen Waffenſtillſtand zu bitten, brady er denfelben doc) 
bald wieder, befihuldigte Ludwig öffentlich der Zauberei und Giftmi— 
dung, ging mit 24,000 M. über die Somme und vermäftete das 
jenfeit8 derfelben gelegene Land mit Feuer und Schwert; allein ein an⸗ 
derer Plan, den er faßte, 305 feine Blide von Frankreich ab. Cr 
hegte nämlich den Wunſch, fein Gebiet nad) dem Rhein hin zu ertoei- 
tern und dann ein neues Reich unter dem Titel eines gallifch = belgi= 
fhen Koͤnigreichs zu ſtiften. Kaifer Friedrich III. follte und wollte 
ihm diefen Zitel und zugleich das Generalvicariat des Reichs über 
feine Staaten ertheilen und dagegen die Hand Maria's, der einzigen 
Tochter und Erbin K.'s, für feinen Sohn Marimilian erhalten. Der 
Kaiſer und K. kamen 1473 zu Trier zufammen. 8. erfchien hier mit 
einer Pracht, die Alles Übertraf, was Deutfchland bisher gefehen hatte, 
und hielt fich der Eönigl. Würde für fo gewiß, daß er nicht nur bie 
Sinfignien dazu mitbrachte, fondern auch in der Kathebralficche bereits 


‚Karl der Kühne 113 


Anftalten zur feierlichen Krönung machen ließ. Aber Friedrich wollte 
ſich nicht mit der bloßen Zuſage begnügen, die ihm K. in Anfehung 
feiner Zochter gemacht hatte, und K. wollte diefes Kleined, wodurch 
er fo viele Fuͤrſten nah Gefallen lenken fonnte, ned nicht von fich 
geben; überdies fah Friedrich bei perfönlicher Bekanntſchaft mit K. 
wohl ein, was er von diefem Ehrgeizigen zu befürdhten babe, und daß 
ihm weder dag durd) den Grafen von Egmont, den er aus der Ge: 
walt feines Sohnes befreit hatte, verfchriebene Geldern, nod) das von 
dem Kaiſer ibm verſetzte Elſaß genuge, fondern Daß er nach dem Be: 
fig des ganzen Mheinufers, fo wie der Alpenlaͤnder big nach der Lom— 
bardei hin ſtrebe und, einmal im Beſitz der Koͤnigswuͤrde, fich nicht 
mit diefer begnügen, fondern berrichgierig auch nach dem Kaifertbron 
trachten werde, wozu das von ihm verlangte Neid evicarint in din ein— 
heimiſchen beutfhen Provinzen der erſte Schritt war. Unverſehens 
ging daher Friedrich von Irier nah Köln, obne von K. Abſchied zu 
nehmen, und brady fo die Unterhandlungen ab. K., die Streitigkei— 
ten des Eölner Gapitels und der Landfehaft mit dem Erzbiſchof Ru— 
precht, in der Abſicht, fich zum Herrn deg Rheinſtroms zu machen, 
benugend, begann 1474 den Eölniich = burgundifchen Krieg durch bie 
Belrgerung von Neuß, und Friedrich zug nun gegen ibn mit einem 
Reichsheere. Anſtatt daß K., nad) dem Mathe feiner Freunde, die 
Belagerung von Neuß aufbeben, und fidy mit den Euglündern, feinen 
Berbündeten, die eben gegen Frankreich zogen, gegen feinen alten 
Feind, König Ludwig XI. von Frankreich, den er zu antthronen ge— 
dacht hatte, hätte vereinigen follen, blieb er, von einem falfehen Ehrge: 
fühl geleitet, 10 Monate lang vor Neuß liegen, wodurch er Zeit, Geld 
und Leute unnuͤtz verlor und zulegt durch Vermittelung des päpftlichen 
Legaten einen Frieden einging, den er längft hätte eingehen Eönnen. 
Durch fein langes Verzoͤgern hatte 8. die Engländer aufgebracht, 
82ſtes Bdch. 8 
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und um fo leichter Eonnte Ludwig fie von ihm abwendig machen. Er 
wendete fih nun zunächfl gegen den Herzog von Lothringen und den 
Titularkoͤnig von Sicilien, Rene; dev gegen ihn aufgeftanden mar, 
befiegte und vertrieb ihn und eroberte alle Feften diefes Landes, deffen 
Unterwerfung die Einnahme von Nancy vollendete. Mit Ludwig 
ging 8. 1473 einen Maffenftiliftand auf 9 Jahre ein. So ftanden 
Sie Schweizer, welche Ludwig und Mene von Lothringen gegen K. in 
die Waffen gebracht hatte, verlaffen da. K. zog mit 60,000 Mann 
im Maͤrz 1476 gegen Granfen, das er eroberte und die 300 Mann 
ſtarke Beſatzung niederhauen ließ, verlor jedoch zur gerechten Strafe 
fuͤr dieſe Grauſamkeit bei derſelben Stadt die Schlacht am 3. Maͤrz 
gegen die nur 20,000 M. ſtarken Schweizer. Bald doch kehrte K. 
wicder, aber die gleichfalls verlorne Schlacht bei Murten (22. Suni) 
raubte ihm feine tapferften Schaaren. None von Lothringen eroberte 
nun Nancy wieder, welches K. hierauf durch ben Grafen Campobaſſo 
belagern ließ. Mit den zum Erſatz herbeieilenden 20,000 Schwei⸗ 
zern und Lothringern kam es am 5. oder 6. Januar 1477 zur 
Schlacht. Noch vor derſelben ging Campobaſſo verraͤtheriſch mit ei⸗ 
nem Theile des Heeres zum Feinde tiber. Dennoch wollte K. mit 
4000 M., die ihm bfieben, bie Schlaht wagen. Als er beim Des 
ginnen derſelben den Helm auffegte, fiel der Zierrath deffelben, ein 
vergolbeter Loͤwe, herab. K. rief aus: »Ecce magnum signum 
Deite (fiehe, ein großes Zeichen Gottes!), eifte aber dennoch in bie 
Schlacht. Sein Heer wurde auf beiden Flügeln umgangen und ges 
fchlagen, der Herzog aber fiel auf der Flucht in einen Graben , wo ein 
Lanzenſtich ihm tödtete. Erſt nach einigen Tagen ward er gefunden 
und vom Blut und Schmug entftellt herausgezogen, und man etz. 
kannte ihn nur mit vieler Mühe noch an einigen fehlenden Zähnen 
und an feinem Bart und feinen Naͤgein, die. er feit der Schlacht von 
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Murten hatte wachen laffen, fo wie an einer Kopfwunde, die er in 
der Schlacht von Montihery erhalten hatte. K.s Leichnam murbe 
auf René's von Lothringen Befehl zu Nancy beigefegt, durch feinen 
Enfel, Kaifer Kart V., aber nach Brügge gefchafft und dort beerdigt. 
K. war ein efrgeiziger, kriegsluſtiger Fürft, der trog feiner Meigung 
zu Kampf und Streit und obgleich die Gräuel, die er fo oft gefehen, 
fein Herz vorhärtet hatten, doch manche gute Eigenſchaft befaß, gerade, 
gerecht und feinen Unterthanen, mo fie nicht feiner Kriegsleidenfchaft 
entgegentraten, wahrhaft ein Vater war. 
Karl VII, König von Frankreich, f. Frankreich und Sung: 
fran von Drleans. — J 
Karl IX., König von Frankreich, der Sohn Heinrichs II. und 
der Katharina von Medici, geb. 1550 zu St. Germain en Laye, 
beſtieg, zehn Jahre alt, nach feines Bruders, Franz II. Tode, den - 
Thron; ftarb 1574 Finderlos. Ihm folgte fein Bruder Heinrich IH, 
Karl.X. (Philipp), König von Frankreich und Navarra, Lud— 
wigs XVI. ıind Ludwigs XVIIE Bruder, des legten Nachfolger den 
16. Sept. 1824, bis 1795 Graf von Artois, dann bie 1824 Mon: 
ſieur genannt, ward geb. zu Verſailles den 9. Oct. 1757 und verm. 
773 mit Maria Therefe von Savoyen, der Schweſter der Gräfin 
von Provence, feiner Schroägerin, bie ihm den Herz. v. Angouleme 
und den Herz. v. Berry geboren hat und.den 2. Suni 1805 geftorben 
"if. Am 27., 28. und 29. Juli 1830 entftand in Paris eine neue 
Revolution, in deren Folge er dem Throne entfagte. Die Abdan— 
Fungsacte lautet alfo: > An. meinen Vetter, den Herzog v. Drfeang, 
Statthalter des Königreihe. Rambouillet, 2. Auguft 1830. Mein 
Vetter! Ich empfinde zu tiefen Schmerz liber die Uebel, welche 
Meine Völker heimfuchen oder fie noch bedrohen koͤnnten, als daß Ich 
nicht haͤtte ein Mittel ſuchen ſollen, denſelben vorzubeugen. Ich habe 
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daher den Entfchluß gefaßt, zu Gunften Meines Enkels, des Herzogs 
von Bordeaug, der Krone zu entfagen. Der Dauphin, der Meine 
Gefinnungen theilt, verzichtet gleichfalls zu Gunften feines Neffen, 
auffeine Rechte. Sie werden daher in Ihrer Eigenfchaft als Statt: 
halter des Königreichs die Thronbefteigung Heinrichs V. zu proclami⸗ 
ren haben. Sie werden außerdem alle Maßregeln nehmen, fo weit 
e8 Sie betrifft, um die Negierungsformen während ber Minderjähs 
rigkeit des neuen Königs feftzuftellen. Ich beſchraͤnke Mich bier, 
dieſe Beftimmungen fund zu thun; es iſt dies ein Mittel, um nod) 
manches Unglüc abzuwenden. Sie twerden Meine Abfichten dem 
diplomatifchen Gorps mittheiten, und die Proclamation, durch welche 
mein Enkel unter dem Namen Heinrichs V. als König anerkannt 
wird, baldmöglichft zu Meiner Kenntniß bringen. Ich beauftrage 
den General⸗Lieutenant Vic. v. Zoiffac = Latour, Ihnen diefes Schreis 
ben zuzuſtellen. Er hat den Befehl, fih mit Shnen über die Anord⸗ 
nungen zu verffändigen, die zu Gunſten der Perfonen, welche Mich 
begfeitet haben, zu treffen find, nicht minder aud) über die, geeigneten 
Anordnungen in Betreff Meiner und Meiner übrigen Familie. Mir 
werden deinnächft die anderen Maßregeln feftftellen, welche eine 
Folge des Megierungsmwechfels find. Ich erneuerte Ihnen, . mein 
Wetter, bie Verfiherung der Gefinnungen, mit denen Ich bin Ihr 
toohlgeneigter Vetter Earl. Ludwig Anton.« Statt feiner 
wurde der Herzog von Orleans auf den Thron berufen. Diefer 
führt. den Zitel: Ludwig Philipp J., König der Sranzofen ꝛtc. i 
Karl I., aus dem Haufe Stuart, König von England, geb. 
1600 zu .Dumferling in Schottland; farb’ am 30. Jan. 1649. & 
ward von einem vermummten Henker enthauptet. | 
Karl IL, des Vorigen Sohn, geb. 1630, befand fid) zur Zeit 
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der Hinrichtung feines Vaters im Haag, und nahm darauf den Koͤ⸗ 
‚nigstitel an. Kin Schlagfluß machte 1685 feinem Leben ein Ende. 

| Karl XI, König von Schweden, geb. zu Stodholm ben 
97, Suni 1682. Sin den Sprachen; in der Gefchichte, Geographie 
- und Mathematik gut unterrichtet, war des Gurtius Geſchichte Alerans 
ders des Großen fein Lieblingsbuch. Vornehmlich trieb er. aber Lei- 
besübungen aller Art, befonders Reiten, Fechten mit Leidenfchaft; 
nod) mehr machte ihm die Sagd, vorzüglich die Bärenjagd und das 
Erereiven feines Negimentsd Vergnügen. Als er daher nach dem 
Zode feines Vaters 1697 den Thron beftieg und nad) wenigen Mo: 
naten durch die Huͤlfe des Reichsmarſchalls Piper von den Reichs⸗ 
ſtaͤnden muͤndig geſprochen ward, waren dieſe rauhen und laͤrmenden 
Vergnuͤgungen ſeine Liebtingsbefchäftigung; um die Regierung Füms 
merte er fi) aber wenig. Diefe Abneigung vor Geſchaͤften, fein 
Ungeftüm, Stolz und feine Hartnädigkeit, ließen den Schweden nur 
wenig von ihm erwarten. - Da riß ihn aber ein gegen ihn losbrechens 
. ber Krieg empor zu eblerer Beſchaͤftigung. Won nun an entfagte er 
‚ allen Bergnügungen, ſchlief wie der ergrautefte Krieger auf einem 
harten Lager, genoß grobe Koft, trug gemeine Kleibung, einen einfach - 
blauen Rod, lederne Beinkleider,.große Stolpenftiefein und Büffels 
handſchuhe und.entfagte allem Reiz des Lebens, dem gewöhnlich die 
Menſchen nachjagen, vornehmlich dem Umgang mit Frauen. Daͤne⸗ 
mark hatte den Herzog von Holftein» Gottorp ungerecht angefallen 
und ihm feine vorher garantirte Souverainitaͤt aufzugeben zugemus 
thet. Der Herzog, ein Abkoͤmmling des daͤniſchen Haufe und 
Schwager 8.3 XII., flüchtete fi an den fchwedifchen Hof, und K. 
-rüiftete fich gegen Dänemark. Diefes verband fi) 1700 mit Peter 
Czar von Ausland und Auguft König von Polen, die alle einige von 
K.s Befigungen zu haben wuͤnſchten und es für ein Igichtes Werk 
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hielten, den jungen König zu befiegen. Sogleich vereinten fi) Eng» 
land und Holftein und der niederfähhfifche Kreis mit Schweden; erftes 
res ſchickte feine Flotten zur Verftärkung der Flotte 8.8. 8. fegelte 
mit 3 Rinienfchiffen und einer Menge Eleiner Fahrzeuge von Karls⸗ 
krona ab, erfchien vor Kopenhagen, landete, felbft zuerft insg Meer 
fpringend und umter bem Feuer der Dänen ans Land mwatend, auf 
Seeland, rüdte vor Kopenhagen und erzwang in ber 6. Woche feiner 
Heerfahrt, den 18. Auguſt 1700 den travendaler Frieden, der den 
altonaer Vergleich beftätigte. Nun wendete er ſich gegen den Gar, 
ber in Ingermanland eingefallen war und auf Narwa loßging, Tanz 
dete mit 15,000 M. bei Pernau und erfocht mit 8— 10,000 M. 
über das ruffifche Heer von 80,000 M., unter dem Herzog von Croy, 
einen entfcheidenden Steg. 30,000 Ruffen töttete dad Schwert der 
Schweden oder bie Kluthen der Narwa, in die die von Entfegen Er⸗ 
sriffenen flürzten, alle übrigen wurden gefangen und ganz Rußland 
war von panifhem Schreden ergriffen. Daraufrüdte K. im Juli 
° 1701 mit verftärkter Heeresmacht in die Gegend von Riga, fhlug 
bier bei feinem gefahrvolfen Uebergange über die Düna die Sachſen, 
verfolgte fie durch ganz Kurland und befreite nach ber Eroberung ber 
duͤnamuͤnder Schanze Liefland von den fächfifchen Truppen. 8. 
rücdtenun gegen Polen vor; erfchredt fendete Auguſt die Gräfin Koͤ⸗ 
nigsmark an K., in der Hoffnung, daß fie Durch ihre Neize, ihre Vils 
dung und Klugheit ber das Herz des jungen Helden fiegen und ben 
Frieden nach Auguſts Wünfchen vermitteln würde. Aber K. verweis 
gerte ihr die Audienz, verwarf die durck Vitzthum von Eckſtaͤdt eröffs 
neten Sriedensvorfchläge, rüdte im Mai 1702 in Polen ein und ver: 
langte nun, ba ihm eine Gefandtfchaft des Reichstags entgegen kam, 
daß Polen den König Auguft abfegen und einen andern König waͤh⸗ 
. Ten ſolle. 8. verabredete mit dem Cardinal Primas Radzlejowsky, 
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einem Anhänger der franzöfifch = Sobieskyſchen Partei, im Geheimen 
die Vollziehung dieſes Abfesungsplanes, beſetzte Warſchau, gewann 
die Schlacht bei Cliſſow, eroberte Krakau und Thorn, und nahm dort 
6000 M. der beſten ſaͤchſiſchen Truppen gefangen. Im Auguſt war 
K. erkrankt, und Auguſt brachte nun die Eonfoͤderation zu Sendemir, 
Bann die zu Lublin zu Stande, die aber K.s ſchnelles Geneſen wieder 
vernichtete. 1703 brachte K. nach dem Steg bei Pultowsk den 1. 
Mai das ganze polniſche Preußen bis auf Danzig in feine Gewalt. 
Unterbeffen war es ihm durch den Primas Radziejowsky gelungen, 
daß am 3. Febr. 1704 der polaiſche Thron zum Beſten des Prinzen 
Jakob Sobiesky für erledigt erklaͤrt worden. Als die Prinzen So— 
biesky aber zu Breslau in die Hände ber Sachfen fielen, ſchlug K., 
um den laͤngeren Zoͤgerungen zuvor zu kommen, aus bloßer Laune ei⸗ 
nen neuen Candidaten ohne Anhang und Familienunterſtuͤtzung, Sta⸗ 
nielaus Lesczinsky, vor, ließ denſelben am 2. Juli 1704 zum Koͤnig 
waͤhlen und am 24. Sept. kroͤnen, ob ſich gleich Auguſt noch immer 
in einem Theile von Polen hielt. Am 21. Juli ſchlug zwar K. die 
ſaͤchſiſche Reiterei an der Weichſel; aber am 20. Oct. widerſtand ihm 
Dagegen der ſaͤchſiſche General Schulenburg deſto gluͤcklicher bei Pu⸗ 
nig. So ſchlug ſich K. mit den Sachſen bis zum 14. Febr. 1706 
herum, mo bei Frauſtadt Schulenburg mit 20,000 M. neu anger 
fommener fähfifcher und ruffifher Zruppen vom ſchwedifchen Genee 
cal Roͤnſchild durch ein panifhes Schreden, das feine Truppen, befone 
ders die Ruffen, ergriff, gefhlagen warb. K., in deffen Gewalt nun 
ganz Polen war, faßte den Entfhluß, Sachſen felbft zu erobern und 
fo den König Auguft der Hülfsquellen zu berauben und ihn zur Ent: 
fagung der polnifchen Krone zu zwingen. Zuvor doch trieb er noch bie 
Ruſſen aus Liefland, die daſelbſt eingefallen waren, 508 dann mit uns 
gefaͤht 16,000 M., ohne den Kaifer erſt zu befengen, duch Schle⸗ 
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fien, drang in die Oberlaufig und in das Meißnifche ein, befegte ohne 
MWiderftand die vornehmften Pläge und nahm fein Hauptquartier zu 
Altranſtaͤdt. Hier, wo er firenge Mannszucht hielt, trafen mehrere 
Sürften u.a. auch Marlborough ein, um zu fehen, ob K. nicht eine 
Diverfion für Frankreich beabſichtige. Dem Könige fam biefe aber 
nidyt in den Einn, vielmehr verfprac) er dem Kaifer, der ihm dagegen 
Erleichterung feiner proteftantifchen Unterthanen in Schlefien zuficherte, 
die vollfommenfte Neutralität. Auguft ſchloß endlich, durch die Ge= 
genwart der Schweden gepeinigt, den altranftädter Frieden den 24. 
Sept. 1706, in welchem er ber polnifchen Krone und ber Allianz mit 
‚Rußland entfagte, die Prinzen Sobiesky ehrenvoll in Freiheit zu fegen 
und den ruſſiſchen Geſandten Patlal, einen gebornen Liefländer, an 
K. (der ihn dann höchft graufam und ſchmaͤhlich Hinrichten ließ) als 
gebornen ſchwediſchen Unterthan und Stifter der großen Allianz ges 
gen ihn, auszuliefern verfprach und dem Heere K.s Winterquartiere 
in Sachfen zugeftand. Letztere verlängerte 8. unter manchem Vor⸗ 
wande, und verließ Sachſen endlich, nachdem er aus dem unglüditichen 
Lande mehr al8 23 Mill. Thaler erpreßt und fein Heer, bas beim 
Einfall in Sachſen kaum 16,000 M. ftar® gewefen war, auf 40,000 
Mann verftärkt hatte, am 1. Sept. 1707. K. ging nun über die 
Oder nad) Polen zurüd, wo er ein Jahr meift für Stanislaus Lesc⸗ 
zinsky befchäftigt war. Seinem gefährlichften Gegner, Peter dem 
Gr., hatte K. beinahe 7 Fahre freies Spiel gelaffen, und diefer hatte 
wihrend deffen feine Herrſchaft an der Ditfee gegründet und nachdem 
Schermetoff den fhwedifchen General Schlippenbach 1702 gefchla« 
gen hatte, Ingermanland, Kurland, Kiefland, Kithauen faft ganz era - 
obert, und war fo feft überzeugt, daß diefe Provinzen ferner in feinem 
Befige bleiben würden, daß er in Ingermanland die neue Hauptſtadt 
des suffifchen Reiche, Peteröburg, anlegte. Bange indeffen vor dem 
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wohlgerüfteten K., war er zu vortheilhaften Friedensbedingungen bas 
teit. Frankreich erbot fih, um K. gegen Defterreich zu waffnen, zur 
Vermittelung deffelben, aber K., noch von Rachgier wegen Peterd 
länderfüchtigen Angriffes glühend, ließ antworten: zu Moskar wollen 
wir davon weiter ſprechen. K. fchlug die Ruffen nun bei Holofezin 
den 3. Sult 1708, drang im Sept. über Mohilew bis Smolensk vor, 
tieß fih aber dort von den BVorfpiegelungen des Koſacken-Hettmann 
Mazeppa beivegen, ftatt na Moskau ben Weg nad) der Ukraine eine 
zufchlagen. Hier fand K. Alles von den Ruſſen vermwüftet und feine 
Hoffnung, bag die Kofaden ſich an fein Heer anfchließen würden, durch 
die Wahl eines neuen Hettmann vereitelt. Unterdeffen hatte ber 
Czar den General Loͤwenhaupt, ber große Fransporte mit 16,000 M. 
Bedeckung herbeiführen follte, beim Uebergange über ben Dnieper bei 
Leczw angegriffen, ihm 7000 Wagen abgenommen, und flatt Vor⸗ 
raͤthe zuzuführen, kam Löwenhaupt nur mit 3000 M. im elendeften 
Zuftande im fchwedifchen Lager an. Während des harten Winter 

709 richtete der Mangel furchtbare Berheerungen unter der ſchwed. 
Armee an. Dennoch verfchmähte K., nach Polen zurüd zu kehren, 
fondern unternahm ftarrfinnig, doch muthig aushaltend, im März 
1709 die Belagerung von Pultawa, verfuchend fich durch deren Er⸗ 
oberung den Weg nad) Moskau zu bahnen. Peter rüdte im Sum 
zur Befreiung dieſes Plages an. K. war ohne die nöthigften Beduͤrf⸗ 
niffe, ſogar ohne hinreichendes. Pulver fir die Artillerie; er murds 
unglädlicher Weife bei einem Scharmügel vom 16. Suni am Schene 
kel hart verwundet, fo daß er das Heer in einer Sänfte befehligen 
mußte. Dennod) zwang ihn die Noth, am 27. Suni mit einem Deere 
von 30,000 Mann eine Schlaht zu wagen. Vergebens war die 
Kriegskunſt und en der Schweben; bie Uneinigkeit der Gene⸗ 
tale Roͤnſchild und Loͤwenhaupt, ber Mangel der perfönlichen Anwe⸗ 
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fenheit 8.8 an den gefähtlichften Orten, der wegen feiner Wunde die 
Truppen nicht anzufeuern vermochte, entriß den Schweden den Sieg, 
den fie fchon in den Händen zu haben glaubten. K. mußte fih auf 
ein Pferd heben laffen und floh mit Mazeppa über den Dnieper dem 
tüctifchen Gebiete zu. Loͤwenhaupt aber mußte fi) mit 14,000 M., 
dem Reſte des fchiwedifchen Heeres und dem Minifter K.8, Grafen 
Piper, dem Kürften Menzikow ergeben. K. floh nad) Bender zu den 


Türken, bei denen ihm der Ruhm feines Namens eine gute Yufnahme . 


bereitete. Nicht die Schlacht bei Pultawa allein, fondern hauptſaͤch⸗ 
lich fein langer Aufenthalt in der Tuͤrkei, in der ihn fein feſter, unbiegs 
famer Sinn, feine falfhe Scham und die von Zeit zu Zeit wiederkeh⸗ 
rende Hoffnung, Rußland durch die Türken zu uͤberwaͤltigen, vom 
Juli 1709 bis zum Det. 1714 zurüdhielt, richtete Kın zu Grunde, 
Nah 8.8 Niederlage bei Pultawa glaubte fich weder ber König von 
Daͤnemark an den travendahler, noch Auguft an den altranflädter 
Srieden gebunden, fondern beide fielen Schweden an; Auguft bemaͤch⸗ 
tigte ſich Polens wieder, die Daͤnen landeten in Schonen, wurden jes 
doch vom General Eteenbod am 16. Febr. 1710 mit einem Corps 
Milizen bei Helfingborg gefchlagen und aus Schonen verjagt; dage⸗ 
gen fiel Peter der Gr. in Liefland ein und eroberte diefe Provinz; auch 
Mecklenburg warf verlangende Blicke auf Wismar, und Hannover 
nnd Münfter fuchten von den Unfällen Schwedens Gewinn zu ziehen. 
Im haager Concert, den 31. Mat 1710, ward zimar für bie ſchwe⸗ 
difchedeutfchen Provinzen die Neutralität bewirkt, aber umfonft, da K. 
gegen alte Neutralität proteftirte. Dänemark befegte daher die Staͤdte 
Bremen und Verden. Zwar wurde das daͤniſche Heer bei Gadebuſch 
vom General Steenbock am 9. Dec. 1712 geſchlagen, er aber ſchon 
den 21. Mai 1713 in Holftein umringt und mit feinem Corps durch 
Sapitulation zu Kriegsgefangenen gemacht. Auch Preußen befegte 
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vermöge eines Tractatd mit der Adminiſtration von HolfteinsGottorp 
das ſchwediſche Pommern, um es nicht in die Hände der Ruffen fallen 
zu laſſen, mußte ſich deffen ungeachtet aber mit Gewalt ber Maffen 
Stettins bemaͤchtigen. Endlich bewog Karl, der von den Zürken ſei⸗ 


nen ganzen Unterhalt bezog, den Divan zum Kriege gegen Rußland, 


aber 1711, in dem Augenblicke, wo Peter, in der Moldau mit feinem 


Heere eingefchloffen, auf dem Punkte ftand, ſich als Gefangenen zu. 


überliefern, rettete ihn die Klugheit feiner Gemahlin Katharina und 
die Beftechlichkeit des Großveziers, der der Unbeftändigkeit des Krieges 
gluͤcks nicht trauend, einen Eleinen Gewinn dem Unfichern vorzog und 
einen für Rußland leiblichen Frieden ſchloß. K., Uber diefen Trieben 
tobend, raftete nicht, bis der Großvezier mit dem Kopfe dafür gebüßt 
hatte. Roch zwei Mat bewog K. die Pforte zu Kriegserklärungen 
gegen Rußland, aber der am 17. Dec. 1711 erklaͤrte Krieg ward 
ducch den Vergleich vom 5. April und ber vom 18. Nov. 1712 ducd) 
den Frieden vom 6. Juni gehoben. Endlich K.s langen Aufenthalts 
und feiner Intriguen müde, Fündigte ihm die Pforte an, daß er ihr 
Gebiet verlaffen müffe. Er weigerte ſich aber abzureifen, ber Seras⸗ 
tier von Bender bekam daher den Aufteag, ihn zur Abreife zu nöthis 
gen, und, wenn er ſich weigerte, ihn todt ober lebendig nach Adrianopel 


- zuliefern. K. gehorchte dennoch, der neueri Aufforderung nicht, viels 


leicht füiechtend, feinen Feinden ausgeliefert zu werden. Er befefligte 
vielmehr fein hölgernes Haus, das er zu Varnitza bei Bender bewohnte, 
und vertheidigte daffelbe, als am 1. Febr. 1713 ein ganzes Heer ger 
gen daffelbe anruͤckte, mit etwa 100 Mann verzweiflungsvoll, und 
ſchickte fi nur an, daffelbe zu verlaffen, ald man fein Haus anger 
zumdet hatte. Bei bem in diefem Augenblicke unternommenen Aus⸗ 
falle verwickelte er fid) in die Sporen, ftel und ward gefangen. Mes 
nige Zage darauf langte Stanislaus Leszinsky in Bender an, umden 
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König zu bewegen, daß er feine Einwilligung zur Abtretung ber Krone 
Polens an Auguft gäbe. Aber nichts vermochte K.n hierzu zu bes 
wegen, bie Pforte ließ aber diefen. König von Polen ebenfalls gefan⸗ 
gen fegen. 8. ward nun als Gefangener nach Demirtafch bei Adrie 
anopel (12. Febr.) gebracht, allein auch hier hörte er nicht auf, die 
Dforte gegen Peter d.-Gr., der fich ſchon früher. Lieflands, Kareliend, 
Eſtlands, der Inſel Defel und auch fpäter Finnlands faft ganz bemäd)« 

tigt hatte, aufzumwiegeln. Endlich aber entfchloß er fi, da alle feine — 
Kräfte nichts mehr wirkten, zur Abreiſe; er ſchickte eine Abſchiedsge⸗ 
fandtfchaft nach Eonftantinopel, und trat den 25. Dct. 1713 wirktid) 
den berühmten Courierritt durch Deutfcyland und Ungarn über Wien 
on. Anfangs begleiteten ihn zwei Dfficiere, von denen jedoch nur. 
einer, der Oberſt v. Döring, mit ihm die Reife fortfegen Eonnte. Es 
ſelbſt machte fich durch eine ſchwarze Perruͤcke unkenntlih. In Strals 
fund, zur Nachtzeit den 12. Nov. angekommen, ließ er fid) als Cou⸗ 
gier, der Depefchen aus der Türkei brächte, melden. Der Commans 
dant fragte ihn angelegentlich nach dem Könige, und erkannte ihn erft, 
al& er zu fprechen anfing. Freudig fprang er aus dem Bette, und 
umfaßte die Knie feines Herrn. Die Nachricht von Karld Ankunft 
verbreitete fich fchnell in der Stadt; die Haͤuſer wurden erleuchtet. 
Eine nereinigte Armee von Dünen, Sacfen, Preußen und Ruffen bes 
Lagerte bald darauf Stralfund. Karl that während der Vertheidis 
gung Wunder der Zapferkeit. Als man aberam 15. Dec. 1715 
bie Seftung übergeben mußte, begab er ſich nach Rund in Schonen, 
und traf Mafregeln, die-Küften zu fihern. Dann griff er Norwe⸗ 
gen an. Damals war Baron von Görz, deſſen kuͤhne, aber geifts 
reihe Entwürfe der Lage des fchwedifhen Monarchen angemeffen 
waren, fein Vertrauter. Nach feinem Rathe follte Karl Peter den 
Großen durch bedeutende Abtretungen für Schweden gewinnen, ſich 
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Norwegens bemaͤchtigen, und von bort aus in Schottland landen, um 
Georg 1. zu entfernen, ber ſich gegen Karl erklärt hatte. Goͤrz eröffs 
nete Hiülfsquellen zur Fortfegung des Krieges, und unterhandelte auf 
Aland mit den Bevollmächtigten des Gzard. Schon war Peter ges 
wonnen und ein Theil von Norwegen erobert; das Stud Schwedens 
fhien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. Karl belagerte 
Friedrichshall; da traf ihn am 30. Nov. 1718, während er im Lauf 
graben, an die Bruftwehre gelehnt, auf die Arbeiter herunterfah, eine 
Salconetkugel an den Kopf. Man fand ihn todt in derfelben Stel⸗ 
lung: feine Hand am Degen, in feiner Taſche das Bildnig Guſtav 
Adolfs und ein Gebetbuh. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß jene 
Kugel, die ihn tödtete, nicht aus der Feſtung, fondern von ſchwediſcher 
Seite kam. Man nennt feinen Adjutanten Siguier als Mitverr 
ſchwornen und Mörder. Karl XIV, Sohann bat ihm hundert Jahre 
fpäter, den 30.Nov. 1818, an dem Drte, wo er gefallen war, ein 
Denkmal errichte. Mit Karls Zode verfhwand Schweden aus bez 
Meihe der großen Mächte. Er hatte in den legten Jahren große 
Plaͤne für das Seeweſen, den Gewerbfleiß und den Handel. Zu 
Lund hatte er ſich oft mit den Profefforen der Univerficät unterhals 
ten, und den Öffentlichen Disputationen Über die Geomenie, Mechanik 
und Geſchichte beigewohnt. In Bender war das Leſen guter Bücher 
eine feiner Hauptbefchäftigungen; er hatte fchwedifche Gelehrte zu fi 
kommen laffen, und fie veranlaßt, Griechenland und Afien zu bereifen. 
Einige diefer Neifebefchreibungen find gedruckt, andere handfchriftlich 
zu Upfala. Feſtigkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe waren die 
Hauptzüge in Karls Charakter; aber auch ein verwegener Starrfinn. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr zeigte er fich ruhiger, fanfter, gemäßigfer und zu 
verftändigen Maßregeln geneigter. 

Karl XI, König von Schweden, geb. ben 7. Oct. 1748, 
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zweiter Sohn des Könige Adolph Friedrich und ber Schwefter Frie⸗ 
drichs des Großen, Louiſe Ulrite. Sein Eluges Benehmen in dem 
Kriege zwifchen Frankreich und Rußland 1812 verfchaffte Schweden 
buch die Erwerbung von Norwegen (den 4. Nov. 1814) eine Ent: 
ſchaͤdigung für Finnland. Obgleich unter den Großen fi) Mander 
in feinen Hoffnungen mochte betrogen haben, und daher hier und ba 
unruhiges Gemurmel fich hören ließ, fo befaß Karl All. dennoch die 
Liebe feines Volks bis an feinen Zod, den 3. Febr. 1818. 

Karl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen 
(oder Skandinavien), (eigentlid Sean Baptifte Julius Bernadette), 
geb. 1764 zu Pau, wo fein Vater Rechtsgelehrter war. Bernadotte 
erhielt eine gute Bildung, ward aus Neigung 1780 Soldat, gerieth 
während des nordamerikanifcyen Krieges in engliſche Gefangenſchaft, 
war aber 1789 noch Sergeant, ald die Nevolution ausbrah. Im 
Revolutionskriege zeichnete er fich bei mehreren Gelegenheiten aus, 
war in der Schlacht von Fleurus, 1794, Divifionsgeneral, diente im 
folgenden Jahre in gleicher Eigenfchaft bei der Niheinarmee, wo er 
1795 wefentlic zum Rheinübergange bei Neuwied beitrug, führte 
1796 eine Divifion bei Jourdans Nheinarmee und zeichnete fich hier 
bedeutend aus*und befehligte 1797 eine dgl. in Italien, wo ihn Bo— 
naparte wegen feiner Kühnheit bald lieb gewann. Hier-führte er die 
Belagerung ven Gradiska, und Napoleon fendete ihn mit den bei Ri: 
voli eroberten Fahnen nad) Paris und empfahl ihn dem Directo- 
rium als einen der ausgezeichnetften Generale. Er erhielt bier den 
Auftrag, das empörte Marfeille zu beruhigen, ſchlug jedoch diefen Auf: 
trag aus und kehrte nach Stalien zurück. Nach dem Frieden von 
Campo Formio vermählte er fih 1798 mit Eugenie Bernhardine 
Deſirce, Tochter des Kaufmanns Clary in Marfeilte, einer Schwefter 
der Gemabtin Joſeph Bonaparte’s, und wurde. vom Directorium als 
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Geſandter nach Wien geſchickt. Ein wegen ber dreifarbigen, am franz. 
. Befandtfchaftsgebäude dafelbft aufgeftedten Sahne entftandener Auf: 
uhr des Poͤbels bewog ihn, Wien zu verlaffen und nad) Raſtadt und 
von da nach Paris zu gebe. Beim Wiederausbrudy des Krieges 
1799 befehligte er die Obfervationsarmee, welche Über den Rhein 
gehen und Philippsburg belagern follte, allein die Fortjchritte der De- 
fterreicher und Ruffen in Deutfchtand und Stalien waren Urfache, daß 
das Directorium ihn bald abrief und zum Kriegsminiſter ernannte. 
Kaum nah 3 Monaten thätiger Wirkung verlor.er diefe Stelle und 
follte wieder ein Sommando Übernehmen, nahm aber feinen Abſchied u. 
309 fich mit einem großen Gehalte auf das Land zurid. Won Napos 
leon nach) dem 18. Bruͤmaire zurüd und in den Staatsrath berufen, 
harmonirte er mit diefem nicht, feilligte nicht in die Errichtung ber 
Ehrenlegion und bekam bagegen das Commando gegen Domingse 
verweigert, worauf er ſich heftig über die Perfönlichkeit des Generals 
Leclerc, der daſſelbe erhielt, ausfprach, und fo Bonaparte immer mehr - 
reiste. Endlich brachte deffen Bruder Joſeph eine ſcheinbare Aus⸗ 
föhnung zu Stande, und Bernabotte erhielt nun das Commando ber 
Weſtarmee gegen die Bender. Diefe beruhigte er durch Menfchlichs 
Eeit, umd war nach dem lüneviller Frieden fhon zum Gefimdten 
nad) Nord: Amerika beftimmt, als der wieber ausgebrochene Krieg mit 
England feine Abreife verhinderte. Bonaparte fanbte ihn: 1804 an 
Mortiers Stelle nach Hannover, wo er fi durch Menfchlichkeit Liebe 
erwarb, ernannte ihn 1805 zum Marſchall und ertheilte ihm das 
Großkreuz der Ehrenlegion. Beim Ausbruche ded Krieges mit Des 
fterreich führte er die Sranzofen aus Hannover durch das Ansbachifche 
nach Würzburg, vereinte fi dort mit den Baiern und kam ben Kai: 
ferlichen fo in den Nüden, befehligte in der Schlacht von Aufterlis 
das Centrum und wurde den 5. Sunt 1806 zum Sürften von Ponte: 
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Cotvo ernannt. 1806 führte er das erfte Armeecorps uͤber Hof in 
das fachfifche Voigtland, fhnitt den preuß. General Tauenzien bei 
Schleiz ab, drang von Dornburg aus zwiſchen die beiden preufifchen 
Armeen bei Auerftädt und Jena ein, umging fo diefe in ber linken, 
jene In ber rechten Flanke. Er verfolgte hierauf den General Bluͤcher 
nach Luͤbeck, kaͤmpfte dort mit ihm und zwang ihn zur Capitulation. 
Bufällig hatten die Franzofen auf dee Zrave 1500 Dann Schweden, 
die bereits eingefchifft waren, um nach Schweden Überzufahren, jedoch 
bieran durch widrigen Wind gehindert wurden und capituliren mußten, 
gefangen. Bernadotte benahm ſich auch gegen dieſe fo menfchen« 
freundlich und Leutfelig, daß fein Name mit Hochachtung in Schwer 
ben genannt wurde. Er wendete ſich hierauf nad) Preußen ımd hielt 
bie Auffen durch bad Treffen bei Mohrungen (25. Ian. 1807) ab, . 
bie franz. Hauptarmee zu überfallen. Am 5. ’Suni ward er bei 
Spangen verwundet und zuruͤck zu gehen gezwungen. Cr befehligte 
Bierauf das in Deutſchland zuruͤckgebliebene Heer, erhielt 1809 den 
Oberbefehl über die Sachfen und führte fie von ihrer Heimath aus 
über Altenburg, Plauen, Eger, längs ber böhmifchen Grenze nach 
Daffau, Linz und Wien, wo fein Corps ſich mit der Hauptarmee vers 
einigte und in dee Schlacht bei Wagram mit den Barden und dem 
Corps des Vicekönigs von Italien die 2. Linie und Neferve bildete. 
Sie fochten hier mit der größten Auszeichnung, nahmen Wagram und 
behaupteten es zivei Stunden lang. Da befahl Bernadotte dem Bes 
neral Dupas, deſſen Divifion zum 9. Corps gehörte und in der Nähe 
ftand, ihn zu unterftägen. Allein diefer weigerte fich, dies zu thun, 
indem ev höhere Befehle habe, in feiner Stellung zu bleiben. Ber: 
nadotte räumte nun Wagram und eilte nad) ber Schlacht ins Haupt: 
geartier, ſich bitter über Dupas zu beklagen. Allein Napoleon ent 
ſchuldigte ihn, und hieruͤber überwarf ſich Bernadotte dergeftalt m + 
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dem Kaifer, daß er fein Commando niederlegte und die Armee ver- 
lieg. Er lebte nun zu Paris, ftellte fi) aber bei der Nachricht von 
ber Landung der Engländer auf Walchern, auf Requifition des Kriegs: 
minifters an die Spige bes zufammengerafften, größtentheile aus Na⸗ 
tionalgarden beftehenden Gorps, und befehligte daffelbe, bis die Engs 
Inder, mehr durch Krankheiten, als durch Bernadotte's Maßregein 
bezwungen, bie Inſel wieder räumten, und Eehrte dann aufs Land 
und nach Paris zuruͤck. Hier traf ihn 1810 die Nachricht, daß es 
im Werke fei, ihn zum Kronprinzen von Schweden zu twählen, und 
drei fchwedifche Herren erfchienen nun, um feine Gelinnung, im Fall 
dies gefhähe, zu vernehmen. Napoleon hatte durchaus nicht auf 
diefe Wahl Einfluß und wünfchte vielmehr, als er im Suli 1810 ers 
fuhr, daß der ſchwediſche Reichstag ſich zu Orebro, Behufs eines Nach⸗ 
folger& des Königs verfammeln werde, daß ſich die Wahl auf den Kö: 
nig von Dänemark lenken möge, und hatte deshalb dem ſchwediſchen 
Hofe Mittheilungen machen laffen. Er erwiederte aber, als die ſchwe⸗ 
bifhen Bevollmädtigten, von Bernadotte an ihn vertviefen, erſchienen, 
daß er nicht$ gegen die Erhebung des Prinzen von PontesGorvo zum 
Kronprinzen von Schweden habe, rief aber feinen Bevallmädtigten, 
um die Wahl nicht zu ſtoͤren, vom ſchwediſchen Hofe ab. Karl XIII. 
fhlug nun wirklich, wahrſcheinlich durch einige feiner Umgebungen, 
die Bernabotte bei Öelegenheit der Gefangennehmung des fehwedi= 
fhen Corps auf der Zrave Eennen und feine Leutfeligkeit fchägert ges 
lernt hatten, gewonnen, am 18. Auguft diefen zum Kronprinzen vor, 
und der niedergefegte Ausſchuß mählte ihn faſt einftimmig zum Thron: 
folger, und ftellte ihm nur die Bedingungen, daß er die lutherifche 
Religion annehmen und eine Verficherung, daß er, König geworden, 
in derfelben verharren tolle, ausftellen folle. Bernadotte langte nun 
aufdem Schloſſe Friedrichsborg an, blieb einige Tage in der Mitte 
g2ſtes Bdch. 9 
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der koͤnigl. Kamille und ging dann nach Helfingör, legte bier am 19. 
Det. im Beifein mehrerer Zeugen dis Bekenntniß der evangeliſchen 
Religion ab, fuhr dann auf einer ſchwediſchen Galeere nach Helſing⸗ 
borg, landete dort den 20. Oct., hatte dafelbſt die erſte Zuſammen⸗ 
kunft mit Kart XIII., und wurde am 31. Oct. der Reichsverſamm⸗ 
fing vorgeftelft. "Am >. Nov. adoptirte ihn der König, er nahm 
hierbei den Namen Karl Sohann an, leiftete dann den Eid als Krons 
peing vor dem Throne und empfing bie Huldigungen der Stände. 
Durch feinen Einfluß erklärte Karl XIII. den 17. Nov. 1810 an 
England den Krieg. Vom 17. März 1814 bis 7. Jan. 1812 führte 
der neue Kronprinz für feinen kranken Adoptivvater mit einiger Bes 
fhräntung die Regierung; während diefer Zeit verlangte Napoleon 
2000 ſchwediſche Matrofen für die Flotte in Breſt, und ließ, als vr 
dieſe nicht erhielt, auch Schweden das Continentalſyſtem nicht ſtreng 
vollzog, Schwediſch-Pommern beſetzen. Zugleich führte der franzöf. 
Gefandte in Stodholm eine aͤußerſt übermüthige Sprache, die den 
Kronprinzen von Schweden ganz als Vaſallen Frankreichs darſtellte. 
Dieſer ſtattete nun, als Karl XII, die Regierung wieder übernommen 
hatte, einen merkwuͤrdigen Bericht fiber den Zuftand des Reichs an 
den Reichstag ad, öffnete den 29. Juli 1811 allen Nationen (alfo 
auch den Briten) die ſchwed. Hifen, und fuchte, als das Verhältnig 
zwiſchen Schweden und Frankreich immer gefpannter wurde, fein bis⸗ 
heriges Benehmen in einem ziemlich) fcharfen u. übel aufgenommenen 
Briefe an Napoleon, zu rechtfertigen. Das angetragene Büntniß 
mit Frankreich gegen Rußland lehnte er ab, u. ſchloß, von Frankreich 
gereizt, mit Rußland einen geheimen Bundesvertrag zu St. Peters: 
burg am 24. März (8. April) 1812. Er verfprach zu einer Diver: _ 
ſion gegen Napoleon ein Heer von 35 bis 30,000 M. nad) Deutſch⸗ 
fand ſchicken; vorher jedoch verpflichtete ſich Rußland, entweder 


— 
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dur; Unterhandlungen. oder durch Gewalt der Waffen, Norwegen 
mit Schweden zu vereinigen, was aber in Folge der Zuſammenkunft 


Alexanders und des Kronprinzen zu Abo (27. Aug. 1812), verfchoben 


wurde, damit Rußland feine finnländifche Armee, die gegen Norwegen 
beſtimmt war, zu ſeiner eigenen Vertheidigung an der Duͤna gebrau⸗ 
chen konnte. Jener Vertrag iſt die Grundlage des ſeitdem von 


Schweden beobachteten und von dem Kronprinzen damals entworfe— 


ren politiſchen Syſtems. Nun kam auch der Friede zwiſchen Schwe⸗ 
ten und Großbritannien zu Stande (Orebro, 12. Juü 1812). Do— 
mals befand ſich Napoleons Hauptquartier ſchon zwiſchen Smolensk 
und Moskau. Schwedens Politik erforderte die möglichfte Vorſicht; 
daher erfolgte ſeine foͤrmliche Kriegserklaͤrung gegen Frankreich erſi 
dann, als Karl Johann in dem Hauptquartiere Alexanders u. Friedrich 
Wilhelms zu Trachenborg in Schleſien (9—12. Sur. 1813) er: 
fhien. Uebrigens handelte der Kronprinz fo, daß man ſah, er wolle 
nicht Frankreich angreifen, ſondern nur Schwedens Intereſſe bewahren, 
indem er gegen Napoleons Eroberungsplaͤne mitzuwirken verſprach; 
daher forderte er den Kaiſer mehrmals zum Frieden auf. In derſel— 
ben Abficht ſchrieb er an Ney nad) der Schlacht bei Dennewig (6. _ 
Sept. 1813). Erwieſen ift e8, daß er ben Uebergang der Allüͤrten 
über den Rhein, um in das Innere von Frankreich vorzudringen, abs 
zuwenden fid) bemüht hat. Schon am 18. Mai 1813 war der Krox- 
prinz in Stealfund angelangt, um ſich an dieSpige deg ſchwed. Deere. 
n Deutfchland zu flellen; fein Schreiben an den Kaifer ber Stanzofen 
(vom 20. März 1813) war ohne Wirkung geblieben. Schweden 
hatte fih nun mit England und Rußland noch fefter verbunden. Nach 


der Conferenz in Zrachenberg begab ſich Karl Johann nad) Berlin, 


bereif’te während des Mirffenftilftandes die Standquartiere der ihnt 


[4 


uͤbecgebenen Truppen, begab ſich noch einmal nad) Stralfund, wo er 
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den General Moreau empfing, und befand fih am 11. Auguft bei 
dem Belagerungscorps vor Stettin. Ey hatte den Oberbefehl über 
die »vereinigte Armee von Norddeutfchland,« welche aus den ruſſiſchen 
Corps von Winzingerode, Woronzow und Czernitſchew, aus dem eng⸗ 
liſchen unter Walmoden, dem preußiſchen unter Buͤlow und dem 
ſchwediſchen unter dem Feldmarſchall Stedingk beſtand. Durch den 
Sieg bei Großbeeren, am 23. Aug., uͤber den Marſchall Oudinot, 
rettete er Berlin; durch den noch groͤßern Sieg bei Dennewitz, deſſen 
Ausſchlag Graf Buͤlow von Dennewitz gab, am 6. Sept., über den 
Marſchall Nen, ward Friedrich Wilhelms Reſidenz zum zweiten Male 
gerettet. Am-4. Det. ging der Kronprinz bei Roßlau über die Elbe. 
Sein Marſch am 17. bis Taucha trug viel zum Erfolge des glorreis 
chen 18. Dct. bei Reipzig bei, an welchem Tage Karl Johann ſich 
neuen Ruhm erwarb. Am folgenden Tage vereinigte er fich mit feis _ 
nen hohen Verbündeten in Leipzig. Während diefe in getader Rich⸗ 
tung den Feind nach ſeiner Grenze verfolgten, zog Karl Johann die 
Elbe abwaͤrts nach Mecklenburg gegen den Marſchall Davouſt und 
die Daͤnen. Bald war Luͤbeck erobert und die daͤniſche Armee von 
der franzoͤſiſchen getrennt, welche ſich nach Hamburg warf. Vor dieſer 
Stadt blieb ein Blokadecorps, während der Kronprinz mit dem Haupt⸗ 
heere gegen Holftein fid) wandte. Nach 3 Monaten erftredten ſich 
feine Vorpoften bis Nipen und Friedericia, und Dänemarks König, 
Friedrich VI., trat im Frieden, den der Kronprinz den 14. San. 1814 
mit ihm zu Kiel abfchlof, Norwegen an Schweden ab. Hierauf 308 : 
der Kronprinz mit dem größten Theile feines Heeres duch Hannover 
gegen Frankreichs Grenze. Diefer Marſch ging jedoch fehr langfam, 
fodaß, noch ehe er auf dem Kriegsfhauplage ankam, Alerander und . 
Friedrich Wilhelm ſchon in Paris einruͤckten. Auch der ſchwed. Kron⸗ 
prinz kam jetzt nach Paris, und ſah den Koͤnig von Frankreich in Com⸗ 
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piegne, verließ aber Frankreich bald wieder, um die Eroberung Nor⸗ 
wegens, welches den bisherigen Statthalter zum Erbkoͤnige ernannt 


hatte, zu unternehmen. Nach einem 14taͤgigen Feldzuge zwang er 


m 


den Prinzen Chriftian Friedrich am 14. Auguft 1314 zu Moß einen 
Vertrag einzugehen, worauf Norwegen den Sieger als Kronprinzen 
von Norwegen (den 4.Nov. 1814) anerkannte. Inshefondere ift 
die Sorgfalt zu bemerken, welche er auf die zweckmaͤßige Erziehung 
feines Sohnes, des Thronfolgers, Prinzen Oskar (Joſeph Franz), 
geb. den 4. Juli 1799, gewandt hat. Dies zeigte fich bei der Conz 
firmation des Prinzen, die nad) den Gebräuchen der luther. Kirche den 
15. April 1815 gefhah. Den 4. Juli 1817 wurde der Prinz für 
mündig erklärt; ‘er hat feitdtem Sig im Staatsrathe, und den 20. 
Suni 1818 bevollmäghtigten ihn die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde und das 
norwegiſche Storthing zur Ausuͤbüng der vollen Eönigl. Gewalt, im 
Kalle der Abwefenheit oder Krankheit des Könige. Prinz Oskar 
vermählte fi den I9. Suni 1823 mit Sofepbine, Tochter des verſt. 
Herzogs Eugen von Reuchtenberg, die ihm 1826 einen Sohn gebar, 
der den Titel Herzog von Sconen erhielt. So ſcheint die neue 
Dynaftie feft gegründet zu fein. Ihre Hauptftüge ift die Zuneigung 
der Völker, welche fih Karl XIV. durch ein ebenfo Eluges als großs 


-müthiges und edles Betragen gewonnen hat. Denn feinen Wahl: 


ſpruch: »Des Volkes Liebe ift meine Belohnung« haben That und 
Erfolg bewährt. 

Karl Emanuel 1., Herzog von Savoyen, mit dem Beina⸗ 
men der Große, geb. auf dem Schloffe Rivoli 1562, ſtarb aus Kum- 
mer zu Savillon. 1630. 

Karl Eduard Stuart, f. Eduard. | Ä 

Karl Eugen, Herzog von Würtemberg, der Altefte Sohn. 


4 - 


134 Karlsruhe 


Karl Alexanders, geb. den 11. Febr. 1728, ſtarb am 24. Oct. 1793, 
und hinterließ die Negierung feinem Bruder Ludwig Eugen. | 2 

Karl IV., König von Spanien; geb. zu Neapel den 12. Nov. 
1740, folgte am 13. Dec. 1788 in der Regierung, ftarb am 19. San. 
1819 zu Neapel am zuruͤckgetretenen Podagra. 

Karl Ludwig, Erzherzog von Defterreih, Sohn Kaifer 
Leopolds IT. und Bruder bes Kaifers Franz, E. k. Generalfeldmarfchall, 
geb. den 9. Sept. 1771. 

Karl Theodor, Kurfürft von Pfalzbaiern, geb. am 10. 
Dec. 1724, am 16. Febr. 1799 rührte den Fürften der Schlag, 
ee noch an demfelben Zage ftarb. - 
arl Auguſt, Adoptivfohn Karte XIII. und Kronprinz von 
Schweden, geboren den 9. Zuli 1768. Am 28. Mai wohnte er 
auf der Haide von Quiddinge den Evolutionen des Mörnerfchen Hus _ 
farenregiments bei; durch einen Schlagfluß betäubt, fiel er ruͤcklings 
dom Pferde, und verfchieb nach einer halben Stunde. Bei ber Deff- 
nug zeigte fich Eeine Spur von Vergiftung. 

Karlsbad (Warn, Warmbad), sfterreih. Stadt im böhm. 
Ellnbogner Kreife, nicht weit vom Einfluffe der Tepel in die Eger, 
in einem ſchmalen Thale zwifchen hohen Bergen; 494 H. 2700 €. 
Verfertigung von Stahl:, Meffing: und Zinnwaaren, Nabeln, ladirs 
ten Blechwaaren, Feuergewehren, Meffern u. a.; Steinſchneiderei, 
Papiermühle. Bade- und Brunnen: Trinfanlagen aus 7 heißen 
Quellen und dem Ealten Säuerling. 

Karlsruhe, 1) Hauptftadt des Großherzogthums Baden, 
im Murg: und Pfinzkreife am Anfange des Hartwaldes, in einem 
Rheinthale; Reſidenzſchloß, 1170 H. 19,500 Ew. Beichenfchulen, _ 
Forſtinſtitut, Bibliothek, Naturalien: u. Kunftfammlungen, Keinenz, 
Wollenzeug⸗ u. Tuchmanufakturen, Tabaks⸗, Kutfchen:, Bijouterie⸗, 


Karneades 199 
Meubeln⸗, und Kartenfabrifen, Weinbau, Handel. 2) (Potoi, Carls⸗ 


rrhe), Flecken mit einem Schloß im oͤſterreich. ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume 
Sppein; 141 9.700 E. Potafchenfieberei. | 

Karlſtadt (eigentlich) Andreas Bodenftein), gebuͤrtig von Karl: 
fhde (in Franken), ein in der Reformationsgeſchichte berühmt gewor⸗ 
darer Schwärmer. Schon ald Profeffor der Theologie zu Mitten: 
berg zeigte er ſich als eifriger Anhänger Luthers, noch mehr ın der 
Foige durch feine Streitfihriften gegen D. Ef und den Papit, durd) 
feine Appelfation an ein allgemeines Goncilium ic. Als er aber waͤh⸗ 
send Luthers Aufenthalt auf der Wartburg in ganz tumultarifche 
- Handlungen ausbrach, ja fogar zur Zerftörung det Heiligenbilder und 
Altaͤre, Volk und Studenten aufteizte, und Luther nachher, dies hoͤchſt 
mißbilfigend, die alte Ordnung wieder herftellte, ward Karlſtadt feit 
1524 Luthers öffentlicher Gegner, fo vaß ihn aud) Churfürft Friedrich 
aus feinen Landen verwies. Jetzt begann er den unfeligen Sacra⸗ 

ments⸗Streit, worin ſelbſt Zwingli ihm beipflichtete und wodurch der 

erſte Grund zu der Trennung der reformirten Kirche von bet lutheri⸗ 
ſchen gelegt wurde. Unſtaͤt irrte er umher, ſo daß er, aufs Aeußerſte 
gebracht, endlich ſelbſt bei Luthern Huͤlfe ſuchte, der ihn auch groß⸗ 
muͤthig aufnahm und ihm in Lemberg eine Zuflucht verſchaffte, wo er 
unter dem Namen: »Nachbar Andreas« beinahe drei Jahre zubrachte, 
fi) dann nad) der Schweiz begab und 1531 Prediger und Prof. der 
Theologie zu Baſel ward, wo er auc) fein Leben mit dem Rufe eines 
vedlichen, froommen Mannes 1541 (n. X. 15453) endete. 

Karneades von Cyrene, Stifter ber neuern ober dritten 
Akademie, war gegen 129 v. Chr. geboren und lebte 90 Jahre zu fels 
nem Unglüde, ohne Wahrheit zu finden. Diefer Stifter ber dritten 
Akademie ftüste feine dialektifche Weisheit auf bie ſonderbare Theorie: 
man Einne die Wahrheit nicht erfennen.« 
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Karnieß, ſ. Saͤule. 

Kaͤrnthen, ein zur oͤſterreichiſchen Monarchie gehoͤriges He= 
zogthum. f. Oeſterreich. 

Karpathen (karpathiſches Gebirge), eines der größten euri— 
paͤiſchen Gebirge, ſchließt ſich den Sudeten an und reicht mit dar 
Vorgebirgen bis an die Grenzen Deutfchlands und die Vorgebirze 
ter Alpen. Es macht die Grenze zwifchen Galizien und Ungarn, ums 
kraͤnzt Siebenbürgen und zieht fich zwifchen der Wallachei und Mol: 
tan bis an das ſchwarze Meer. Die hoͤchſten Spigen diefes Gebir- 
ges befinden fid) in den Liptauer und Bipfer Gefpannfchaften. Die 
Lomnigerfpige in der Zipfer Sefpannfchaft ift 8316 Fuß, der Kriwan 
in der Liptauer Gefpannfchaft 7878 Fuß, und der Leufcherih 7941 
Fuß höher, als der Spiegel des fehwarzen Meeres. Mubine, Kryſtalle, 
Jaspis, Marmoratten, Gold, Kupfer, Eifen werden aus demfelben 
gegraben. 

Karſchin, richtiger Karfh (Anna Louiſe), geb. am 1. Dee. 
1722 auf einer Meierei unweit Schwibus an ber fehlefifchen Grenze, 
wurde nach dem frühzeitigen Tode ihres Vaters, eines Schenkwirths 
und Bierbrauers, Namens Dürbad), bei ihrem Oheim, einem Amt: 
manne, unterrichtet. Ganz abgeneigt der Landwirthfchaft, zu welcher 
fie ihre Mutter fchlechterdings erziehen wollte, hing fie im Stillen ber 
Lieblingsneigung zur Lectuͤre nach, fertigte, von ihrem Naturgefühle 
und ihrer Phantaſie hingezogen, Gedichte, ward unglüdlich an einen 
Tuchmacher, Hirfekorn, zu Schwibus verheicathet und erft nach 11 
Sahren von diefem gefchieden. In aͤußerſter Dürftigkeit, mußte fie 
eine ziveite Verbindung mit einem Handwerker, Karfch, wider ihren 
Willen eingehen, der fie aber durch feine Liebe zum Trunke in die 
traurigfte Lage verfegte. Aus Noth dichtete nun die Karfchin bei 
ieder Öelegenheit, erwarb fih Ruhm und Geld; das letztere aber 
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brachte der Mann immer wieder durch, bis fie endlich, aufs Aeuferfte 
getrieben, fid) entfernte und (1761) nad) Berlin ging. Vom Baron 
von Kottwig aufgenommen, befam nun ihr Geift neuen Schwung; 
fie ward in fehr viele und glänzende Geſellſchaften gezogen, befonders 
weil man fich an ihrer überrafchenden Fertigkeit zu improvifiren au: 
ßerordentlich ergögte; Gleim, der ihr fogar den Namen der deutfchen 
Sappho beigelegt hatte, gab ihre Gedichte 1763 heraus, die ihr an 
2000 Thlr. einbrachten; dennoch blieb fie dirftig. Friedrich der Gr. 
gewährte ihr nicht die verheißene Penfion, und erft deffen Nachfolger 
ließ ihr zu Berlin ein einträgliches Haus bauen, deffen Beſitz fie fich 
aber nur Eurze Zeit erfreute, indem fie 1791 ftarb. Obgleich fie zwar 
ihren Ruf zum Zheil auch ihren traurigen Scidfalen zu verdanken 
hatte, und ihre Gedichte nicht zu den erften deutfchen gehören, fo blieb 
fie doch immer bei ihrem hohen Xalente, das aber leider fo oft unter= 
drücdt und fo fehr gemißbraucht wurde, eine merkwürdige Erſcheinung, 
und man kann ihren beffern Geifteswerken die Bewunderung nicht 
verfagen. Jene gab ihre Tochter, Frau v. Klenke (geft. zu Berlin 
1802) weit vermehrter, als vorher Gleim, 1792 heraus. 
Kartätfche ift eine chlindriſche Büchfe von Blech, welche mit 
Eleinen eifernen Kugeln, im Nothfalle auch mit zerhadtem Eifen ges 
füllt, aus Haubigen und Kanonen gefchoffen wird. Die beiden End: 
theile der Büchjfen find von Holz und heißen der Spiegel. Im 
. Seftungskriege niht man die Kartätfchen zumeilen bloß in einen Sad 
von Zwillich und nennt fie dann Trauben: oder Beutelkartätfchen; 
der Schuß fprengt die Büchfe oder den Beutel und die Kugeln breiten 
fih, je weiter fie fliegen, immer mehr aus. Dies Ausbreiten ver: 
bite fich in dee Negel zur Schußmweite wie 1 zu 10, fodaß fie bei 
600 Schritt Schußweite einen Kreis von 60 Schritt Durchmeffer 
gefährlich machen. Die preuß. Armee hat 2=, 3:, 6, 8:, 12:, 16=, 
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2aloͤthige und einpfündige Kartätfchen, die aus Gefchüg verfchiedenen 
Kalibers gefchoffen werden. Hiernach ändert fih aud die Schuß: 
weite; doc) fchießt der Sechöpfünder mit zweilöthigen auf bis I00, 
der 12: u. 24:Pfünder mit einpfündigen auf 800 bis 1000 Schritte. 

Kartenfpiel. Man vermuthet, daß das Kartenfpiel mit ges 
malten Kartenblättern, wie das Schadhjfpiel, aus Afien zu uns übers 
ging, indem die Zigeuner die Karten zum Inftrument ihrer Wahrfa: 
gerei beiden Saracenen zuerft brauchten, und die Saracenen die Kars 
ten als Snftrument der Gefelffhaftsfpiele den chriftlichen Europäern 
und zuerft den Stalienern lehrten, welche fie im übrigen Europa ver: 
breiteten. Man vermuthet ferner, daß in Deutfchland die erſten Kate 
ten zwifchen 1350 und 1360 in Nürnberg gebrudt wurden, und daß 
zwifchen 1430 und 1461 die Sranzofen ihre erften Karten in ang 
brachten. 

Kartoffeln, dies wichtige, fo nusbare Produkt Eam zuerfl — 
im Sahre 1586 durdy den berühmten Drake aus Brafilien nad) 
Europa; 1650 wurden die erften in Deutfchland und zwar im Voigt: 
Lande gepflanzt, Tange aber unterblieb ihre allgemeine Verbreitung u. 
erft 1740 wurden fie in Niederfachfen eingeführt. In der neuern 
Beit hat man die Erfahrung gemacht, daß durch den Saamen weit 
beffere Srüchte von diefen Kartoffeln erhalten werben. Noch verdient 
befonders die Howardskartoffel, von feltener Größe, einer Erwähnung, 
indem eine bisweilen 33 Pfund wiegt. 

Karyatiden, eine Art Pfeiler, welche den obern Theil weibs 
Ucher Körper darftelen. Der Name ift griech. Urfprungs. Die 
Göttin Diana hatte in Karyatis, einer peloponnefifchen Stadt, einen 
Tempel und hieß daher audy Karyatis. Zu ihrer Ehre tanzten im 
feierlichen Zuge am Feſte der Göttin Karyatis Jungfrauen, und dies 
nationale Bild nahmen die griech. Bildhauer in einer Gattung ber 
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Säulen auf, die das Pantheon fhmüdten. Go erklärt Leſſing, 
gemäß dem griech. mythiſchen Sinn, die Benennung und Form ge- 
dachter Gattung von Pfeilern. 

Kafan, Haupeftadt des gleichnam. Gouvernements, an der 
Kaſanka; 4310 H. 48,500 Em. Gitadelle, Univerfität mit einer 
Bibliothek, TZuch:, Baummollenzeng- u. Leinwandwebereien, Zreffens 
und Lederfabriken, Seifenfiedereien, Eifenfchmieden, Sciffswerfte, 
Handel, 

Kafpifches Meer (Kolfum, Chmalinskoi More), 6390 
D.:M. großer Binnenfee in Afien, zwifchen dem Kaukaſus, Aftrachan, 
Drenburg, der Kirgifenfteppe, Dfeyagatat und Fran; hat meiftens ber— 
gige und fteile Ufer, wenig gefalzenes Waffer von widrigem, bitterem 
Gefhmad, ohne fihtbaren Abfluß. In dies Meer ergießen fich viele 
Fluͤſſe: der Terek, Kur, Kifit-Dfen, Tedzen, die Wolga, Semba u. a. 

Kaſſandra, auch Merandra, Zochter des Priamus und der 
Hekuba, und Zwillingsſchweſter des Helenus. 

Kaſſel, Hefſen-Kaſſel, f. Heffen, Kurfuͤrſtenthum. 

Kaffel, Hauptſtadt des Kurfuͤrſtenthums Heſſen, und der 
Provinz Niederheſſen, an der Fulda, beſteht aus ber Altſtadt, Unter: 
neuftadt und Oberneuftadt oder franzöfifh. Neuftadt. Sie ift bie 
Mefidenz des Kurfürften, und hat 1596 H. und 25,850 E. Akade⸗ 
mie der bildenden Künfte, Gefellfhaft der Alterthuͤmer, landwirth⸗ 
fhaftliher Verein, kurfuͤrſtliche Schlöffer, Gemälde:, Naturalienz, 
Buͤcher- und Kunftfammlungen, Lyceum, Schullehrerfeminarium, 
Fabriken und Manufakturen in Zuch, Hüten, baummollenen und feis 
denen Zeugen, Wachslichtern, Papiertapeten, Gold: und Silberftoffen, 
Fayance, Salpeter und Tabak; Handel und jührlic zwei Meffen. 
Bei Kaſſel der Orangeriepalaft, das Marmorbad, die Wilhelmshöhe. 

Kaffiopeja war, nach der griechiſchen Mythologie, Tochter 
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des Aratus und Gemahlin des Kepheus, und durch diefen Mutter ber 
Andromeda. Bupiter verfegte fie zulegt unter bie Geflirne. 

Kaſtalia, ein berühmter Quell in der Stadt Delphi, nahe 
beim Tempel des Apollo. Aus diefem Quell tranken Diejenigen, 
welche vom dortigen Drafel die Verkündigung der Zukunft erbaten. 
Selbft die meiffagende Pythia trank aus diefer Quelle und badete fi) 
darin. 

Kaftanie (edle), foll nad) der Stadt Kaſtanum bei Magne— 
fie in Kleinafien benannt worden fein. Dorther kamen fie zuerft 
nad) Europa, mo fie fih von Sardinien aus nördkich immer weiter 
verbreiteten. Sie gerathen nur in einem ganz twafferfreien Boden 
nach der Mitternachtsfeite, mit einigem Schug gegen rauhe Winde. 
Die fogenannte Roßkaftanie fol zuerft Cluſius 1550 aus Nord: 
afien nach Europa gebracht haben. 

Kaften, gewiffe Stände, deren Vorrechte und Laſten forter: 
ben. Der Name ift portugiefifch und wurde zuerst von den Eroberern 
Oſtindiens für die oftindifhen Stimme gebraucht, deren Gefchäfte, 


Sitten und Kebensart, Vorrechte und Pflichten erblih find. Nach 


und nach hat man diefen Ausdrucd auch wohl auf die erblichen Stände 
in Europa angewandt, und fpricht in diefer Beziehung von Kaſten— 
geift und den Vorrechten oder Anmaßungen einer Kaffe, um mit 
Hindeutung auf das Unnatärliche der geſellſchaftlichen Einrichtung, 
bie der Ausdrud eigentlidy bezeichnet, recht auffallend das Verderbliche 
der bloß auf Zufälle der Geburt oder des Reichthums gegründeten 
Vorzüge hervorzuheben. 

Kaftenvogt (Vogt, advocatus), war in den Ritterzeiten ein 
Adeliger, Fuͤrſt, Graf oder ein fonftiger Edelmann, dem der Schuß 


‚einer Kirche oder eines Klofters Übertragen war. Unter Karl dem 


Großen und feinen Nachfolgen waren es Staatsbeamte, die ihre 
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Stelle allein von den Kaifern oder Königen erhielten; nad) Erlöfchung 
feines Stammes aber maften ſich die Schüglinge felbft das Recht 
an, ſich einen Kaftenvogt zu wählen. Zu den Pflidyten eines Kaften- 
vogts gehörte die weltliche Gerichtsbarkeit über die Unterthanen bed 
geiftlichen Stiftes; die Vertheidigung deſſelben gegen feindliche Anfälle 
und die Anführung der Dienftpflichtigen beim Heerbann, wenn da 
Ktofter im Verkältniffe des Vaſallen ftand. In den unruhigen Zeiten 
des Fauſtkampfes mißbrauchten die Kaftenvögte nicht felten ihre Macht 
zur Unterdruͤckung ihrer Schüglinge, die keine andere Waffe, ald Kla⸗ 
gen tiber Gewaltthätigkeiten hatten. Mit dem rohen Zeitalter ver: 
ſchwanden aud) die Kaftenvögte; denn nur die Ohnmacht der Gefege, 
die nicht im Stande waren, mit gewaffneter Hand das Eigenthum des 
Einzelnen zu fdhügen, hatten fie veranlaßt.. 
Käftner (Abraham Gotthelf), einer der berühmteften Mathe⸗ 
matifer u. wigigften Epigrammatiften, geb. 1719 zu Leipzig, ft. 1800. 
Kaftor und Pollur, die Dioskuren genannt, find die bei— 
den Heldenföhne der Leda, deren Namen in den Chroniken von Sparta 
nur mit Ehrfuccht genannt werden. Wie alle tapfere Heroen der 
- Vorzeit, verfegte fie die Mothologie der Alten unter die Zahl dev Göt- 
ter. ° Vielfach find die Erzählungen, welche von ihren Thaten auf 
uns gefommen find, deren Erwähnung aber eben fo viel Reiz für 
ung hat, ale die Nittergalanterien des Mittelalterd. Der Water des 
des Gefanges, Homer, befingt fie ald Sprößlinge ded Tyndareus und 
der Leda, als Halbbrüder der Helena; Pindar aber Hält nur den un: 
fterblichen Pollur für des Zeus gewaltigen Sohn, und ben ſterblichen 
Caſtor für ein Erzeugniß des menichlichen Zyndareus. Die Art ihrer 
Geburt erzählen fpäter Mythographen alfo: Supiter flieg in dem Ge: 
wande der Unfchuld, in der Geftalt eines Schwanes, von den Höhen 
des Olympos zu diefer Erde herab, und genoß mit der Leda das Gluͤck 
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der geheimfteri Liebe; an demfelben Tage wurde der Leda auch) die . 
Gunſt des Tyndareus zu Theil. In Folge der Umarmungen des 
Supiters gebar fie ein Ei, welchem Pollur und Helena entfprangen; 
den Gunftbezeugungen des Zyndareus verdunfte fie aber ein anderes 
Ei, aus welhem Kaſtor und die Klytaͤmneſtra hervorgingen. Amyklaͤ, 
der Gipfel des Taygetus oder die Inſel Pephnos an der lakoniſchen 
und meffenifchen Küfte, war der Ort ihrer Geburt. Kaftor tumz - 
melte ſich ſchon früh auf den Pferden herum, und war ein Meifter 
in der Kunft, befpannte Wagen zu regieren; Pollur aber ein Waffen: 
held und weis berühmter Fechter mit dem Caͤſtus. Eie waren Lieb⸗ 
tingskinder der Götter, und wurden von dem Götterboten Merkur, 
mit den ſchnellen Kindern der Podarge, ben Pferden Phlogeos und 
Harpagos, von Suno mit den fehnelfäßigen Roffen Xanthios und 
Enllaros beſchenkt. Kampf und Fehde waren ihre Hauptbefchäftie 
gungen. Sn dem friegerifchen Zuge gegen Athen, erwarben fid) bie 
beiden Helden einen fiegbeftönten Namen. Thefeus hatte naͤmlich 
ihre Schwefter Helena entführt, fie nach Athen gebracht, und einft 
bei feiner Abweſenheit in das fefte Schloß Aphidnaͤ eingefchloffen. 
Die ergeimmten Brüder ruͤſteten fid zur Befreiung ihrer Schwefter, 
ſtuͤrmten dag Caſtel von Athen, und nahmen die Mutter des Theſeus, 
Aethra, gefangen, die bis zum Ende des trojanifhen Krieges als Scla— 
vin in dem Gefolge der Helena bleiben mußte. Auch bei dem Argo> 
nautenzuge fpielten die beiden Brüder eine wichtige Rolle. Hier 
opferten fie bei einem Meeresſturme den Gabiren, und man erblidte 
auf ihren Huuptern einen feurigen Glanz, der wieder zu einer befons 
dern Fabel Veranlaffung gab. Bei dem Gebiete des Amykus, wo 
die Urgenauten landeten, forderte fie ein berühmter Schläger zum 


Kampfe auf, Pollur beftans ihn, und ſchlug feinen Gegner darnieder. 7 
‚ 31 N) 


Selbſt Herkules machte fie zu Aufſehern in den olympiſchen Spielen. 
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Endlich find auch Beide wegen der treuen Liebe beruͤhmt, bie fie zu 
einander hegten. Da fie naͤmlich fih) um des Leucippus Zöchter, 
Phöbe und Ilaria bewarben, mußten fie mit ihren Nebenbuhlern 
zuvor einen fehtveren Kampf beftehen; Kaſtor ward von Idas erſchla⸗ 
gen, aber Pollur richte ihn durch den Tod feines Gegners. Voll 
Schmerz uͤber den Verluſt ſeines Bruders, bat er den Jupiter, mit 
feinem Bruder die Unſterblichkeit theilen zu dürfen. Die Bitte ward 
ihm gewährt, und nun flieg Pollux, wechſelnd mit feinem Bruder, 
in den Hades (die Unterwelt) hinab, und trat mit ihm den folgenden 
Zag wieder ind Leben zurüd. Kaftor und Pollur waren es auch, 
woran die Schiffer, deren Schußgötter fie taren, im Sturme fid 
wandten, und da man fie in dem St. Eims-Feuer, das fid) im Unge— 
witter an den Spigen der Maſtbaͤume zeigt, gegenwärtig ulaubte, fo 
verfegte man fie unter die 12 Sternbilder des Thierfreifes. In 
Spatta und Athen wurden fie an den Diosfurien (Feſttage, beſtimmt 
für die beiden vergötterten Brüder) verehrt. Auch die Römer kunnten 
die Geſchichte diefer Sabel. Inder Schlacht gegen die Lateiner follen 
fie ihnen Eraftig Huͤlfe geleiftet, die erſte Racheicht vom Siege nad) 
Rom gebracht, ihre Pferde in dem Brunnen der Juturna gewafchen 
haben, und dann verfchtwunden fein. Hierauf bezieht fih die Münze 
der Poſthumiſchen Familie, welche die beiden Bruͤder arſtellt, wie ſie 
ihre Pferde traͤnken. Als neben einander ſtehende Juͤnglinge, deren 
Koͤpfe ſich wechſelſeitig beruͤhren, und zugleich behelmt ſind, werden 
ſie in der Regel abgebildet. Sonſt ſieht man ſie auch nackend, mit 
Spießen in den Haͤnden, auf zwei Pferden reiten, oder ſie halten die 
Pferde am Zügel, oder Stehen ohne fie mit bloßen Spießen neben eins 
ander. Eine eifürmige Kopfbededung, mit daruͤber befindlichen Ster= 
nen, ft dag Symbol der-Dioskuren. In der Villa Albani zu Rom 
hat ſich von den alten Kunſtarbeiten ein Basrelief über dieſe Heroen 
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erhalten, wo Pollux, und hinter ihm Kaſtor, auf einem Pferde ſitzend, 


in Lebensgroͤße vorgeſtellt werden. In der Billa Medicea zeigt ein : 


Sarkophag, wie beide Halbbrüder die, beiden Töchter des Leucippus 
zum Wegtragen angefaßt haben. . Auf der Balüflrade vor dem Ga: 
pitol zu Rom ftehen anjegt noch zwei Goloffalftatuen, ein Paar Juͤng⸗ 
linge, deren jeder ein Pferd hält, und die man für Abbildungen diefer 
Helden anfieht. Die ganze Mythe iſt ägyptifchen Urfprungs und von 
den griechifchen Dichtern weiter ausgeführt worden. 

Katachrefe, Mißbrauch, in der Sprachk. der unrechte Ge: 


brauch eines Wortes, der unrichtige Beifag eines Beiwortes, z. B. 


eine verftummende Flamme ꝛc. 
Katafalk, ſ. Eaſtrum Doloris. 
Katakomben (Grabgewoͤlbe), die berühmten unterirdiſchen 
Grabgewoͤlbe in Aegypten, worin die einbalſamirten Leichname aufbes 
wahre wurden. Auch in Italien, befonders in Nom, findet man 
ſolche untericdifche Sergänge mit größeren oder Eleineren Behältniffen, 
Saͤlen ıc., über deren eigentliche Beftimmung man nody nicht einig 
ift, Die aber wahrſcheinlich zur Zeit der röm. Republik und unter den 
erften Kaiſern zu Begräbnißplägen gedient haben; in der Solge wurden 
fie die Zufluchtsörter dee verfolgten Chriften, die ihren Gottesdienſt 
daſelbſt hielten und in der neuern Zeit eine unerſchoͤpfliche Quelle, 
woraus die Päpfte die unzähligen Reliquien nahmen, welche fie an die 
Kirchen und fonft vertheiften, Eins der bedeutendften Werke darüber 
ift die »Voyage dans les Catacombes de Rome,«e Paris 1810 
(von Artaud). Sn Paris hat man auch feit 1811 eine ganz befon- 
dere Art unterirdifcher Gebäude (befonders unter den Boulevards) er: 
öffnet, welche Katafomben genannt werden und wo man eine unges 


- 


_— 


heute Sammlung von Menfchengerippen von den parifer Kicchhöfen 


aufgeſtellt hat. 
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Katafuftif, Lehre vom Wiederſchall oder Echo. 

Katalog, f. Buͤcherkatalog. 

Katapult, f. Gefhlie. - 

Kataſter (Sahlbuch, Flurbuch, Erbregiſter), ein unter öffent: 
licher Autoritaͤt verfertigtes Schatzungs- oder Steuerregiſter, worin 
‚die liegenden Guͤter eines jeden Unterthanen, nebſt den Grenzen, Rai: 
nen ꝛc., fo wie die darauf haftenden Steuern, Frohndienſte ıc. ver: 
‚zeichnet find. SKataftriren, ins Steuer: oder Flurbuch eintragen. 
| Katechet, einer, der durch Frage und Antwort feinen Unter: 
sicht ertheilt; Fraglehrer; dann befonders auch ein jolcher, der Ans 
fänger in Religionsiwahrheiten des Chriftenthums durch Fragen und 
Antworten unterrichtet (an manchen Orten heißt Katechet ein junger, 
noch nicht ordinirter, Prediger; auch hie und da der unterfte Prediger, 
der vorzüglich die Jugend zu unterrichten Hat); daher. Katechetik, 
die Wiſſenſchaft der Regeln, nach welchen man jenen Unterricht er⸗ 

theilen muß. 

Katechu, Kachou, bei den Hindus Katekambe genannt, 
woraus das bei den Europaͤern, wiewohl nicht richtig, angenommene 
Katekambre entſtanden, iſt nach der gewoͤhnlichen Meinung der 
verdickte Saft der Arekanuß; nach einer andern Behauptung aber der 
bloße Ertract aus dem Holze einer Art Sinnpflanze oder Mimosa, - 
bie ſehr häufig in Oſtindien waͤchſt; eine Specerei, deren Nugen in 
ber Medicin fowohl, als in der Faͤrberei, hauptſaͤchlich aber als Gerbe⸗ 
ſtoff ſehr geruͤhmt wird. Faͤlſchlich wird er bei vielen Apothekern Ja— 
paniſche Erde genannt. 

Kategorie, eigentl. die Anklage, der Anklagepunkt; dann 
aber hauptſaͤchlich in der Philoſophie der Grundbegriff des menſchli⸗ 
hen Verſtandes, oder das Gedankenfach, in welches ber menſchliche 
Verſtand die ſich ihm darſtellenden Gegenſtaͤnde aufnimmt; dann 
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uͤlerhaupt das Fach oder die Klaffe, worin eine Handlung gehert (man 
fast z. B., Das gehört unter bie Kategorie (in das Fach) der Wider: 
ſpruͤche ıc.). Jene Grundbegriffe fuchte Ariftoteles zuerft auf; Kant 
aber beftimmte fie genau und vollftändig. 

Kategorifch, beflimmt, ohne Einſchraͤnkung, entſcheidend. 
Der Eategorifhe Imperativ, das unbedingte Vernunftgeſetz. 

Katharer, ein allgemeiner Name, den man in ber Mitte des 
11. Jahrh. bis zum 13. mehreren Separatiften und Secten beilegte, 
welche, fo verfchieden auch unter einander ihre Heligionsanficht war, 
dennoch insgefammt in der Oppofition gegen den Katholicismus über: 
einftimmten. 

Katharina von Medici, Gemahlin Heinrichs IL, Königs 
von Frankreich, geb. zu Florenz 1919, die einzige Tochter Lorenzo's 
ven Medici, Herzogs von Urbino. Sie war eine Nichte Papſt Ele— 

eng VE, und wurde von Franz I. aus Ruͤckſichten der Politik zur 
Gemahlin feines zweiten Sohnes, Heinrichs II., begehrt, und mit dem 
Daupkin 1533 zu Marfeile vermäblt. Sie war fchön.und geifte 
reich, womit fie die italienifhe Kunft der Intriguen und Verſtellung 
geſchickt zu vereinigen wußte. Ihren Haß verſtand ſie unter der 
Maske der Freundſchaft zu verbergen. Dies zeigte ſie bei ihrer An⸗ 
kunft an dem franzoͤſiſchen Hofe, indem ſie ſich gegen des Koͤnigs 
Maitreſſe, die Herzogin von Etampes, und gegen die Buhldirne ihres 
eigenen Gemahls, die Diane de Poitiers, mit ſolch anſcheinender 
Freundlichkeit, und gegen die Letztere ſe ohne alle Eiferſucht benahm, 
daß ſie ſich allſeitiges Vertrauen erwarb. Nach dem Tode ihres 
Gemahls, welcher 1559 an einer Wunde, die er in einem Turnier 
erhalten hatte, ſtarb, wurde fie Regentin. Ihre grenzenloſe Herrſch⸗ 
ſucht ließ ſie das Feuer der Zwietracht unter den verſchiedenen Par: 
teien des Reichs unterhalten. Sie erklaͤrte ſich zu Gunſten der Yu: 
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genotten, weil ihr ältefter Sohn, Franz II., durch feine Verbindung 


mit Maria Stuart, auf der Seite der Guiſen ftand, und führte da— 
durch Scenen herbei, deren noch jegt die Gefchichte mit Gmufen ge- 
denft. Sie ftand in Gefahr, durch die Guifen ihr Anfehen gänzlich) 
zu verlieren, wenn fie nicht der Zod Franz II. und die Minderjährig- 
keit Carls IX. hätte neuen Muth fchöpfen laffen. Auf der Stelle 
ergriff fie den Scepter des Reichs, welchen ihr der Prinz von Na— 
varra gutmillig überließ, und den ihr die Öuifen in der erffen Ueber: 
raſchung nicht ftreitig machten. Sie nöthigte die damals verfammel- 
ten Stände zur Beftätigung ihrer Föniglichen Macht, und handelte in 
diefen Jahren ihrer Interims-Regierung ganz nah Willkuͤhr und 
Laune. Die Guifen, welche das Intereſſe der Staatsreligion ver: 
theidigten, fuchte fie mit Hilfe des Prinzen Sonde und des Admiralg 
Gologni, Verfechter dev Proteflanten, zu befchränfen; fie verhinderte 


aber durch diefe innen Kämpfe die Erweiterung ihrer eigenen Ge: . 


walt. Jetzt ſchwankte fie von einer Seite zur andern und machte ſich 
beiden Zheilen verhaßt. Sie ergriff die Waffen, legte fie aber bald 
wieder ab, und begnuͤgte ſich, beide Parteien am Gängelbande ihrer 
intriganten Laune herum zu führen. Die auferordentliche Mühe, 
die fie hatte, nach dem Frieden das Intereſſe fo verfchiedener Par: 
teien zu einigen, und die Abfiht des Prinzen Condé, Mitregent des 
Reichs zu werben, brachte fie zu dem Entfchluß, Carl IX zu Rouen 
noch vor der gefeglichen Zeit feiner Volljaͤhrigkeit fie kronmuͤndig er: 
Eliten zu Inffen. Unter dem Vorgeben, die hin und wieder fortglims 
menden Unruhen zu daͤmpfen; machte fie mit ihrem nunmehr gefröns 
ten Prinzen eine Dleife durch das ganze Königreich, und erregte bei 
den Hugenotten durch eine Unterredung, melde fie mit Spanien zu 
Bayonne hatte, ſchon damals die Beforgniffe ihrer völligen Ausrot— 
tung. Genug, fie brachte Carl XI. durd) auszeichnende Vorliebe ihe 


— 
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res jüngern Sohnes Heinrich) dahin, daß er.Urfache jener blutigen Er: 
eigniffe der fogenannten Bartholomäusnacht wurde. Als Carl IX. 
farb, ergriff fie von Neuem die Zügel des Reichs, welche ihr aud) 
duch einen Parlamentsbefihluß bis zur Ruͤckkehr Heinrichs IIT., da⸗ 
maligen Königs von Polen, überlaffen wurden. Nach der Zhronbes 
fteigung Heinrichs fuchte fie ihn in folhen Verhältniffen zu erhalten, 
daß er fie immer als die Gründerin feines Gluͤcks betrachtete, und ſich 
ilfig nad) ihrem Belieben leiten und regieren ließ. Werachtet von 
ihrem Sohne, ſtarb fie den 9. San. 1589. Sie war herrfhfüchtig 
und verfchlagen, und wußte als Meifterin in der Verftellungskunft die 
Neigungen der Parteien, fo wie es die Umſtaͤnde erforderten, zu eiz 
nigen und zu entziveien. Furchtſam und abergläubifch, liebte fie die 
Sterndeuterei und Wahrfagelunft. Ihre ausfchweifende Pracht 
grenzte ans Uebermaß der Verſchwendung, und doc, antwortete fie 
dem, ber ihr Vorftellungen wegen der Erſchoͤpfung ihrer Finanzen 
machte: »Man muß doch feben.«e Künfte und Wiſſenſchaften erfreus 
fen fich ihres vorzuͤglichen Schuges. Sie lieg Manufcripte aus Gries 
chenland und Italien Eommen, und die Zuilerien, das Hotel de Soif: 
ſons, an deffen Stelle man die Hlalle aux Blés errichtete, erbauen. 
Katharina I., Kaiferin von Rußland, wurde im 3. 1702 zu 
Marienburg, einem Dorfe Kieflands, geboren. Durch die Peſt aus 
ihrem Vaterlande vertrieben, flarben ihre Eltern in diefem Grenzorte, 
und Katharina war nebft ihrem fünfjährigen Bruder dem Mitleiden 
wohlthaͤtiger Menfchen Übergeben. Ein armer Landmann erbarmte 
ſich feiner; fie aber wurde in das Haus eines Predigers aufgenoms 
men. Der plögliche Tod ihres Pflegvaters verfegte die arme Ver: 
waiſte auch hier wieder in eine Elägliche Lage. Der Oberpfarrer der 
Provinz, welher nah Marienburg eilte, um wo möglich den Noth: 
leibenden feine Eülfreiche Hand zu bieten, betrat dad Haus jene vers 
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ftorbenen Predigers, als ihn bie kleine Katharina mit dem Namen 
Vater begrüßte, und ihn auf dus Rührendfte um ein Stüdchen Brot 
bat. Gluͤck erbarmte ſich des ungluͤcklichen Gefhöpfes, und da er 
Eeine nähere Auskunft über ihre Perfon erhalten Eonnte, übergab er 
diefes Geſchenk des Zufalls feiner häuslichen Frau, welche e8 mit rein— 
mütterlicher Liebe pflegte, in den Lehren der proteftantifchen Religion 
auferzog, und von einer fachverftändigen Lehrerin in allerlei häuslichen 
Handarbeiten unterrichten ließ... Ihre Schönheit entfaltete fih, und 
. in ihrem fechzehnten Sahre fing fie an, die Aufmerkſamkeit des altes 
ften Sohnes ihrer Pflegeeltern zu feffeln, deffen Beifallsbezeugungen 
fie mit nicht geringer Theilnahme erwiederte. Um den Keim eines 
vertrauten Verhältniffes zwifhen Beiden zu vernichten, wurde ihr 
ein ſchwediſcher Dragoner zugeführt, mwelcer in Murienburg in Gars 
nifon lag. Dem ſchwediſchen Trabanten gefiel das Mädchen, und 
Katharina fügte fih, ihm angetraut zu wirden. Drei Tage nad) 
der Hochzeit mußte der Neuvermaͤhlte zu den Fahnen Garle XIE, 
welcher Auguft von Polen befriegte, aufbrechen, und Katharina uns. 
ter der Aegide ihrer großherzigen Beſchuͤtzer zuruͤcklaſſen. Sie bes 
fand fich in dem friedlihen Schooß ihrer Wohlthaͤter, als der rufs 
ſiſche Fetdmarſchall Scheremetjem Marienburg belagerte, und ſich die 
Vertheidiger deffelben unterwarf. Der Paftor Gluͤck wurde als Ab⸗ 
gefandter in das Lager des Siegers gefandt, um ein mildes Loos für 
die Einwohner ded Orts zu erwirfen. Hierunter befand fich Kuthar 
tina, deren reizende Figur den Scheremetjew bewog, fie al3 fein Ei⸗ 
genthum an ſich zu reißen. Da dieſer bald von ſeinem Poſten weg, 
und nach Polen berufen wurde, übertrug er feine Rechte über Katha⸗ 
rinen feinem Nachfolger Mentſchikoff. Im Rotteburg bemerkte fie 


der Czar von Rußland, beſtand das erſte Liebesabenteuer mit ihr, und 


nahm ſie in der Folge zu ſich. In Moskau lebte ſie mehrere Jahre 
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in der Dunkelheit, bie fich der Czar feines Geheimniffes entledigte, 
und das Gonfeil feiner Minifter in ihr Zimmer verlegte. In diefen 
Verſammlungen zeigte fie einen Scharfblic des Geiftes, den wohl 
die Politik des Hofes, der Liebe des Monarchen zu Gunften, vergrö: 
Berte. Ihr vielgewwandtes Genie wußte jedoch über manche Stantds 
angelegenheiten Auskunft zu geben, tiber deren Auflöfung die Mini: 
ſter nicht felten in eine große Verlegenheit gerieten. Die Gewalt, 
welche fie über Peter ausübte, wurde duch die Geburt der Prinzeffin 
Anna, nachherigen Gemahlin des Herzogs von Holftein-Gottorp, und 
der Prinzeffin Elifabeth, welche Behetrſcherin der Meuffen wurde, 
noch verflärft. Katharina war auf der einen Seite zäctlich, gefühls 
voll und ganz geeignet, die Wildheit Peters zu zähmen und zu befünf: 
tigen. Diefet Sanftmuth und Gefülfigkeit bediente fie fih, um den 
Kaifer ganz in ihre Bande zu verſtricken. Auf der andern Seite ehr: 
füchtig, Liftig und ganz gefchaffen, in den Momenten, wo die Schwach: 
heit dev Liebe nichts verweigern Eann, die Vollbringung fchredlicher 
Thaten zu fordern. So benugte fie die Uneinigkeit, welche zwiſchen 
dem Czar und feiner Eaiferlichen Gemahlin, fo fehr zu ihrem ehrſuͤch— 
tigen Zwecke, daß fie Petern bewog, Eudorin zu verfloßen und in ein 
Kloſter einzufperren. Durch die Vermittelung der Prinzeffin Mar: 
tha, Schwefter des Kaifers, wurde die fürmliche Verbindung zwifchen 
Katharina und ihrem Bruder, fonder Auffehen am 17. März 1711, 
nachdem die junge Kaiferin zuvor unter dem Namen Alexiewna zur 
griehifchen Neligion Übergetreten war, vollzogen... Mad) ihrer Ver: 
mählungsfeier folgte fie dem Gzar auf feinem Zuge gegen das osma— 
nifche Reich. Peter, der durd) die Ufer des Pruth und eine türfi- 
fhe Armee von 150,000 Mann eingefhloffen, Gefahr lief, gefans 
gen zu werden, wurde aus diefer mißlichen Lage durch den feinen Ver: 
fand und die tiefe Menfchenkenntniß feiner neuen Gemahlin befreit. 
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Sie veftap den Kaimakan und den Veſſir Mehemet : Battagi, wozu 
fie ihren ganzen Juwelenſchmuck hergab. Trotz ber Bemuͤhungen 
Carls XU. und der Kunſtgriffe feines Minifters Poniatowsky cr: 
tangte Katharina’ mit der Pforte Frieden, und die Ruſſen konnten 
nach einiger Erholung ihre Kräfte gegen das daltiiche Meer wenden. 
Den allgemeinen Enthufiasmus des Dankes und des Kobes für bie 
Kaiferin wegen diefer vortrefflihen Dienfte benugte Peter, fie al$ 
feine wirkliche Gemahlin anzuerkennen und ben Orden Der h. Katha⸗ 
rina zu ſtiften, zu deſſen Großmeiſterin er ſie ernannte, um die Bege⸗ 
benheit am Pruth im Andenken ber Nachwelt zu verewigen. Sie 
wurde von jest an die Seele aller feiner Handlungen, die beftändige 
Gefellfchafterin auf feinen Reifen an mehrere deutfche Fürftenhofe, 
und felbft nach Perfien, und bei jeder Gelegenheit fehlen fein Geiſt 
von ihrer Liebe erleuchtet und erwärmt zu werden. Im J. 1724 er: 
wählte ex fie zu feiner Mitregentin und Thronfolgerin, und ließ fie 
unter großen Zeierlichkeiten in Moskau Erönen. Die Ruffen empfün: 
den eine folche Freude über ihre Erhebung, daß fie bei dem Eide der 
Freue ihr noch dad Recht einraͤumten, ſich ſelbſt dereinft einen Nach⸗ 
folger zu waͤhlen. Es dauerte nicht lange, ſo erkaltete die Gewohn⸗—⸗ 
heit der Liebe zu ihrem Gemahl, und die ſchoͤne Geſtalt des Kammer⸗ 
herrn von Moens de In Croix machte Eindruck auf das Gemüth der 
Kaiferin. Der Beglüdte ihrer Gunſt wurde verrathen, und nach ci- 
nem förmlichen Prozeſſe öffentlich enthaupfet. Durch diefes Verge— 
ben lud Katharina den vollen Haß des Kaifers auf ſich und mußte 
manche demuͤthigende Kraͤnkung von ihm erfahren. Ploͤtzlich (25. 
San. 1725) ftarb Peter an einer Berhaltung ded Urins, und bie Ver: 
legenheit Katharina's war nicht gering, ald man das Zeflament, wel: 
ches ihe Gemahl bei feinen Lebzeiten in den Archiven ded Senats nie⸗ 
dergelegt hatte, und worin fie zur Thronfolgerin ernannt wurde, nicht 
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vorfand. Mentfchikoff ftellte aber ihre Thronfolge ficher, indem er 
ſolche Befehle an die Armee ergehen ließ, daß ſich die Anhänger der 
Legitimen Ihrönerben volllommen rubig verhiclten. Sie wurde run 
aufs Neue ald unumfchränfte Kaiferin ausgerufen, und durch die 
Stimme des Volkes als folche beftütigt. An dem politifchen Megies 
rungsſyſtem Peters wurde nichts geändert; das neue Stuatsruder 
wär eben fo fanft, als die Negierung des Czars ſtreng gewefen war. 
Mentſchikoff und Sapieha, legterer ein ſchoͤn gebildeter polnifcher Graf, 
waren während der beiden fegten Jahre ihrer Negierung Befiger von 
ihrem Herzen. Ihren am 17. Mai 1727 erfolgten Tod fchreibt man 
auf Rechnung des in ihrer Gunft gefunfenen Mentfchikoff. Katha— 
rina paarte mit der Anmuth und dem Liebreize ihtes Gefchlechts eis 
nen männlichen Muth und eine thätige Beharrlichkeit. Ihr Tem— 
perament war heftig und in der Liebe zur Veränderung geneigt. Ob 
fie gleich mit vieler Leichtigkeit deutfch, polnifch und franzöfifch fprach, 
fo konnte fie doch weder lefen, noch fehreiben. 

Katharina I, Kaiferin von Rußland, die zweite Scöpfe: 
rin dieſes Reichs, geb. zu Stettin am 25. Aprit 1729, wo ihr Vater, 
Chriftian Auguft, Fuͤrſt von Anhalt=Zerbft und k. preuß. General: 
feldmarſchall, Gouverneur war, hieß Sophia Augufta. Die damals 
tegierende ruffifche Kaiferin Elifabeth waͤhlte die junge, fehöne und lies 
benswürdige Prinzeffin bei Gelegenheit eines Beſuchs mit ihrer Mut 
ter, der Fuͤrſtin von Anhalt-Zerbſt, in Petersburg, zur Gemahlin ih— 
res Neffen, des jungen Großfuͤrſten, nachmaligen Peters III., aus. 
Peter wurde von ihrem Liebreize und ihrer Anmuth bezaubert, und 
auch ihr Herz fehien Neigung für ihn zu empfinden, da Peters regel: 
mäßiger Körperbau durch eine gefüllige Gefichtsbildung verfchönert 
wurde. Nach Eurzer Zeit wurde die Wermählung dem Staatsrathe 
und den fremden Sefandten angezeigt, und ein heiteres Geſtirn ſchien 
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uber Peters Gefhie aufzugeben, welches jedoch, eben fo unerwartet 
als fchnell, durch die wüthendften Kinderbiattern, welche den Großfuͤr— 
ften befielen, getrübt wurde. ine Eräftige Natur fiegte zwar über 
die heftigen Angriffe der Krankheit; allein Peters gute Geſichtsbil— 
dung war fchauderhaft zerflört, ja fogar fein Körper verunftaltet. 
Die Prinzeffin Braut, welche man während feiner Krankheit nicht in 
fein Gemach einließ, legte bei der erjten Zufammenfunft mit dem 
Sroßfürften nach feiner Wiedergenefung eine Probe ihrer meifterhaf: 
ten Berftellungskunft und klug berechneten Faſſung ab. Xrog des 
häßtichen Gemäldes, welches man ihr von des Prinzen zerflörter Aus 
Benfeite entworfen hatte, trog dem, daß fie bei feinem Anblicke unwill⸗ 
kuͤhrlich zuſammenſchauderte, hinderte fie dies nicht, ihm freudig ent— 
gegen zu eilen und ihn gürtlich zu umarmen. Katharinens Ehrgeiz 
unterdrüdte ihre Gefühle, und das Veilager wurde 1747 mit Peter 
IH. vollzogen. Nicht allein die entſtellten Gefihtszüuge Peters wa— 
ven Schuld an der unüberwindlicyhen Abneigung, welche fich bei Katha= 
rinen gegen ihren Gemahl einbürgerte, fondern ein Naturfehler deffels 
ben an feinen Serunl: Organen, dem fehr leicht abzuhelfen gewefen 
wäre, wenn ihn nicht die Schambhaftigkeit des Groffürften verhehlt 
hätte, der ihn aber jest der jungen Gemahlin vollends unerträglich 
machte. Cine andere Urfache des nachherigen gegenfeitigen Haſſes 
waren die ungleich verfchiedenen Geiftesfühigkeiten, auf welchen Beide 
ftanden. Die Großfürftin war in fo hohem Grade gebildet, daß ihr 
Gemahl nicht felten über ihre Vorzuͤge erröthen, und er im Gegentheil 
fo ungebildet, daß fie ſich gar häufig feiner Unwiffenheit ſchaͤmen 
mußte. Peters nattirlicher Verſtand war mit allem Vorſatz von ber 
argwoͤhniſchen Elifabeth in der Erziehung vernachläffigt worden. Eli: 
fabeth fchenfte Petern das Luſtſchloß Dranienbaum, und Katharina 
war genöthigt, mit ihrem Gemahle dort zu Verweilen. Er widmete 


154 Katharina II. 


fi daſelbſt ausfchließlih dem Soldatenleben, rauchte, trank und 
fpiefte; fie aber fuhr fort, ihren Geift auszubilden, und fich unter den 
angefehenften Männern des Staats einen Anhang zu verichaffen. 
Hier war e8, wo die Liebe Katharinen den erften Streid) fpielte. Un: 
ter den jungen Männern, die den Großfürften umgaben, zeichnete fich 
durch feinen Gefhmad und Vorliebe für die Wiffenfchaften der Kam: 
merherr des Prinzen, Soltikoff, aus. Seine verführerifche Geftalt 
machte Eindrud auf Katharinen; feine Bemühungen vollendeten den’ 
Sieg. Beide Gatten machten öfters Reifen von Dranienbaum nad) 
Petersburg. Auf einer diefer Reifen war es, wo Eoltikoff begluͤckt 
wurde. Katharina ſchwebte in der höchften Beforgniß über die Sol: 
gen ihres fortgefeßten Umgangs mit Soltikoff; biefer theilte fie, und 
verihochte den Prinzen, nachdem er die Bewilligung der Kaiferin zuvor 
eingeholt, fich der geringen Operation an ben Geſchlechtstheilen zu 
unterwerfen. Boerhave verrichtete fie und es ging glüdlich von 
Statten. Die Liebesgefchichte der Großfürftin wurde aber wihrend 
diefer Vorgänge von den fcharfen Augen bes Hofes bemerkt, und der 
Kaiferin hinterbracht. Soltikoff follte nah Sibirien verwiefen wer: 
den, und Katharina follte, fobald ihr Gemahl fich der Rechte eines 
Ehemannes bedienen Eönnte, altruffifcher Sitte gemäß, ihre bis dahin 
erhaltene Sungferfchaft erproben. Katharinen gelang es jedoch, unter 
der Maske der Verftellung, Elifabeth allen Argwohn zu benehmen, 
und Soltikoff blieb. Nach Peters glüdlicher Herſtellung und nad) 
vollzogenem ehelichen Beilager konnte Soltikoff ohne Angft das Gluͤck 
geheimer Liebe genießen. Ats aber Soltikoff, mit auswaͤrtigen Ge⸗ 
fandtſchaften beauftragt, Katharina gleichguͤltig zu werden anfing, ge— 
wann ein junger Pole von angenehmer Bildung, der durch fein Glüd 
und fein Unglück berühmte Stanistaus Auguft Poniatowsfi, die Zus 
neigung der Großfuͤrſtin. Ihr Einverftändniß entging der Kaiferin 
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nicht, fchien ihr aber nicht zu mißfallen; es gefchah fogar aufihre En: 
pfehlung, daß Auguft III. Poniatowski zu feinem Gefandten in Pe: 
tersburg ernannte. Das Verhättniß deffelben mit der Großfuͤrſtin 
erregte zu Paris Beſorgniſſe. Frankreich, damals im Kriege mit 
England, hatte mit Oeſtreich einen geheimen Bund geſchloſſen und 
Rußland hineingezogen. Poniatowski war für'einen gluͤhenden Anz 
haͤnger Englands bekannt; man beſorgte, er moͤge durch die Großfuͤr— 
ſtin zu Frankreichs Nachtheil auf Eliſabeth wirken, und Ludwig XV. 
benutzke ſeinen Einfluß auf den Koͤnig von Polen, um Poniatowski 
abrufen zu laſſen. 1761 ſtarb Eliſabeth, und Peter IH. beſtieg den 
Thron. Dies Ereigniß vermehrte die Trennung zwiſchen beiden Gatz 
ten; Peter lebte fehr ausgelaffen, und mit einem Hoffräulein, Elifas 
beth Woronzoff, fo vertraut, daß man glaubte, er werde feine Ge: 
mahlin verftoßen und ſich mit feiner Geliebten vermählen. Katha⸗ 
tina mußte daher für ihre eigene Sicherheit, felbft für ihr Leben, bes 
forgt fein. Nun ward Peter durch feine blinde Vorliebe für die preuß. 
Kriegszucht, durch manche Charafterfehler und duch feine Politik 
auch feinen Unterthbanen mit jedem Zuge verhaßter. Der Hettmann 
Graf Raſumowski, Graf Panin, die unternehmende Fuͤrſtin Daſch⸗ 
koff und ein junger Gardeoffizier, Gregor Orloff, der nach Ponia⸗ 
towski's Abgange Katharina's Zuneigung feſſelte, bildeten daher eine 
Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer, welcher die Unzufriedenen und Alle, 
die bei einer Veraͤnderung zu gewinnen hofften, beitraten. Panin 
und die Meiſten arbeiteten jedoch nur zum Beſten des minderjaͤhrigen 
Großfuͤrſten Paul, den ſie auf den Thron erheben, die Kaiſerin aber 
als Vormuͤnderin mit einem Reichsconſeil zur Regentin erklaͤren wolls 
ten. Doch die Orloff änderten dies um. Bon der Garde, zu ber 
die Kaiferin aus Peterhof am frühen Morgen des 9. Juli 1762 fich 
zuerft begab, wurd ihr als Monarchin gehuldige, und Alexei Orloff 
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bewog den nachmaligen Senator Zeplow in der kaſanſchen Kirche, 
ftatt des von den Verſchworenen zu Gunften bes Groffürften ent: 
worfenen Manifeftes, ein anderes, das die Erhebung Katharina’s auf 
den Thron ankündigte, abzulefen. Peter IH. find nad) einigen Ta— 
gen im Gefingniffe. Was von der Mitwirkung Katharina's zu dies 
fer Begebenheit erzählt wird, ift grundlos. Die junge, ruhmliebende, 
ihren Gemahl nicht achtende und von ihm vernachläffigte Fuͤrſtin ver: 
hielt fich dabei nur leidend, gab den Umftänden, die ihr allerdings febr 
günftig waren, nach, und beruhigte ſich nachher, da bie Sache nidt 
mehr zu ändern war. Die Gunft des Volks wußte fie zu gewinnen, 
indem fie der Eitelkeit defjelben fehmeichelte; fie zeigte große Achtung 
für die Religion; ließ fi mit Pracht in Moskau kroͤnen; befehäftigte 
fih) mit den Mitten, Gewerbfleiß und Aderbau zu befördern und 
eine Seemadht zu ſchaffen; fie erließ mügliche Verordnungen für die 
Rechtspflege und war fir die innere Verwaltung, fo wie für die aus— 
waͤrtigen Verhäftniffe Rußlands, unendlih thätig. Ein Jahr nad) 
ihrer Thronbeſteigung zwang fie die Kurländer, ihren neuen Herzog, 
Karl von Sachſen, abzufegen, und den dem Adel verhaßten Biron zus 
ruͤckzurufen. Nach dem Tode Auguſts III., Königs von Polen, brachte 
fie 08 dahin, daß Stanislaus Poniatowski zu Warſchau gekroͤnt 
wurde. Aber während fie den Polen dieſen Koͤnig aufdrang, nahm 
in ihrem eignen Reiche die Zahl der Mifvergnügten zu, und in Mos: 
kau und Petersburg wurden mehrere Anfeblige gegen fie angezettelt. 
Der junge Swan belebte die Hoffnungen der Verſchworenen, und nur 
fein plöslidier Tod in der Feſtung Schlüffelburg Eonnte die Plane 
der Unzuftiedenen vernichten. Der Hof der Kaiferin ward feitden 
nur durch einige Intriguen beunruhigt, in denen die Galanterie fic) 
mit der Politik vermengte, und die feinen weitern Zwed hatten, als 
einen Guͤnſtling durch einen andern zu verdrängen, Im Schooße 
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der Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten beſchaͤftigte ſich Katharina jes 
doch mit der Verbeſſerung dev Geſetzgebung. Abgeordnete aus allen 
Provinzen verfammelten fich in Mostau; die Kaiferin ſelbſt Hatte für 
fie Verhaltungsregeln aufgefegt, welche man in den erften Sigungen 
verlad. So verfhiedene Voͤlker jedod) a weder ſich verſtehen, 
noch einerlei Geſetzen unterworfen werden. Man hatte in den erſten 
Sitzungen die Freilaſſung der Bauern zur Sprache gebracht. Dieſer 
einzige Vorſchlag konnte das Zeichen zu einer blutigen Revolution 
geben. Katharina, die den Berathſchlagungen beiwohnte, berief die 
Verſammlung, welche ihr den Namen einer Mutter des Vaterlandes 
beilegte, nicht wieder; ſie loͤſte ſich daher durch Weggehen und Aus⸗ 
ſterben ihrer Mi tglieder am Ende von ſelbſt auf, Um dieſe Zeit bil- 
dete Frankrelch eine Partei gegen Rußland in Polen; allein diefe Vers 
fuche dienten nur dazu, Katharina’s Entwürfe zu deſchleunigen. Gleis 
hen Erfolg hatte der Krieg, zu welchem man die Pforte bewog. Die 
Tuͤrken wurden gefchlagen. Die ruffifche Flagge wehte fiegreich auf 
den griechifihen Meere; und an den Ufern der Newa faßte man den 
tomanhaften Plan, die Republiken von Sparta und Athen ing Leben 
zurüdzurufen, um fie der ottomanifchen Pforte entgegenzuftellen. 

Nachdem fie jedoch, durch das Einruͤcken öftreich. Truppen in Polen 
veranlaßt, bier ſich zu vergrößern befihloffen, und deshaib mit den 
Höfen von Berlin und Wien, 1772, einen Xheilungsvertrag geſchloſ⸗ 

fen hatte, durch den fie in Polen die Gouvernements von Polotzk und 
Mohilow erwarb, fo wie den ausfchlieglichen Einfluß auf Polen durch 
die übernommene Garantie der polnifchen Verfaſſung ſich ficherte, fo 
gab fie in dem Frieden mit der Pforte zu Kainardſchi, 1774, alle 
Eroberungen, bis auf Aſow, Taganrog und Kinburn, zuruͤck, ließ ſich 
- aber die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere und die Unabhäns 
gigkeit der Krim zuſichern. Durch biefe ſcheinbare Unabhängigkeit 
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wurde die Krim in der That abhängig von Katharina. So vortheils 
haft diefer Friede war, fo gelegen kam er für Rußland. Denn im 
dritten Jahre des-Krieges waren Moskau und mehrere andere Städte 
von der Peft verwüfter worden, und faft um diefelbe Zeit hatte ein 
Abenteurer, Pugatfcheff, der den Namen Peter III. annahm, mehrere 
Provinzen des öftlichen Rußlands in Aufftand gebracht. Einen un: 
befchränften Emfluß auf die Kaiferin übte damals Potemfin aus. 
Diefer Günftting beherrfchte die Kaiferin fo unumſchraͤnkt, daß er fi) 
zuweilen fo weit verging, die Gewährung irgend eines Wunſches mit 
thaͤtiichen Mißhandlungen von ihre zu erzwingen. Er folgte hierin 
dem Beifpiele feines Vorgängers Orloff. Da ihr wankelmuͤthiges 
Herz ſich fuͤr einen jungen Ukrainer, Zavadovsky, entſchieden hatte, 
vertauſchte Potemkin die Rolle eines Liebhabers mit der eines Freun— 
des. Die Uebereinſtimmung feines Geiſtes mit dem der Kaiſerin ber 
wirfte, daß er ſich bis an das Ende feiner Tage in großem Anſehen 
erhielt, und einen bedeutenden Einfluß auf alle Staatsereigniſſe dus 
ßerte. Zavadovsky hatte ſich achtzehn Monate in der Stelle eines 
" Günftlings behauptet, und dem Staate eine Million Rubel gefoitet, 
als ihn ein ſchoͤn gewachſener Servier, Zorig, verdrängte. Kaum hatte 
diefer eim Jahr in Sen Armen der Kaiferin gefhwelgt, und an Gt: 
fhen£er die Summe von 1,420,000 Rubeln gewonnen, als Korzas 
Eoff piöglich vom Sergeanten bei der Garde bis zum Generalatjutan: 
ten, und zum erklärten Liebhaber der Kaiferin erhoben wurde. — 
Ihre Unzufriedenheit mit Defterreich veranlaßte fie, mit ihrer Armee 
eine drohende Stellung zu nehmen, welche durch den Teſchner Con» 
greß befeitigt wurde. Auch die bewaffnete Neutralität, melde fie in 
Verbindung mit Dünemark und Schweden zur Dedung ihrer Schiff— 
fahrt errichtete, Fällt in diefe Zeiten (1780) ihrer Regierungsgeſchichte. 
— Korzakoff, weicher den Poften eines Guͤnſtlings nicht mit dev ges 
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wifftenbafteften Treue verfah, wurde nach fechzehn Monaten verwies 
fen, und da die Kaiferin nicht lange ohne Günftling fein konnte, noch 
deffelben Tages ein Buhle in Lanskoi, einem jungen Mann von der 
fhönften Figur, angeſchafft. Potemkin fhmeichelte indeß ſtets Ka⸗ 
tharinen mit feinen Entwürfen auf Gonftantinopel. Er slaubte den 
rechten Zeitpunkt erfchienen, fid) der Krim bemächtigen zu müffen. 
Katharina billigte diefen Vorfchlag, fuchte fi) aber zuvor der Geſin⸗ 
nungen des deutichen Kaifers zu verfihern. Sie bat daher Joſeph 
ll. um eine Zufammenfunft in Polen, und begab ſich fogleih (1780) 
auf den Weg nah Mohilof. Die Praht, die Katharinen dafelbik 
umgab, contraftitte feltfam mit der Einfachheit in Kleidung und Sit: 
con des deutichen Kaiſers. Sie hatten mehrere geheime Unterreduns 
gen, worin fie fi das Verſprechen gaben ‚„‚gemeinfchaftlich die Tuͤtken 
anzugreifen, ſich in die eroberten Zander zu theilen, ind die altgriechte 
chen Republiken wieder herzufiellen. Joſeph machte bei diefer Gele: 
genheit rine Meife durch einen Theil von Rußland, und verließ es mit 
der höchften VBerwunderung über die Mifchung von Gultur und Bar: 
barei, welche die rufjifche Nation feinen Blicken dargeboten hatte, fo 
wie über die Größe und Schwäche ihrer Beherrſcherin. Es war ihm 
umerflärlich, wie eine Frau, deren Geiſt zur Unterjochung der ganzen 
Melt geeignet ſchien, in Mitten ihres Hofes die Sklavir ziveier 
Günfttinge fein koͤnne. Im Jahr 1782 ließ fie in Weiß-Rußland 
Sefuiten-Seminarien errichten, wandte fih duch ihren Gefuntten an 
den heiligen Vater, den Orden zu beflimmen, mehrere Kiöfter in Be— 
fig zu nehmen, und dagegen den Schuß ihrer ganzen Macht zu geneh—⸗ 
migen. Da Rußlands Handel durch feine legten Groberungen in der 
Türkei bedeutend gewonnen hatte, fo beftimmte dies die Kaiferin und 
Potemkin, ihr Augenmerk auf die Befisnabme der Krim zu richten. 
Durch geſchickte Unterhandlungen, welche durch zubtreiche Heeresmaſ⸗ 
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fen unterftfigt und durch die Schwäche des Divans begünftigt wurden, 
leiftete ihr fhon im Jahr 1783 die Krim den Eid der Zreue. Die 
Raͤnke, welcher ſich Katharina bei der Befignahme der Krim bedient 
batte, ließen eine neue Kriegserklaͤrung fuͤrchten. Sie erneuerte-daher 
ihr Buͤndniß mit den Schweden, und während dem die Pforte in ih: 
ver Kriegserflärung zögerte, ruͤſtete fi Katharina nachdrüdticher zum 
Kriege. — Mach Lanskoi's Tode, deffen Vermögen auf 3,260,000 
Rubel gefhägt wurde, folgte ein Unteroffizier von der Garde, Yermo—⸗ 
(off, und nachdem ſich diefer in zehn Monaten ein Vermögen von 
550,000 Rubel erworben, folgte ihm Momonoff als Günftling. — 
Endlich (am 18. Auguf 1787) hatte der rufjiihe Hof durch feine 
immerwährenden Reibungen die Kriegserklärung von Seiten der Pforte 
eiwirkt. Die Kaiferin war außer fih vor Freude. Potemkin war 
Dberbefehtshaber ihrer ganzen Macht. Unter ihm fanden Suwa⸗ 
roff und Repnin. Die Seemacht befehligten Ktufe und Greig. os 
feph II. war ihr mächtiger Alliirter. Die Kriegserflärung Guftavs 
III. verfprach dem Fortgange ihrer Unternehmungen Bein ſchnelles Res 
fultat. Doc nahm fie fchon im Winter 1788 die berühmte Feſtung 
Okzakoff mit Sturm. Nach mehreren Feldzügen gegen Schweden 
wurde mit dieſem Meiche der Frieden abgefchloffen, und zu Werelaͤ 
unterzeichnet, und mit jenem, am 9. Sanuar 1792 die Friedensprälis 
minarien beftimmt, und fu Gallacz genehmigt. Potemkin erlebte dies 
fen Frieden nicht. Er war zu Yaſſy mit Hinterlaffung eines Vermoͤ⸗ 
gens von 50 Millionen Rubel geftorbn. Katharina hatte während 
dieſer Zeit Momonoff von der Stelle ihres Lieblings mit einem Ges 

ſchenke von 850,000 Rubel entlaffen, und einen gewiffen Subov zu 
dieſer Gunft erhoben. Diefer brachte die völlige Auflöfung Polens in 
Vorſchlag. Katharina genehmigte ihn, und die Ausführung wurde 
ins Werk gefegt. Am 2. November 1794 nahm Sumaroff Wars 
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ſchau mit Sturm. Stanislaus Auguſt wurde nach Grodno verwie⸗ 
fen, wo er von einem Jahrgehalte der Kanſerin leben mußte. Der edle 
Kosciusco Eonnte trog aller Aufopferung Polen Eein anderes Loos er— 
zwingen. Die Höfe zu Petersburg und Berlin theilten fich gemein 
f&haftlich in die Ueberreſte dieſes beklagenswerthen Reiches, und ihre 
Beguͤnſtigten rafften die Güter der Geächteten zufammen. Die Kais 
ferin hatte nun, theils durch Gewalt, theils durch Raͤnke, beinahe dia 
Hälfte Polend, die Krim, die Kuban und einen Theil der türkifchen 
Grenzoͤrter an ſich gebracht; alle diefe Befigungen vermehrte fie noch 
durch Ufurpatien des reichen Kurlands. Ihren Eriegerifchen Unter» 
nehmungen gegen Perfien fegte ihr am 9. November 1796 erfolgten 
Tod Ziel und Grenze. Der Charakter diefer Kaiſerin gedt aus der 
Leetuͤre ihrer Gefchichte hervor; daher nur noch einige Worte Über ihre 
äußere Perſon. Katharina war im ihrer Jugend fon, und noch big 
an ihr Ende druͤckten ihre Züge eine geroiffe Anmuch und Würde aus. 
Sie war von mittlerer Statur, aber zierlich und gut gemadıfen. Eine 
offene Stine, eine Habichtönafe, ein fhöner Mund, Eaftanienbraumes 
Haar, ziemlid) ſtatke, f[hmarze Augenbraunen, und dunkeitisue Au⸗ 
gen, verßenntlichten ihre Figur. Sie ging yemöhnlidy ruſſiſch geklei⸗ 
bet, in einer ziemlich kurzen grünen Robe, die vorn eine Art Wefte 
ausmachte. Um die Spuren ihres Alters zu vermifcherr, legte fie in 
ben legten Sahren ſtark Roth auf. Stre Diät war aͤußerſt mäßig. 

Kathedrale (von Kathedra, Lehrfiuhl), diejenige Kirche, wel⸗ 
che der Sig eines Erzbifchofs oder Bifchofs ift, und daher ald Haupt 
kirche des Sprengels betrachtet wird. Da gewöhnlih Domftifte da⸗ 
‚mit verbunden find, fo werden fie auch Domkirchen genannt. 

Katheten, Senklinien, ſenkrecht abwärts gehende Linien; 

dann bie beiden Eleineren Seiten eines Triangels, welche einen tech un 
Winkel einfchliegen; bie dritte if die Hypothenuſe. 
82ſtes Std. 
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Katholicismus (vun vudolızös, allgemein), von dem 
Morte Katholifch, welches eig. und in ber weitern Bedeutung fo 
viet als allgemein und namentlich im Neuen Teſt. diejenigen Briefe ' 
bedeutet, welche nicht an befondere Gemeinden gerichtet und überfchries 
ben find; dann aber im engern Sinne allgemeingläubig und 
im engfien Verftande die roͤmiſch-katho Lifche (päpftliche) Relis 
gion bezeichnet: die Allgemeingläubigfeit, ober der fich ‚für allgemein 
verbindlich haftende Kirhenglaube; und fonady denn auch der fin der 
neueften Zeit ſehr zur Sprate gekommene) Geift und Sinn, durch 
welpen die Eatholifche Kirche ſich in Lehre u. außerlichen Gebräudyen 
von den Übrigen chriftlichen Kirchen unterfcheidet. Zu 
Kuatholiſche Majeſtaͤt, ein Titel, den Papſt Alexander 
VI. den Koͤnigen von Spanien beigelegt hat, zum Andenken der 1491 
durch Ferdinand von Aragonien vollendeten Vertreibung der Mauren 
aus Spanien. Doch hatten ſchon fruͤher, und zwar feit ber toledis ü 
fchen Sirchenverfammt. 569, verfchiedene ſpaniſche Könige diefen Ti⸗ 
tel geführt. : j | 

Katoptrif ift die Lehre von dem Lichte, das von Spiegelflaͤ⸗ 
chen abprallt. 

Katte (Friedrich Karl von), k. preuß. Major, aus dem Hauſe 
Zollchow im Magdeburgiſchen, geb. 1772. 

Katzbach (Schlacht an der), 26. Auguft 1813. : 

KaufmannlUngelica), eine berühmte Malerin, geb. 1741 
su Chuf in Graubünden, erhielt von ihrem Water, der ein herumzie⸗ 
hendes Leben führte, bei ber Geburt der Tochter aber bifchöflicher 
Hofmaler war, den erften Unterricht im Zeichnen und Malen. "Zu 
Rom, wohin fie fih 1782 begeben hatte, ſtarb fie den 5. Nov. 1807. 
Ungelica hat eine Menge Portrait und hiftorifcher Gemälde, die lege” 
een meift nach Antifen, gemalt. Sie hat zwar einen incorrecten 
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Styl, auch iſt fie nicht reidy’an fchöpferifcher Kraft; boch bleiben ihre 
Werke vorzuͤglich wegen der Grazie, die in ihnen herrſcht, fehägeng- 
werth.- 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friedrich), Water und 
Sohn, Akuftiker, Mechaniker und Tonkünftter. 1818 waren fie in 
Frankfurt, mofelbjt der Water ftarb. 

Kaufungen (Kunz von), geb. auf der Burg Kayfungen 
bei Penig (mann, ift unbekannt‘, ſoll fhon im Huſſitenkriege mit Aug: 
zeichnung gedient haben, obwohl fein Name erft 1449 bei Gelegenheit 
einer Fehde der Stadt Nuͤrnberg mit dem Markgrafen Albert von 
Brandenburg genannt wird, wo er im Dienſte der Stadt Nuͤrnberg 
den Markgrafen gefangen nahm und gegen ein großes Loͤſegeld Log: 
ließ. Kurz darauf Fümpfte er im Bruderkriege für den Churförften 
Sriedric den Sanftmüthigen, wurde mit Nikolaus von Pflug, um 
Sera zu entiegen, abgeſchickt, von ben boͤhmiſchen Huͤlfsvoͤlkern des 
Herzogs Wilhelm von Weimaͤr gefangen genommen und nur gegen 
Erlegung von 4000 Goldguͤlden entlaffen. Zur Entfehädigung über: 
ließ ihm der Churfürft einige Güter des in Herzog Wilhelms Dien⸗ 
fien ſtehenden Arel von Vitzthum bis zum Frieden, die jedoch, als dere 
felbe kurz darauf erfolgte, nur Eurze Zeit in feinen Händen blieben. 
Er trat daher mit neuen Anforderungen auf, und ohnerachtet der Chur- 
fürft, der fich nicht zur Bezahlung des Löfegeldes verbunden glaubte, 
weil er fein Söldner und nicht fein Lehnsmann fei, den Streit in 
Altenburg duch Schiedsrichter entfcheiden laſſen wollte, wartete er 
dies nicht ab, fondern raubte in der Nacht vom 7. zum 8. Suli 1455 
mit Withelm von Mofen und Wilhelm von Schönfels, durch Hülfe 
des Kuͤchenjungen Schwalbe, als der Churfürft gerade abwefend und 

das übrige Hofgefinde in der Stadt bei einer Hochzeit fidy befand, 
die beiden Prinzen des Churfürften, Ernſt und Albert. Kunz eilte 
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mit dem Prinzen Albert der böhmifchen Grenze zu, während Schön: 
feld und Mofen einen andern Weg nad Böhmen nahmen. Schon 
hatte Kunz faft die Grenze Böhmens erreicht, als Prinz Albert über 
heftigen Duft Elagte und die Erlaubniß erhielt, ſich einige Beeren zu 
pfluͤcken. Mit Mühe gelang es ihm, einem herbeigeeilten Köhler 
Namend Schmidt zu fagen, mer er fei, ber darauf mit feinem Scüts 
kaum bie Knechte niederfchlug , und Kunzen mit Hülfe herbeigerufener 
Köhler gefangen nahm. Kunz wurde dem Vogt von Zwickau, Veit 
won Schönburg, übergeben, der Prinz aber nach Altenburg geführt. 
Wilhelm von Mofen und von Schönfels waren indeß mit dem Ernſt 
bis in die Gegend von Hartenftein an der Mulde gekommen, hörten - 
bier in einer Höhle Kunzens Befchit von vorbeigehenden Holzbauern 
end kieferten den Prinzen Ernft den 11. Juli, nachdem fie das Vers 
fprechen völliger Begnadigung erhalten hatten, an den Amtshaupt⸗ 
mann Friedrich von Schönburg in Hartenftein aus. Kunz von Kaus 


- Püngen wurde den 14. Zul zur Freiburg mit dem Schwerte hinges 


richtet. 
Kankafus, Kawkas, 1) hohes Gebirge in Aſien, zwiſchen 
dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere, 95 Mt. lang, an 53 MI. breit. 
Auf ihm entfpringen die Flüffe: Terek, Kur, Kuban u. a. 2) Pros 
win; im afiatifhen Rußland; 5600 AM. groß, mit 1,774,500 €. 
Bu berfeiben gehören die Kandfchaften Kaukafien, Grafien, Imerethi, 
Tſcherkeſſien, Dagheſtan, Schirwan und Eriwan. Zu 
Kaumitz (Menzet Anton, bes heil. R. R. Fürft von), Graf 
zu Niecberg, geb. zu Wien 1741, ein berühmter, fuͤr ben Öftreih. Hof 
jehr bedeutender Staatsmann, der, nach verfchiedenen befleideten Ge⸗ 
fandtfchaftspoften, von ber Kalferin Maria Therefia 1753 zum Hofr 
und Staatskanzler erhoben, alle auswärtige Gefchäfte leitete, alle 
Zweige ber Staatsverwaltung verbefferte und ner einlichtete und, 
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ſelbſt für Wiffenfchaften gleich beſorgt, mehrere Akademien in Stalien 
‚ und den Niederlanden ſtiftete. Ob er zwar gleih unter Joſeph U. 

und ben folgenden Regenten feinen Einfluß verlor, ſo fah man doch 
oft, mit welchem Unrechte mair feine Rathſchlaͤge verworfen Hatte, Er 
ftarb, bis an fein Ende hochgeadhtet, 1794. 

Kaunos und Biblis (Myth.), Kinder von Mieros und 
Kyane, Tochter des Maͤandros (n. And. von Eidothen, einer Earifchen 
Fuͤrſtentochter). Biblis, erzählt Dvid (Miet. 9, 458.), liebte ins⸗ 
geheim ihren Bruder. Nachdem fie diefe Leidenfchaft vergebens zu 
bekaͤmpfen geſucht, erklärt fie ihm ihre Liebe fhriftlih. NK. erfchrickt 
und flieht. Biblis folge ihm; als fie aber nach Lykien gekommen, 
fällt fie niebee und wird zur Quelle. Kaunif he Kiebe (zavviog 
fowg, amor cauniüs), ſpruͤchwoͤrtlich für verbotene: Lıebe. 

Kauris (Cowry-shells), auh Simbos, Zimbi, heißen 
Eleine eiförmige, weiße, glänzende Porzellan: oder Schneden : (Mu: 
ſchel⸗) ſchaalen Schla ngenkoͤpfchen), welche auf der Guineakuͤ⸗ 
fie, den Philippinen, in Bengalen ıc. als Scheidemuͤnze gebraucht 
werden. 

Kauſcher (Kofcher) heißt bei ben Juden, was rein und ihnen 
nad ihrem Gefeg zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt if. Kau⸗ 
Ihermein, der zum Gebrauch der Juden gekofcherte und deshalb ver—⸗ 
fiegelte Wein. ; 

Kaufticität, f. Aetzkraft. Kauſtik, f. Aetzkunſt. 

Kauſtiſch, dgend, beifend, auch figuͤrlich vom Witz. 

Kaviar (Ickari, Störrogen), der (dunkelgrüne) Rogen an 
mehreren großen Fiſchen, namentlich dem Stoͤr, Haufen, Sterlet ꝛc., 
welcher in Rußland aus den Fiſchen geſchnitten, eingeſalzen und ge⸗ 
trocknet und als beliebte Speife auf Semmel= ober Butterfchnitten 
verzehrt wird. - Der befte iſt der taurifche. 
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Kean (Edmund), ein berühmter englifcher Schaufpieler, geb. 
in London den 4. Nov. 1787. Als er Maffinger’$ Suden zuerft ges 
fpielt hatte, gaben ihm die Schaufpieler und andere Perfonen als 
Zeichen ihrer Hochachtung (25. Juni 1814) einen goldenen- Becher. 
Ein fo lebensftoher, forglofer Mann wie Kean kann nicht anders als 
in häufige Verlegenheiten gerathben. Auch hat er viele Kämpfe mit 
Autoren und Andern beftehen mäffen, vornehmlich mit dem dramatis 
fhen Schriftflelfer Bude. Aber Kean’d Schwächen werden aufge= 
wogen durch feine Wohlthätigkeit gegen Mothleivende, befonders ges 
gen Kunftgenoffen. Einige Menate des J. 1820 fpielte er auf den 
nordamerifan. Schaubühnen in Newyork, Philadelphia und Baltis 
. more im Ganzen mit Beifall, obgleich in der legtern Stadt nicht ohne 
Verdrießlichkeiten, deren er auch Eürzlich fich in feinem Vaterlande zus 
gezogen hat. 

Kegel (mathem.) wird derjenige Körper genannt, welcher zur 
Grundfläche eine Kreisehene hat und mit diefer Freisfärmigen Nun: 
dung fpisig zuläuft; au) die runde Pyramide — Konus. 

Kehl, Stadt im badenfchen Kinzigkreife, am Einfluß der Kin⸗ 
zig in den Rhein, beſteht aus der ehemaligen, 1815 abgetragenen Fe⸗ 
ftung, Straßburg gegenuber, und dem Dorfe Kehl; 278 H. 1400 €. 

Keilichriften hat man einige morgenländiihe Schriften 
auf alten Denkmälern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre 
Charaktere aus einer Verbindung mehr oder weniger keilfoͤrmiger Stri⸗ 
he in allerlei Richtungen beftehen. 

Keim, die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus wel: 
hem ſich diefer unter den dazu erforderlichen Bedingungen nach und 
nach entwickelt. 

Keifer (Reinhard), einer ber feiheften deutfchen Operncom: 
poniften, geb. 1673 zu Leipzig, ftarb 1739. 
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. Keith (Jakob von), preuß. Feldmarſchall, einer der ausgezeich⸗ 
netften Feldherrn des 18. Sabıh., iängfter Sohn Georg Keith’s, 
Maͤrſchalls von Schottland, geb. 1696 zu Freterreſſa in ber ſchotti⸗ 
ſchen Grafſchaft Kincardin, verließ wegen innerer Unruhen fein Va⸗ 
terland, kam als Oberſter (1716) in fpan. Dienſte, 1729 nad) Ruß⸗ 
tand, flieg bis zur Würde eines Gouverneurs der Ukraine, zeichnete 
ſich gegen die Türken (1737), noch mehr gegen die Schweden (1741 
— 43), die er ſelbſt zur See ſchlug, außerordentlidy aus; ging hierauf, 
von Beſtuchef beleidigt, in preußiſche Dienfte, wo er Generalfeldmats 
fall und Gouverneur von Berlin (1749) wurd, den großen Friedrich 
im 7jaͤhrigen Kriege, in der Schlacht bei Lowoſitz, Roßbach ıc. allent⸗ 
halben begleitete und endlich in der moͤrderiſchen Schlacht bei Hochkir— 
hen (14. Dct”1758),. mo er im Dunkel der Nacht dreimal die Drft: 
reicher zuruͤckſchlug, von einer Stuͤckkugel vom Pferde geriffen, auf 
dem Schlachtfelde ſtarb. Ihm als einem der ruhmvollefien Helden, 
der edel, leutſelig, voll Kenntniffe (er verftand 10 Sprachen), auch 
als Staatsmann und Gefandter fich befonders auszeichnete, ließ Frie⸗ 
drich der Einzige, deffen unumfchränftes Zutrauen er ganz genoß, ein? 
Marmorbildfäulein Berlin errichten. 

Kelaͤno, eine der Harpyen (f. d.). 

Keller (Johann Batthafar), Erzgießer, geb. zu Zürich, ft. 170%. 

Kellermann, Herzog von Valmy, Marfhall und Pair von 
Srankreich, geb. 1739 in Straßburg, trat al$ Hufar 1752 bei ber 
Legion Gonflans in Dienjte und machte die erften Feldzuͤge des fieben- 
jähr. Krieges mit. 41758 wurde er feines tapfern Verhaltens wegen 
zum: Offizier ernannt. Bei Ausbruch der franzöfifchen Nevolutien 
erhielt er 1792 das Commando über die Moſelarmee. Nach feiner 
Vereinigung mit Dumontiez hielt ex bei Valmy (einem Dorfe in 
Champagne) den berühmten Angriff des. Herzogs von Braunſchweig 
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aus. Dennoch ward er in der Folge ber Verrätheret befhuldigt, aba 
gefegt und 1793 in die Abtei gebracht, ans welcher er erft nach Ros 
bespierre's Sturze, 1794 befreit wurde. Er erhielt in ber Folge 
mehrere Commando’s, trat dann in die Kriegskanzlei, wurde 1801 
zum Präfident des Erhaltungsfenats, 1803 zum Großoffisier ber Ch: 
renlegion, darauf zum Reichsmarſchall und L J. 1808 von Napos 
kon zum Herzog yon Balmy ernannt. — Nach Herftellung des Kö: 
nisthums in Frankreich, machte ihn Ludwig XVII. zum Pair des 
Reichs, welhe Würden er auch nachher bei der Ruͤckkehr des Königs 
erhielt. Er flarb 1820 und fein Herz wurde, feiner legten Willens⸗ 
verordnung nach, auf dem Schlachtfelde von Valmy eingegraben. 

Kellgren (Heinrich), ſchwediſcher Dichter und Literator, geb. 
1751 in Sconen, flarb 1795 zu Stodholm. 

Kemble, 1) (Sohn Philipp), einer der erften englifchen 
Schauſpieler, geb. zu Prefton in Lancafhire 1757. Er zog ſich fpds 
ter in die Schweiz zurud und ftarb zu Raufanne den 26. Kebr. 1823. 
Sein Bruder 2) Charles Kemble, geb. im Nov. 1775. Selne 
Gattin, Marie Thereſe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo ihr 
Vater, v. Camp, Zonkünftler war, trat ſchon als Kind in Noverre’s 
Balletten auf. 1806 verheirathete fie ſich und fpielt jegt auf dem 
Goventgardentheater. 

Kempelen (Wolfgang von), mechaniſcher Künftter, zulegt k. 
€. wirkt. Hofcath, geb. zu Pregburg, farb 1804 in ſ. 71. Sabre. 

Kempis (Thomas a), (eigentl. Thom. Hämmerlein oder Ham: 
merken von Kempen, feinem Geburtsorte), geb. 1380, geft. 1471, 
einer ber beruͤhmteſten Myſtiker des 15. Jahrhunderts, der, außer ſei⸗ 
nen zahlreichen myſtiſchen Schriften, vorzüglich durch das allgemein 
bekannte Erbauungsbuh: de imitatione Christi (von der Nach⸗ 
ahmung Jeſu), das ihm zugefihrieben wird und mehr ald 1800 Mal 
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gedruckt iind in alle Sprachen Überfegt worden, einen fehr großen Ruf 
erfangt hat; obgleich über die wahre Baterfchaft zu jenem Bude ein 
langer Streit zwifchen den Benedictinern und Auguftinern geführt 
worden ift, indem man e8 auch dem Kanzler der Patifer Univerfität, 
Johann Gerfon; zugefchrieben hat. 
Kenilworth, Luſtſchioß des Lord Leiceſter, ber hier die Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth 1576 vierzehn Tage lang bewirthete. 
Kennicot (Benjamin), Dr. und Profeffor der Theologie zu 
Drford, geb. 1718 zu Tottneß in Devonſhire, ftarb 1783.  - 
Kent (William), aus Yorkfhire, der Vater der britifchen Gars 
tentunft. Ser Hauptſtudium war die Malerei. Starb 1748. 
Kepler (Sohann), einer ber größten Afteonomen feiner Zeit, 
geb. zu Wiel (im Würtemb.) 1571, aus einem alten. edein, aber uns ' 
„ bemitteiten Geſchlechte. Seinem Vater ‚ einem Gaſtwirthe, mußte 
er in der Handarbeit Hülfe leiften,- bis er ihn ‚durch den Tod verlor, 
dann, in die Ktofterfchule zu Mautbrunn und im 18ten Sahre nach 
Turbingen kam. Bald ale geſchickter Mann bekannt, erhielt er den 
Ruf als Profeffor der Mathematik nach Graͤtz in Steiermark. In⸗ 
deſſen mußte er, der Religion wegen, in der Folge nach Ungarn ent⸗ 
weichen. Auf des beruͤhmten Tycho de Brahe Einladung begab er 
ſich mit ſeiner Familie nach Prag und ward zum kaiſerl. Maͤthemati⸗ 
cus ernannt, woraber Tycho ſchon 1601 ſtarb. Kepler, dem die Be⸗ 
ſoldung von den Rentmeiſtern oft zurückgehalten wurde ſah ſich genoͤ⸗ 
thigt, deshalb nach Regensburg zu reifen, wo er im J. 1630 ſtarb. 
Noch 1808 -wurde ihm dafelbft (vor dem Petersthore) ein Monument 
errichtet. Sehr treffend fang Käftner von ibm: So hoc) war noch 
Fein Sterblicher gefliegen, als Kepler flieg — und ftarb in Hungerds 
noth! Er wußte bloß die Geifter zu vergnügen, drum ließen ihn die 
a ohne Brot: — Die ſogenannten drei Keplerſchen Regeln (von 
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- ihm entdediten Gefege des Planetenlaufs) gaben Newton die naͤhere 
Veranlaſſung zu ſeinen Entdeckungen. | 

Keratry (Auguft Hilarion), Pubticift, bis 1823 Mitglied 
der franzöf. Deputirtenkammer, als Schriftftelter und Redner duch 
Geiſt und edle Sreimüthigkeit befahnt, geb. 1769 zu Rennes. 

Kerguelen TZremarec (Ives Joſeph de), franzöf. Sees 
beid, geb. zu Quimper in Bretagne 17 45, zeichnete fich bei mehreren 
Gelegenheiten im Dienfte feines Vaterlandes gegen die erfahrenften 
Seehelden Englands aus, ghne daß bdaffelbe fid) dankbar gegen ihn 
bezeigt hätte. Während ber Gräuelfeenen in den erften Sahren ber 
Revolution entging er nur mit Mühe dem Tode auf dem Schaffot 
und wurde fogar 1796 verabfchiebet. Er hatte früher zivei Neifen in 
dag Suͤdmeer und nad) den beiden Indien gemacht, und Cook erkannte 
feine Vorzüge an, Indem er einer großen Inſel den Namen Kergue⸗ 
leneiland ertheilte. Er ſtatb zu Paris 1797. 

Kermes, ein kleines Inſekt mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern 
und einem Saugſtachel auf der Bruſt, deſſen Weibchen ungefluͤgelt 
und mit einem Schilde bedeckt ſind. Wenn ſie traͤchtig find, ſetzen fie 
ſich an die Baͤume und Pflanzen feſt. Die Zungen kriechen, waͤh⸗ 
rend die Mutter ſtirbt, durch die Hinterſpalte des Schildes hervor. 
Unter den 41 Arten dieſer Thiere find 3 oder 4 wegen ihrer Farbe be: 
ruͤhmt, vorzuͤglich die Schildlaus der Stecheiche. Spanien hat den 
beften Kermes. Er findet fih auf der 3 bis 4 Fuß hoben Steineiche 
Bauhin, die auch in Südfrankreich, Kleinaſien und Perfien einhei⸗ 
miſch iſt. Fuͤr arme und wenig beſchaͤftigte Perſonen iſt das Kermes- 
ſammein ein naͤhrendes Gewerbe; ſie kratzen mit den dazu lang erhal⸗ 
tenen Naͤgeln die Eierſaͤcke ab. Die beſten Stunden zum Einſam— 
meln find die thauigen Srühftunden. Wo die Suderin viel Kermes 
findet, kann fie 2 bis 3 Pfund täglich fammeln. Die Käufer breiten 
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ihn auf Leinwand, die mit Effig befprengt wird, um die Inſekten in 
den Eiern zu tödten. Zugleich entfteht durch die Einfprengung ein 
rother Staub, der fich von der Schale ablöft. Dann wird er getrod- 
net, gefiebt und in ledernen Beuteln, fo wie diefe wieder in linnenen 
aufbewahrt. SKHauptfählid geht er nah Afrika. Sowohl beim 
Kermes als bei der Cochenille erhöht man die Farbe durch Kalizuſatz 
beim Faͤrben. — Mineralifcher Kermes (Garthäuferpulver) bildet ein 
kermes- oder rothbraunes, fanft anzufühlendes Pulver von ſchwachem 
Bruch und Geſchmack. In Waffer und Weingeift iſt es unauflög: 
lich, in Aeglauge unvollflommen, in Schwefelkaltlauge vollfommen 
auflösbar. Salzſaͤure loͤſt das Oxpdul auf, entwickelt Schwefelmwaf: 
ferftoffgas und läßt etwas Schwefel, welcher durch Zerfegung des 
Schwefelwaſſerſtoffs zu entfteben fcheint, zuruͤck. 

Kerfey oder Kirfei (fr. Carisde), ein wollener geföperter 
Zeug, eine Art grober Sarfche, fehr dicht, ſtatk gewalkt, aber leicht ges 
fheren, auf beiden Seiten recht und mit Haaren bedeckt. Es gibt 
fomohl weißen als bunten. 

Kertfch, Kjertſch, Bosphor, Wosfor, ruffiihe Stadt 
und Seftung un Gouvernement Zaurien, Kreis Kaffe, auf der Erb: 
zunge oder Halbinfel Kiertfch; 700 D. 4000 Ew. Handel mit Salz, 
Fiſchen und Kaviar; Freihafen an einem Meerbufen des aſowſchen 
Meeres, Bereitung des Seeſalzes. 

Keffelsdorf, Dorf, eine Meile von Dresden, merkwürdig 
durch die Schlacht am 15. Dec. 1745, in welcher die Preußen, uns 
ter Anführung des Fürften Leopold von Deffau, das ſaͤchſiſche Heer 
(unter dem Herzog von Weißenfels und dem Feldmarſchall Rutewski) 
ſchlugen. Der von dem verft. fühf. Major Lehmann entworfene 
Plan der Schlacht gewährt eine deutliche Ueberſicht. In der Nähe 
des Dorfes find bedeutende Steinfohlengruben. 
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Kettenkugeln (Hrtill.), zwei halbe ober ganze, durch eine 
Kette verbundene Kugeln, welche aus Kanonen, Haubigen ıc. gefchofs 
fen werben. | 

Kettenrechnung, Kettenregel (franz. regle con- 
jointe), die in der Mathem. und Geometrie und dann auch bei faufs 
männifchen Rechnungen fehr oft angewandte Nechnungsart, welche 
aus verfchiedenen (gleihfam wie die Glieder einer Kette) an einander 
und in einander gehängten Sägen der Regel de Zri befteht. 

Keber gibt e8 nut_in fo fern, als eine ſich fir rechtgläubig hals 
tende Kirche Andersmeinende, bie ihr angehören, dafür erklärt. 

Keuchhuſten, eine Krankheit, die eigentlich zwar dem Kin: 
desalter angehört, jedoch zuweilen auch Erwachſene überfüllt. Ges 
woͤhnlich braucht der Keuchhuſten 4 bis 6 Wochen zu feinem Verlauf. 
Sich ſelbſt überlaffen, Eann er mehrere Monate bis zu einem halben 
Jahre dauern und, wenn er nicht früher tödtlich wird, endlich in Aus⸗ 
zehrung und Lungenfucht übergehen. Gefährlich wird er durch Con⸗ 
vulfionen, Stedfluß, Uebergang in Lungenentzuͤndung, Entſtehung 
von Brühen u. a. m. Bei vollem Magen kann der Anfall dur 
Erſticken toͤdtes; daher die Kinder immer nur wenig effen dürfen, und 
das baldige Erbrechen befördert werben muß. Auch iſt ed vathfam, 
bie Kinder bei Zeiten bucch Bandagen vor der Entftehung eines Bruchs 
zu f[hügen. As Schugmittet ift das ficherite, Kinder vor ber Anſte⸗ 
ckung zu bewahren; auch hat man ſolche Mittel empfohlen, deren 
Ausduͤnſtung krampfſtillend iſt, z. B. das Anhaͤngen von Kampher 
und Moſchus. 

Khalif (v. arab.), 1) uͤberhaupt Nachfolger, Stellvertreter; 
dann 2) Stellvertreter oder Nachfolger des Geſandten Gottes (Kha⸗ 
lipha Refful Altah), Titel der Nachfolger Muhammebs und der Bes 
herefcher des arabifchen Kaiferreihe. Die Idee des hierarchifch = polis 
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tiihen Syſtems Muhammeds war, daß bad Oberhaupt Fürft und 
Hoherprieſter zugleih, in Glaubensfachen wie in allen Regierung 
rechten abfoluter Selbftherrfcher fein und fo alle Kräfte des Staatd 
um fo eher auf einen Punkt hinleiten fole. Als Muhanımed 635 
ftarb, erhoben ſich über die Perfon des Nachfolgers deffelben lebhafte 
Debatten. Endlich trug Abdallah Ebn Abu Koafas, genannt Abu 
Der, Schwiegervater Muhammeds, den Sieg über Ali, Muhammeds 
Wetter und Eidam, davon. Er breitete den Islam mit dem Schwerte 
aus, eroberte Baffora, Damask und faft ganz Syrien. Bei feinem 
Zode beftimmte er, daß Dmar, ebenfalls Schwiegervater des Prophe⸗ 
ten, fein Nachfolger fein folle. Diefer vollendete die Eroberung Spy: 
riens, bemächtigte fich Serufalems und eroberte auch Aegnpten. Er 
nahm zuerit den Titel Emir al Mumenin, Beherrfcher der Glänbis 
- gen, an, was die Europäer fpäter in Miramolin verdrehten. Als 
Omar 643 ermordet wurde, wählte ein von ihm beflimmter Rath ben 
Osman, Schwiegerfohn Muhammeds, zum Nachfolger, unter dem 
der Muhammedismus nicht nur Perfien, fondern auch die ganze Nord⸗ 
Eufte von Afrika und Cypern gewann. Doch brachten Begünftiguns 
gen von Unwuͤrdigen und der temporäre Verluſt Aegyptens einen Auf⸗ 
ftand zu Wege, in dem Osman 654 ermordet wurde. Ali, ebenfalls 
Schwiegerfohn Muhammeds, ward nun zum K. gewählt, doch nicht 
allgemein anerkannt, vielmehr gab man ihm die Eheilnahme an der 
Ermordung feines Vorgängers Schuld, und Ajedſcha (Muhammeds 
Witwe), Zellah, Zobeir und Moawijah traten offen gegen ihn aufs 
Zwar flelen Zellah und Zobeir in der Schlacht, alliin 660 ward Ali 
von einem fanatifchen Koreifchiten ermordet, und Moawijah (der die 
. Dynaftie der Ommajaden, die von dem Urältervater Moawijabs ih⸗ 
ren Namen ableiten, beginnt) beftieg, da Haſſan, Ali’ Sohn, ihm 
nach Gmonatliher Negierung ben Thron überließ, denſelben. Die 
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bisherigen 4 K.en werden von den Muhammedanern fuͤr eigentliche 
gewaͤhlte und vollkommene Ken gehalten und eine Secte der Muham⸗ 
medaner, zu der beſ. die Perſer gehoͤren, ſchaͤtzen beſonders Ali und ſeine 
Lehren ſehr und halten ihn fuͤr den einzigen K. Bisher war die Re⸗ 
ſidenz der K.en, mit Ausnahme Abubekrs, der auch in Kufa und Bag» 
dad refibirf hatte, in Medina gewefen. Moamijah verlegte fie aber 
nad) dem &ip feiner bisherigen Etarthalterihaft, Damask. Auch er 
hatte mit Empörungen zu kaͤmpfen und belagerte Conftantinopel, das 
er jedoch nicht einnehmen konnte. Eben fo hatte fein Sohn Jezid J., 
den er 689 zum Nachfolger ernannte, mit dem empoͤrten Meffa und 
Medina, fo wie mit dem Aliden Huffein und mit Abdallah Ebn Zo— 
beir zu Eimpfen. Er ftarb 683, und fein. Sohn Moawijah II. legte 
das ihm übertragene. Khalifat nach wenigen Monaten freiwillig nies 
der. Er hatte verffumt, einen Nachfolger zu ernennen, daher trat 
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Anarchie ein. Dbeidallah, Statthalter von Irak, verfuchte in Bafz 


fora ein Reich zu gründen, wurde aber von den Einwohnern bald verz 
trieben, und faft dag ganze Khalifat fiel nun dem Abdallah Ebn 30: 
beir zu. Nur Khoraſſan riß ſich gänzlich vom Khalifat los und gab 
fi in dem edlen Salem einen eignen Fürften, und in Syrien war ber 


Ommajade Merwan J. zum K. ernannt worden. Da diefer"bald . 


feine Herrſchaft auch über Ae ppten ausdehnte, fo entflanden 2 Kha— 
lifate, die eine Zeit lang neben einander beftanden. Zwar erhob 684 
Soliman Ebn Sarad einen Aufftand gegen beide K.en und erklärte 
fie für abgefegt, doch bald ward biefer Aufftand mit der Gewalt der 
Maffen unterdrüdt. Merwan I. farb 684 und ernannte feinen 
Sohn Abdalmelek zum Nachfolger. Diefer ſchloß mit Kaifer Juſti⸗ 
nian I. Frieden, um ſich deflo Eräftiger gegen feinen Gegenkhalifin 
Abdallah Een Zobeir wenten zu Eönnen, ſchlug denfelben und eroberte” 
Mekka mit Sturm, wobei fein Gegner blieb. Unter feinem Sohne 
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Walid I. warb fett 705 Khomaresmien, Turkiſtan, Galatien und 
Spanien erobert, unter deffen Bruder und feit 716 Nachfolger, So— 
liman, Gonftantinopel vergebens belagert und Georgien bezwungen. 
Dmar IL, durch Solimans legten Willen 718 deſſen Nachfolger, 
ward 721 vergiftet; Jezid II. itarb 723. Heſcham, fein Bruder, 
focht gegen den Alien Zeid, Huffeins Enfel, mit Gluͤck, doch wurden 
unter ihm ben Kortfchritten der Araber im Welten durch Karl Mars 
tell Grenzen gefegt, und or fl. 742. Walid I. ward bald 743 ers 
mordet. Jezid II. regierte nur furze Zeit und auf ihn folgte 745 
Merman UI. al Hemar (der Efel). Unter ihm erhoben fich die Abaf: 
. fiten (megen der ſchwarzen Kleidung, bie fie und ihre Anhänger als 
Uniform zu tragen pflegen, auch Muffawedr, von den Griechen aber 
Maurophorei genannt). Diefe Familie ffammte von Abbas Ben abd 
el Mothalleb, Vatersbruder des Propheten Muhammed, aus dem 
Gefchlehte Haſchem aus dem Stamme Koſcheir ab. Die Nachkom⸗ 
men diefes Abbas hatten ſich beionders in Khoraffan angefiebelt und 
Macht und Anſehen erhalten. Um 718 unter Omar begann das da: 
malige Familienoberhaupt, Muhammed Ben Ali Ben Abdallah, zu 
behaupten, daß das Khalifat feinem Gefchlecht eher gebuͤhre, als den 
durch Grauſamkeit, Ausfchweifung und Freigeifterei virhaßten Om: 
majaben. Unter deffen Cohn Ibrahim Ben Muhammed wuchs due 
Unfehen der Abbafjiten dergeftatt, daß fie fchon die Macht der K.en 
in offener Feldſchlacht ſchlugen, ja daß fogar Ibrahim gewöhnlich in 
der Reihe der Ken zwifchen Jezid IIL und Merwan genannt wird. 
Er ward jedoch nah Ein. um 746 gefangen und im Gefängniffe hin: 
gerichtet, n. Und. auf andere Weife, angeblich durch feinen Bruder, 
aus dem Wege geſchafft. Noch vor feinem Tode beftimmte er feinen 
Bruder Abul Abbas Eſſafach (d. 5. der Vergießer des Blut), eigent: 
lich Abdallah Ben Muhammed, zum Nachfolger. Die Abbaffiven 
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machten nun, von dem Oheim des neuen K.en geführt, große Fort: 
fhritte gegen den legten Ommajaden Merwan II., der, zugleich mit 
den Perfern in Krieg verwidelt, in arges Gedränge kam, zweimal ges 
fchlagen ward und endlich 752 blieb. Abdallah, Oheim des abbafs 
fidifchen Ken Abul Abbas Effafach begann nun eine wüthende Ver⸗ 
folgung gegen die Ommajaden; alte fielen unter dem Schwert, nur 2 
entrannen, einer, Abdorahman, floh nach Spanien und fliftete dort 
das Reid) zu Gordova, das er vom großen Khalifat abriß, der andere 
fllichtete fic) in einen Winkel Arabiens, wo er den Titel K. beibehielt 
und wo feine Nachkommen bis ins 16. Jahrh. berichten. Abdul 
Abbas ft. fhon 753, nur 18 Jahre alt, an den Blattern. Ihm 
folgte ſein Bruder Abu Giaffar Abdallah Ben Muhammed el Man— 
fur, genannt Abu Giafar el Manſur (d. h. der Eroberer), der feinen 
Oheim, der ihm den Thron flreitig machte beſiegte, ein geiziger, treus 
Lofer Fuͤrſt, ber nichts defto weniger Kilikien, Armenien und Kappa: 
dotien dem Khalifat einverleibte, Bagdad 768 baute und 775 auf 
der Wallfahrt nach Mekka ft. Deffen Sohn Muhammed el Mohbi, 
gewöhnlich el Mohdi oder Mahadi, ft. 785 und befien Sohn Habl 
(eigentlich Muffa el Hadi Ben ei Mohdi) verlegte den Sig des Khas 
tifats nach dem von feinem Großvater erbauten Bagdad und hatte ges 
gen bie Aliden unter Huffein, Ali's Urenkel, ſchwere Kämpfe zu beſte⸗ 
ben und vertilgte bie Zendinen. Er ft. 786 und hinterließ den Thron 
dem Herkommen und Mahadi's Teſtament zu Folge nicht feinem 
Sohne, fondern feinem Bruder Harun al Rafchid (eigentlich Harun 
Merafchid Ben ei Mohdi). Unter diefem in der Mährchenmelt bes 
fonders berühmten K.en hatte das Khalifat den höchften Gipfel feis 
nes Glanzes erreicht. Siegreiche Feldzuͤge gegen dufere und innere 
Feinde, geordnete Verwaltung des Reichs hatten es auf bie hödhfte 
Stufe der Macht gebracht; fein ausgebehnter Handel erſtreckte fi) 
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bis nach den entlegenften Gegenden Afiens, Curopa’s und Afrika's, 
hohe Schulen eriftirten zu Bagdad, Baſſora, Kufa, Niſchapur ıw a. 
0. D., die Schriften der Griechen und Syrer kannte man in Ueberſe⸗ 
gungen; Dichtkunſt, Beredtſamkeit, Phitofophie und Medicin biähten; 
die Baukunſt errichtete prangende Mofcheen und Patäfte in eigen» 
thuͤmlichem Geſchmack, und der Hof der K.en war der prächtigfte auf 
dem ganzen Erdkreis. Schon unter den Söhnen Haruns begann je« 
doc) das Reich zu verfallen. Cr hatte nämlich beſtimmt, daß das 
Reid, unter feine 3 aͤlteſten Söhne getheilt werden follte. Der dls 
tefte, Muhammed Muffa el Umim (oft auch nur el Amim genannt), 
follte Irak, Arabien, Syrien, Aegypten, Afrika befigen und zugleich 
die Oberherrſchaft über die andern führen, von denen Atut Aſſas el 
Mamum, gewöhnlich el Mamum, Perfien, Eurkeitan, Khoraffan und 
den ganzen Oſten; der dritte aber, Motaffem, Kleinafien, Armenien 
und die Küftenfänder des fhwarzen Meeres erhielt. Im Full der äls 
tere. Bruder ftürbe, follten die andern, einer nich dem andern, die Kha⸗ 
Ufenmwürde befommen. Nur zu bald brach jedoch Uneinigkeit aus; der 
ättefte wollte, auf Rath feines Veziers Fahdel, der el Mamum haßte, 
diefen feined Beſitzes berauben, ward jedoch gefchlagen, zu Bagdad 
gefangen und auf el Mamums Befehl 813 getödtet. El Mamym 
ward nun K. und herrfchte zmar gefchicfter und beffer, ‘als fein Bru⸗ 
der, allein warb dennoch durch Diener geleitet. Als einer deffelben, 
fein Günftling Riza, Mamum überredete, den Aliden die Succeſſion 
zuzugeſtehen, empörten ſich die Abbaffiden gegen ihn, fegten ihn ab und 
erhoben Ibrahim auf den Thron, . jedoch erhielt er denfelben nach Ri⸗ 
za's Tode wieder. Unter diefem K.en gemannen die Statthalter fers 
„ ner Länder noch mehr Uebergewicht (fhon unter Harun al Rafch 
mar Fez und Zunis abgefallen), und Thaher bildete in Khoraffan ein 
neues Reih. Dagegen Eriegte ei Mamum, jedoch nicht mit Gluͤck, 
s2ſtes Bd. = 12: 
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gegen die Griedyen, und die afrifanifchen Araber eroberten auch dem 
Khalifat Sardinien und Sicilien, das erft nah 200 Jahren wieder 
verloren ging. Als el Mamum 833 ft., folgte ihm fein Bruder Abu 
ifchat Muhammed Ben Harun, gewöhnlicher el Motuffem II. ge⸗ 
nannt. Diefer baute 12 Meilen von Bagdad eine neue Mefidenz 
Samareth und ft. 842 im Wauhnfinn. Unter feinem entnervten 
Cohn el Whatek Billah (ft. 846) und deſſen Erben el Motawakkel 
Alallah, der indem Kampf mit feinem Bruder um den Thron obfiegte, 
fank das Reich immer mehr und bie türkifche Leibwache erhielt den 
entfchiedenften Einfluß auf bie Befegung des Thrones. Als des Leg: 
tern Sohn el Mon Zaffı (gewöhnlich Montaffem), von ihm fchänt: 
(ich gemißhandelt, fich 861 gegen ihn empörte, war diefe Leibwache 
das vorzäglichfte Werkzeug des Aufruhr; fie tödteten den alten Sul⸗ 
tan, zwangen Montaffems Brüder, den Anfprüchen auf den Thron zu 
entiagen und erhoben Montaffem zum Khalifen. Als er 862 ff., 
wählte die Leitwache den Moftein Billab, Enkel des Montaffen, zum 
Fuͤrſten. Neben ihm machten 2 Aliden auf dag Khalifat Anſpruch. 
Einer ward zu Kufa getödtet und ber Aufruhr hierdurch unterdrüdt, 
der Andere fliftete zu Zabariftan ein unabhaͤngiges Reich, das etwa 
50 Zahre hindurch beftand. Um dieſe Zeit gerieth indeffen die türfi= 
fche Leibwache, welche dem K.en Geſetze gab, in Zwieſpalt, ein Theil 
erheb den Motaz, 2. Schn Motawakkels, aufden Thron, und Mo: 
ftein ward getöbtet. Als Motaz barauf dachte, die gefährlichen Sölbe 
‚ner abzufchaffen, empörten fie fich gegen ibn, fegten den K.en 869 ab 
und Mohadi Billah, Sohn des Whatek, zum neuen Kbalifen ein; al⸗ 
(ein auch diefer ward, weil er Weränderungen mit ber Reibwache vers 
ſuchte, 870 getödtet. Motawakkels 3. Sohn, der Wolluͤſtling Mo: 

tamed Billah, beftieg nun den Thron und erſt unter ihm gelang ed 
den Anftrengungen von deffen Bruder Muaffet, bie Obergewalt jener 


er 


+ 
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Prätorianer zu beſchraͤnken, aud ward die Refidenz 873 wieder nad) 
Bagdad verlegt, wo fie nun blieb. In diefem Sabre erfolgte auch zu 
Khoraſſan eine Revolution, in der die bisherigen K.en diefeg Reichs, 
die Taheriden, durch die Soffariden verdraͤngt wurden, letztere breite⸗ 
ten ihre Herrſchaft auch liber Tabariſtan und Segeſian aus. 877 
errang auch der Statthalter von Aegypten, Ben Tulun, in Nord— 
Afrika die Unabhängigkeit, dagegen ward Kufa, das fich ebenfalls un- 
abhängig zu machen flrebte, bezwungen. 892 ft. Motameb bald nad) 
feinem Bruder Muaffet, und der Sohn des legtern, Mokhadad Bil— 
lab, folgte ihm, Cr Eriegte erfolglos gegen die in Irak neu entſtan⸗ 
dene Secte der Karmathen. Sein Sohn und Nachfolger bezwang 
dieſelben 902 und vertrieb die Nachkommen des Tulun 905 aus Ae: 
gypten und Syrien, doch fchon unter feinem Bruder Moktader Billah 
(909 — 931) riffen neue Unordnungen ein, er ward mehrmals ab: 
und wieder eingefegt und endlidy ermorbet. Unter ihm bekamen bie 


Fatimiten in Tunis über die Ugladiden die Oberhand. Chen fo war: 


Khoraffan nody immer unabhängig, nur herefchten hier bie Soffariden, 
in einim Theil Arabiens die Ergerifchen Karmathen, in Mefopotas 
mien de Hamabamiten, und in Aegnpten behaupteten bie Akſchiden 
von dem Statthalter Akſchid, der ſich wieder unabhaͤngig gemacht 
hatte, die Negierung. In der That war alſo das Reich der Ken, da 
ſich alle Provinzen unabhängig gemacht hatten und der ſchwache Ue⸗ 
berreſt noch unter der Obergewalt der ſeldſchuckiſchen Leibwache ſtand, 
zerfallen. Indeſſen beſtand dies Schattenreich nod) eine Zeit lang 
fort. Khaher Billah, Mokhadads 3. Sohn, ward wieder von ben 
Zürfen 934 vom Thron geftürzt Rhade (Erradi) Billah, fein Bru⸗ 
der, errichtete die Würde eines mir al Omra (Feldhert aller Feld⸗ 
beten). Der Seldfchude Raik bekleidete fie zuerft, Jakan verbrängte 
ihn 939 mit den Waffen, gab ihm Kufa, Baffora und Irak Arabeh 
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als unabhaͤngiges Reich, und dehnte die Gewalt des Emir al Omra 
auf eine Weiſe aus, daß ſie nur mit der eines fraͤnkiſchen Majordomus 
zu vergleichen iſt. Zwar ließ Motaki Billah, der folgende K., Jakan 
ermorden, aber die ſeldſchuckiſchen Söldner zwangen ihn, einen andern 
aus ihrer Mitte, Zolzud, zum Emir al Omra zu ernennen. Diefer 
vermachte die Emirwürde dem Schirzad, gegen benfelben rief aber der 
folgende 8. Muftatfi Billah die perfiihe Herricherfamilie der Bui⸗ 
den zu Huͤlfe, und das Haupt dieſer Familie, Moezzedullat, vertrieb 
dieſen Emir auch 945 wirklich, ſetzte ſich aber an deſſen Stelle und in 
deſſen Macht und Wuͤrde ein und vererbte auch dieſe Emirſtelle an 
ſeine Nachkommen. Unter den Buiden zerfiel das an und fuͤr ſich 
ſchon kleine Reich ber K.en in Bagdad immer mehr, indem die Emire 
ihnen alle weltliche Macht nahmen und ihnen nur den Schatten ber 
geiftlichen Gewalt, die jedoch bei weiten nicht der Macht des Papftes 
in Europa zu vergleichen war, ließen. Anfangs biieb ihnen doc, bie 
Erwähnung im Kirchengebet und das Münzgepräge, bald riffen aber 
die Buiden, die beftändig mit den benachbarten Fuͤrſten und unter ſich 
£riegten, auch diefes an fh. Folgende K.en find daher nur ale Schein: 
regenten zu erwähnen; Abul Khaffem el fadhl Ben el MoEthader, ges 
woͤhnlich el Mothi Billah genannt, regierte bi8 974; Abul fadhl abd 
el Eerim ben el mothi, gewöhnlich el Thai Billah, bis 9915 Abul Abs 
bas Ahmed Ben Iſchak Ben el Mokthader, genannt el Khaber Bil: 
tab, bis 1051; Abul Giafar Abdallah Ben el Khader, gewöhnlich el 
Khajem Beame Illah, bis 1075. Unter ihm erhielt das türfifche 
Geſchlecht der Seldfhuden wieder die Emirwuͤrde und fegte das Emi⸗ 
rat, durch Klugheit und Tapferkeit wieder furchtbarer, fort, erhielten 
aber die K.cn in der gewohnten Abhängigkeit. Abul Khaſſem Abdal⸗ 
lah Ben Muhammed Ben el Khajem, gewoͤhnlich el Moktadi Beamr 
Illah, bis 1094; Abul Abbas Achmed Ben ei Mokhtadi, gewöhnlid) 
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el Moftadher Billah, bis 1118; Abul Manfur el Fadhl Ben el Mo: 
ftahdr, gewoͤhnlich el Moftarfched Billah, bis 1135; Abu Giafar el 
Manſur Ben el Moſtarſched, gewoͤhnlich Erraſched Billah, bis 1136. 
Seine Nachfolger, Muhammed Ben el Moſtadher, gewoͤhnlich el 


Mokhtafi Beamr Illah, der bis 1160, Abul Modhaffer Juſſuf Ben 


el Mokhtafi, gewoͤhnlich el Moſtanſched Billah, der bis 1170, Abu 
Muhammed Ben Haſſem Ben el Moſtanſched, gewoͤhnlich el Mo: 
ſtadhi Beamr Illah, der bis 1180, und Abul Abbas Achmed Ben el 
Moftadhi, gemöhnlidd Enneffar Ludin Illah, der bis 1225 regierte, 
erfreuten ſich als K.en etwas mehr Freiheit und Macht, genoffen die 
Einkünfte von Bagdad und pflegten der freilich fehr gefunfenen Wiſ— 
fenfhaften und Künfte. Unter den folgenden K.en, Abu Naſſr Mus 
hammed Ben Enaffer, genannt Eddaher Billah, bis 1226, und Abu 
Giafar el Manſur Ben Eddhaher, genannt el Moflanfer Billah, bis 
1242, drangen der Mongolen unter Dſchingiskhan immer näher an 
Baodad heran, bis fie endlich 1258 unter des Holaghu Führung 
Bagdad eroberten und das Khalifat völlig umſtuͤrzten. Der 37. und 
legte in Bagdad berrfchende abbaffidifhe 8. Abdallah Ben el Mo: 
ftanfer, genannt el Moſtaſſem Billah, fiel hierbei unter dem Schwerte 
der Mongolen. Nur ein Sohn des K. Edhahar Billah, Achmed Ben 
Eddaher, entkam aus der Zerſtoͤrung Bagdads und floh nach Aegyp⸗ 
ten, wö der MameluckenSultan El Melik Eddaher Bibars herrſchte. 
Dieſer erkannte 1260 denſelben als K. an, und Achrned nahm nun 
den Namen el Moſtanſer Billah an, zog, von dem Sultan von Ae⸗ 
gypten mit einem Heer unterſtuͤtzt, wieder nach Bagdad, blieb aber da⸗ 
ſelbſt im Kampf gegen die Mongolen. Der Sultan ernannte nun ei⸗ 

nen andern Abaſſiden, el Hakem Beamr Illah Ben el Moſtarſched, 
zum K.en, der in Aegypten blieb und ſich bloß mit Religionsangele⸗ 
aenheiten befchäftigtes 17 feiner Nachkommen bekfeideten num dieſe 
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Scheinwuͤrde, wurden zwar von den Sultanen als Lehnsherren ke: 
trschtet, befaßen aber nicht die mindefte weltliche Macht. Als die 
Zurfen 1517 Aegypten eroberten, ward der legte diefer Schatten: 
khalifen nach Conftantinopel geführt, und ſtarb, nach Aegypten zuruͤck— 
gebracht, 1538. Seitdem nahmen bie türkischen Sultane den Kha— 
lifentitel an, und der Padifchah zu Conftantinopel behauptet ſolchen 
bis auf den heut gen Tag mit allen, doch außerhalb feines eigentlichen 
Reichs wenig geachteten und von den Perfern fehr beftrittenen, In: 
fprüchen der geiftlichen Oberherrfchaft uͤber alle Mufelmänner. 

Kiachta (Kjachta), ruffifhe Stadt im oftfibirifchen Gou— 
vernement Irkutzk, Kreiſe Werchne⸗Udinsk, an der chinefifchen Grenze 
und am Fluſſe Kiachta, der chinefifchen Stadt Maimutchin gegen- 
über; 450 H. 4000 Ew. Haupthandelspiag zwiſchen Rußland 
und China. Ä 

Kiel, Stadt im dinifchen Herzogthbume Holftein, am Ende 
des Kieler-Meerbuſens der Dftfee, aus welchem ein Kanal in die Eyder 
geht; koͤnigl. Schloß, 800 H. 7500 E. Univerfität, Tabaks⸗ und 
Staͤrkefabriken, Zuderfiedereien, Handel, Meffe (Kieler Umfchlag), 
Hafen, Seebad. — Hier Friede am 14. Sanuar 1814 zwifchen 
Schweden, England und Dänemark; letzteres mußte an erfteres Nor: 
wegen abtreten und erhielt Echwebdifch- Pommern zur Entfdyädigung, 
das es fpäter gegen Lauenburg an Preußen vertaufchte. Kiel war, 
feit Sottorp an Daͤnemark abgetreten war, alfo von 1728 an bie 
1773, Nefidenz der Herzöge von Holftein-Gottorp. 

Kiel (Schiffsbkſt.), der unterfte lange Grundbalfen des Schif: 
fes, gleihfam der Nücgrat des Schiffsbodene, der dem ganzen Ge: 
baͤude zur Grundlage dient. So lange der Kiel eines Schiffes dauert, 
g’lt diefeg, auch wenn fonft übrigens alles andere wieder neu darauf 
gebaut waͤre, doch noch für daffelbe Schiff. — Der falfche Kiel 


Kienlong 1 


heißt die Unterlage unter dem wahren Kiele, damit dieſer deſto feſter 
verwahrt iſt. Daher die Redensart: Kielholen oder Kielen, 
eine Schiffsſtrafe (die naͤchſte nad) der Todesftrafe), wo einer an ei: 
nem an der großen Raa befeftigten Taue ins Waffer gelaffen und 
unter dem Kiele durchgezogen wird. Ein Schiff kielholen (kielen) heißt: 
daſſelbe auf die Seite legen, um den ‚Kiel zu calfatern oder audit: 
beffern. Kiel:Prahm, ein in den Häfen bed mittelländ. Meeres 
gebräuchliches flaches Schiff, das mit den erforderlichen Gangſpillen, 
Kahn, Winden ıc. verfehen ift, um Schiffe zum Kielholen umzu—⸗ 
legen. In anderen Häfen bedient man ſich dazu. eine Gerüftes, 
Kielbank geninnt. Kielrecht heißt bie Auslöfung,. welche in. 
Frankreich diejenigen Kaufmannzfchiffe, die das erfte Mat in. einen 
Hafen einlaufen, bezahlen müffen. Kietfhwein (:fhwien, 
-fhwinne), ein flarker Balken, welcher längs über dem Hauptliele 
liegt und mit eiſernen Bolzen an demſelben befeftige ift, um die Maften 
darauf beguem und feft feßen zu koͤnnen. Kielwa (fer, der Strei— 
fen im Waffer, den das Schiff in ber Fahre macht, indem der Kiel 
gleichfam dus Waſſer fpaltet. 

Kienlong (Kin Lun), ein berühmter Kaifer von China, aus 
dem tartariſchen Helden-Geſchlechte Tſim, geb. 1710, ſeit 1735 auf 
den Thron gelangt. Durch ſeine gluͤcklich gefuͤhrten Kriege machte 
er große Eroberungen und nahm die ganze Kalmukei in. Befig.. Un— 
geachtet er hier und da als grauſamer Tyrann verſchrien worden iſt, ſo 
hat er doch durch Menſchenliebe und Sanftmuth dieſes Geruͤcht hin⸗ 
laͤnglich widerlegt. Die chriſtl. Religion beguͤnſtigte er heimlich und 
zeichnete ſich auch als Beſchuͤtzer der Kuͤnſte (beſonders der Malerei 
und Kupferſtecherkunſt) und Wiſſenſchaften, ja ſelbſt als Dichter. (z. 
B. durch das »Kobgedicht auf den Thees u. a.) aus. Er ſtarb zu. 
Peking 1786. 


— 


184 ‚Kirchenagende 


Kiefel, ein Hauptgefchleht der Steine unb Erben, unter wel— 
ches die meiften Edel: und Halbedelfteine, danıı auch der Quarz und 
eigentliche Kiefel gehören. 

Kilogramm, f. Öramme, 

Kind (Johann Friedrich), einer unferer vorztiglichern Dichter, 
herzogl. fachf.:gothaifcher Hofrath, geb. 1768 zu Reipzig, wo fein Va⸗ 
ter Stadtrichter war, lebt ſeit vielen Sahren in Dresden. 

Kinsbergen (Johann Heinrich van), Ritter und nieberläns 
difcher Admiral, geb. den 1. Mai 1735 zu Doesborg in Geldern, 
ſtarb 1820 in dem Alter von 84 Jahren. 

Kings-bench (engl. Königsbant), 1) das hohe Gericht zu 
London, im Palaſt Weftminfter; enticheidet ber die die Krone betrefs 
fenden Sachen und Uber wichtige Criminalverbrehen. 2) Ein aus 
mehreren Gebäuden beſtehendes öffentliches Gefingniß in der South⸗ 
wark-Vorſtadt in London, mit eigner Gerichtsbarkeit, worin vorzügs 
ich Geldſchuldner verhaftet find und daſelbſt ihr Gewerbe treiben 
duͤrfen. 
Kingſton (Eliſabeth, Herzogin von), ebenſo ſchoͤn als gelſt⸗ 
reich, war eine Tochter des Oberſten Thomas Chudleigh, nach deſſen 
Tode ſie (1743) Hofdame bei der Prinzeſſin von Wallis wurde. 

Kircheiſen (Friedrich Leopold von), k. preuß. Staats- und 
Juſtizminiſter, Wirkl. Geh.⸗Rath und Director des Depart. des In— 
nern und der Polizei, erlebte den JO. San. 1821 das Jubilaͤum feiner 
Amtsthätigkeit, ftarb zu Berlin den 18. März 1825. 

Kirchenagende, das von der über die Eirchlichen Angelegens 
"beiten eines Landes gefesten Behörde autorifirte Bud, welches bie 
bei der Sonn: und Fefltagsfeier, bei der Taufe, dem Abendmahle, 
der Trauung und andern kirchlichen Handlungen zu brauchenden For: 


mulare enthaͤlt. 
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Kirchenbann, die Ausſchließung entweder von der Gemeltte 
fhaft einer kirchlichen ©efellfchaft überbaupt oder von der Theilnahme 
an ihren Andachtsübungen, namentlich von der Feier des heil. Abend: 
mahls, weshalb der Kicchenbann in ben großen und Eleinen einge« 
theilt wird. 

irhenbuße, eine ehemals gewöhnliche, jet melſtens ab: 
gefhaffte Strafe für geſchwaͤchte Weibsperfonen, welche in der Kirche, 
während des Gottesdienftes, entweder vor dem Altare oder auch einem 
andeın erhabenen Drte ftehen oder Enien, und fo für ihr Vergehen 
büßen mußten, indem der Prediger zugleich fie gehörig abEanzelte. 
Dann hieß e8 auch überhaupt eine öffentliche Buße oder Genuge 
thuung vor dev Gemeinde, welche diejenigen, die eine grobe Sünde bes 
gangen hatten, in der Kirche durch Bekennung ihrer Sünden und 
Abbitte leiften mußten, um dann wieder in die gottesdienftl. Gemeine 
[haft anfyenommen zu werden. 

Kirchengefang war fhon in ber früheften Kirche ges 
bräuchlich, welche ſich anfangs der Pfalmen, bald auch anderer relic 
giöfer Gefänge bediente. Die früher für den kirchlichen Gebrauch 
gedichteten Gefänge find verloren gegangen; aus dem 4. u. 5. Jahrh. 
aber haben fich mehrere von Ambrofiug, Prudentius ır U. erhalten. 

Kirhengefhichte, huüftliche, ein Hauptzmeig der Gefchichte 
der Menfchheit und der Gultur, ift die Darftefung der Schidfale 
einer Geſellſchaft, die fich zu dem Bekenntniffe gewiffer Religions— 
lehren vereinigte; fie erzählt daher die abwechfelnden äußern Verhaͤlt⸗ 
niffe und die wandelbare innere Verfaſſung derfelben, nebft den vers 
fchiedenen Umformungen deffen, was fie befannte (Dogmengefchichte). 
Ihr Zweck ift, aus den Nevolutionen der achtzehn verfloffenen Jahr— 
hunderte die hiftorifche Auflöfung des gegenwärtigen Zuftandes der 
hriftlichen Kirche herzuleiten. 


186 Kirchenfaßungen 

Kirchenjahr heißt dasjenige, welches in den Kirchen (zum 
Unterfehiede von dem bürgerlichen Sabre) gemwöhnlid) feinen Anfang 
mit dem erften Advent-:Sonntage nimmt; in England aber fängt es 
am Marid Verkuͤnd. Feſte (den 25. März) an. 

Kirhdenmufikift, wie bekannt, diejenige, welche bei dem öf: 
fentlichen Gottesdienfte aufgeführt wird. Das Abfingen geiftt. Lies 
der (Chorale) gab unftreitig die erfte Veranlaffung, Indem man in 
ber Folge die Orgel, die großen Gontraviolone, auch Pofaunen, und 
nad) und nad) die übrigen Inſtrumente dazu nahm. Sn der vom. 
Eatholifhen Kirche hat fie ihre fefte Sorm, hingegen bei den Prote= 
flanten hat man mit mehr Freiheit geiftl. Gantaten eingeführt, Pe: 
eitative, Arien rc. dabei angebracht u.f. w. Daß übrigens der bei 
der Kirchenmuſik zu beobachtende ernfte, ftrenge Styl, Kirchenſtyl 
genannt, fih gar fehr von dem weit freien, ungebundenern Style 
der Theatermuſik, Theater-Styl, dem jener entgegengeſetzt wird, uns 
terſcheiden muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 

Kirchenrecht (Jus ecclesiasticum), der Inbegriff und ſub⸗ 
jectiv die Wiſſenſchaft derjenigen Rechtsnormen, welche die Verhaͤlt— 
niſſe der Kirche ſowohl in ihrem Innern, als gegen den Staat und 
andere Kirchen betreffen. Der Ausdruck iſt umfaſſender und alſo 
auch richtiger als kanoniſches Recht, da dieſer, ſtreng genommen, nur 
den Inbegriff der Geſetze der katholiſchen Kirche bedeuten kann, und 
wiederum in den kirchlichen und paͤpſtlichen Verordnungen viele Ge— 
genſtaͤnde beruͤhrt werden, welche der Kirche ganz fremd ſind, z. B. 
der Proceß. 

Kirchenſatzungen, gewiſſe von der Kirche (beſonders der 
roͤmiſchen) angenommene Meinungen, welche aber nicht auf das An⸗ 
ſehen der heil. Schrift gegruͤndet ſind. 

Kirchenſpaltung, ſ. Schisma. 
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Kirchenftaat (Stato della Chiesa), 1) (Geogr.), Stant in 
Mittelitalien, zwifchen dem öfterreichifch = venetianifchen Gubernium, 
dem adriatifchen Meere, Neapel, dem mittelländifchen Meere, Toscana 
und Modena; mit den Fuͤrſtenthuͤmern Benevento u. Ponte:Gorvo 
im Neapolitanifchen 8112 AM. groß, mit 2,489,000 Ew. Darin 
die Apenninen, deren höchite Spitze der 818 Fuß hohe Monte vel: 
lino if; einzelne Berggruppen, z. B. der Monte cavo; die Flüffe: 
Ziber und Po; die Seen: Bolfena, Bracciano, Perugia, die pontini: 
fhen Suͤmpfe. Aderbau, Viehzucht, Seidenbau, Fiſcherei, Wollen: 
und Seidenwebereien, an Handel mit Hanf, Metallarbeiz 
ten, Alaun, Schwsfel, Salpeter, Darmfaiten, Südfrüchten, Kunftges 
genftänden, Alterthlimern, Neliquien x. Der Papft ift im Kirchen 
ſtaate das hoͤchſte geiftliche und weltliche Oberhaupt, deffen Staates 

rath das Gardinal: Collegium. Die Staatseinfünfte betragen 5 


- Millionen Thlr., die Schulden 160 Milt.; die Landmacht befteht aus 


ı 


9100 Mann; die Seemacht aus einigen Galeeren. Das Land ift in 
die Difteifte Nom, Zivoli und Subiaro und in die 17 Delegationen: 
Rieti, Sronfinone, Viterbo, Civita-Vecchia, Perugia, Spoleto, Ca: 
merino, Macerata, Fermo, Ascoli, Ancona, Urbino und Peſaro, Forli, 
Ravenna, Bologna, Ferrara und Venevento getheilt, jede mit Guber: 
nien erften und zweiten Ranges. — 2) GGeſchichte), Pipin, König 
der Sranfen, fchenkte dem Bifchof Stephan H. zu Rom, welcher be= 
reits den Zitel eines allgemrinen Biſchofs od. Oberhauptes der Kirche 
führte, den größten Theil der zum griechifchen Exarchat gehörigen 
Länder. Karl der Große beftätigte Dies 774, doch behielt er fich bie 
Dberherrfchaft vor, und uͤbte in Rom landesherrliche Nechte aus. Es 
folgten neue Schenkungen. Leo IX. erwarb duch Tauſch 1052 Bes 
nevento. Seit Öregor VII. (1075) machten ſich die Päpfte immer 
mehr von der Advofatie dev Kaifer los. Innocenz III. (+ 1216) 
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unterwarf fich, obſchon die Kaifer nicht barein willigten, die Stadt 
Rom voͤllig, und gruͤndete dadurch die weltliche Unabhaͤngigkeit des 
paͤpſtlichen Stuhls. Clemens VI. kaufte Avignon 1348. Alexan⸗ 
der VI. (+ 1503), Julius II. (+ 1513) und deren Nachfolger erwei— 
terten theils den äußern Umfang, theils ihr Doheitsrecht im Innern 
des paͤpſtlichen Gebiets. Seit Urban VIII., welcher 1626 durch Ver—⸗ 
maͤchtniß das Herzogthum Urbino erhielt, hatte der Kirchenſtaat bis 
zur franz. Revolution einen Flaͤchenraum von 860 AM., und 1792 
23 Mit. Ew. Er verlor durch die Revolution Avignon und Bes 
naiffin; und nach dem mit Frankreich gefchloffenen Frieden zu Tolen⸗ 
tino, den 13. Febr. 1797, Romagna, Bologna und Ferrara, ſodaß 
ihm nur 555 QM. mit 1,321,000 Ew. blieben. Im Kriege, den 
Napoleon an Pius VII. (Chiaramonti, gewählt d. 14. März 1800) 
1808 erklärte, wurben die Provinzen Ancona, Urbino, Macerata und 


Gamerino abgeriffen, bald darauf aber durch Napoleons Dekret, 


Schönbrunn, den 17. Mai 1809, der Kirchenſtaat gaͤnzlich vernichtet, 
und Rom, nebft Viterbo, Spoleto und Perugia, mit Frankreich vers 
einige. Als nun Pius VII. Napoleon in den Bann gethan, wurde 
er auf deffen Befehl ald Gefangener nah) Savona und dann nad) 
Sontainebleau gebracht, von bier jedoch den 23. Januar 1813 wie« 
derum nad) Stalien abgeführt, und den 26. März 1814, unweit 
Parma, den öfterreichifchen Vorpoften und dem Schuße der Verbuͤn⸗ 
deten uͤbergeben, von denen er ſeine Staaten zuruͤckerhielt. Sein 
feierlicher Einzug in Rom erfolgte den 24. Mai 1814. Das Jahr 
darauf, den 23. Maͤrz, mußte er Rom abermals verlaſſen, da Koͤnig 
Muͤrat von Neapel gegen Oeſterreich ins Feld zog; Oeſterreich ſiegte, 
und Pius kehrte den 7. Juni 1815 nach Rom zuruͤck. Durch den 
103. Art. der wiener Congreßakten vom 9. Juni 1815, wurden bie 
Marken, nebft Camerino und Zubehör, ſowie das Herzogthum Bene: 
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vento und dag Kürftenthum Ponte-Corvo (beide im Königreich Nea— 
pol gelegen) dem püpftlichen Stuhle wieder gegeben; auch erhielt er 
zurück die Regationen Ravenna, Bologna und Ferrara, mit Ausnahme 
des Gebiets von Ferrara auf dem linken Ufer des Do; doch behielt 
Oeſterreich das Beſatzungsrecht von Ferrara u. Commacchio. Nach 
Abtretung der mit Frankreich vereinigten Grafſch. Avignon und Ve— 
naiſſin (40 QM. mit 200,000 Ew.) und des zum lomb.venet. Koͤ—⸗ 
nigreiche geſchlagenen Landſtrichs am linken Po⸗Ufer, enthält gegen» 
wärtig der Kirchenftant noch 8113 AM. Das faft in allen 
Zweigen der Stantswiffenfchaft und Staatspolizei fehr zuruͤckgeblie— 
bene, von der Natur großentheilg reich begabte und zum Handel guͤn— 
ftige Land, ſieht feit der, ducch das paͤpſtliche Edikt vom 4. Auguſt 
1316, ausgefprochenen, neuen Einrichtung, einer aufgeklärteren Vers 
waltung entgegen. Jede Delegation hat einen Prälsten zum Vors 
fteher, der, wenn er Cardinal ift, den Titel Legat führt. Jedem wird 
eine Congregation von 4 Perfonen zugeordnet; doc, entfiheidet ber 
Delegat. In jeder Gemeinde gibt e8 einen Nath und eine Magis 
ftratur; jene muß geiftlihe Mitglicder haben. Der Magifirat (die 
vollziehende Gewalt) befteht aus dem Gonfalionere und 6 Aelteſten 
(Anziani). Zugleich wurde die Gerichtsbarkeit dev Barone aufgehos 
ben, alle Lehnsgefaͤlle und Lehnsabgaben wurden abgefchafft, ſowie alle 
Fiſchfang⸗, Jagd- und Bergrechte dev Barone auf fremdem Boden, 
wenn fie ihnen nit vom Souverain befonders bewilligt find. Das 
ber haben in Folge der den Baronen durch das paͤpſtl. Moto proprid 
vom 6. Juli 1829 ertheilten Befugniß, mehrere bereits, nach des 
Großkonnetable Golonna Beifpiel, auf alle Baronialrechte ibver Lehen 
im Kirchenftaate, mit Vorbehalt der Zitel, Verzicht geleitet. Die 
Folter und die Strafe des Wippens wurden ebenfalls abgefchafft. Ein 
neues Geſetzbuch fol verfaßt werden, und was eben fo wichtig ift, 
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eine Volksrepraͤſentation ſoll ſich alle 3 Jahre verſammeln, um die 
Steuern zu beſtimmen und die Geſetze zu verbeſſern. 

Kirchenväter (Patres ecclesiac), nennt man die erſten 
Lehrer in der chriftlichen Kirche, welche diefe durch Kehren und Schrife 
ten in den erſten Sahrhunderten nach den Apofteln gründen und bil— 
den halfen. Die berühmteften griechifchen von ihnen waren: Atha— 
nafius, Clemens von Alerandrien, Chryſoſtomus, Eufebius, Drigines; 
fo wie von den lateinifchen ein Ambroſius, Auguftin, Hieronymus, 
Zertuflian vorzüglich merkwürdig find. 

Kirchbenverfammlung, f. Concilium. 

Kirchenzucht begreift die Zwangsanſtalten, durch welche eine 
kirchliche Geſellſchaft das Anfehn ihres Gefege aufrecht erhält. Sie 
wird auch kirchliche Disciplin oder Kirchendisciplin, Eirchliche Polizet 
genannt. | - 
Kircher (Athanafius), einer der ausgezeichnetften Gelehrten 
feiner Zeit und einer der fruchtbarften Schriftteller dev Fefuiten. Er 
war 1602 zu Geiß im Fuldaiſchen geboren, trug zu Wuͤrzburg Mathe: 
matik und Philofophie vor, floh won dort vor den Waffen der Schwe— 
den nach Franfreich, wo er mit dem P. Maignan in Streit gerieth, 
ging hierauf nach Avignon, und von da nach Rom, two er 1680 flark. 
Kirher hat viele Schriften voll tiefer Gelehrſamkeit und ausgezeich— 
net durch gebaufte Scnderbarkeiten hinterlaffen. Er hat Über Phis 
lofophie, Mathematik, Phyſik, Kosmographie, Naturgefihichte, Phi— 
tologie, Gefchichte und Archäologie gefchrieben; am meiften [ist man 
jedoch fein Werk über die AUlterthbumgfunde. Zu feinen Erfindungen 
gehören der von ihm genannte Kircherfhe Brennſpiegel, aus 3 Plans 
fpiegein von gleicher Größe beftehend, die fämmtlid; die Strahlen auf - 
einen 100 Fuß entfernten Punkt werfen, und von fehr fiarker Witz 
Eung find. Auch ift er der Erfinder eines Eünftlichen Springbrune 
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neng, wo ein Vogel fo viel Waffer ſchluckt, als eine Schlange in ein 
Becken ausfpeit. Ein Verzeichniß feiner Schriften befindet ſich in 
Eberts »Allgem. Bibl. Lerifon« Bd.1. - 

Kirchgeßner (Marine), geb. 1770 zu Bruchfal im Bade 
ſchen, eine berühmte blinde Harmonicafpielerin. Schon im 4. Sahre 
durch die Bluttern ihres Geſichts beraubt, nahm fie zur Muſik ihre 
Zuflucht, und mard durch befondern Fleiß eine der größten Virtuofine 
nen auf der Harmonica. Ihr fihmelzendes Adagio, das Hinfterben 
und Anfchwellen der Töne erfüllten eben fo, wie ihre Kertigkeit, die 
Zuhörer mit Bewunderung. Aufihren vielfachen Neifen, wo fie der 
Rath Boßler, der auch ihre Biographie nachher herausgeben wollte, 
begleitete, ward fie unter andern aud) in London fo alüdlich, einiger: 
maßen wieder fehen zu-lernen; fie Faufte ſich 1799 zu Gohlis bei 
Leipzig ein Landgut, trat aber 1807 wieder aufs neue eine mufifalifche 
Reiſe an und ftarb 1808 zu Schaffbaufen. | 

Kirchmeſſe, eigentl. in der römifchen Kirche die feiert. Meſſe, 
die jährlih zum Andenken der Stiftung und Einweihung der Kirche 
an einem Orte gehalten wird, die Kirchweihe, dag Kirchweihfeft; bei 
den Proteftanten ift diefed dann auch uͤblich geworden, und daraus 
find die befannten Kicchmeffen, Kirmeffen, Kirmfen, entftanden. 

Kirgifenland (Kirgifenfteppe), Landfchaft in der freien 
Zartareiin Mittelafien, eine große Steppe von den fongarifchen und 
indifchen Gebirgen bis zur Ural, 31,681 AM. groß. Darin der 
Fluß Syr-Darja, meift trocknor Boden mit Salafümpfen und mit 
Dornenfträuchen bewachſen; an den alginskifchen Bergen und dem 
Gebirge Ulaktag in der Mitte des Landes aber gutes Weideland, mit 
Holzwuchs und füßem Waffer. Die Einwohner find Kirgiskofaden, 
Aralen, Truchmenen und Mongolen. Sie bilden Horden, unter Chang, 
von denen die mittlere mit 360,000 Menfchen und die Eleine, von 
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250,000 Menfchen, unter ruffifchem, die große Horde, 650,000 Men: 
chen ſtark, unter chimefifchem Schuge ftchen. Andere Horden find 
ganz unabhängig. 

Kirnberger (Johann Philipp), ein beruͤhmter Conttapunk⸗ 
tift, geb. 1721 zu Saalfeld im Thüringifchen. 1751 fludirte er nod) 
unter der Anleitung des Kammermuſikus Fickler die Geige. Hierauf 
begab er ſich nach Berlin, wurde Violinift in der Capelle des Könige, 
1754 aber Rımmermufifus des Markgrafen Heinrich, und Eurze Zeit 
nachher Kammermuſikus im Dienfte der Prinzeffin Amalie v. Preu: 
fen. Hier flarb er 1783 nad) einer langen und fchmerzhaften 
Krankheit. 

Kirfei (Kerfei), ein wollener geföperter. Zeug, eine Art gros 
ber Sarſche, ſehr dicht, ſtark gewalkt, aber leicht gefchoren, auf beiden 
Seiten reht und mit Haaren bededt. Es gibt fowohl weißen als 
bunten. 

Klangfiguren,. eine zuerft von Chladni beobachtete und ers 
klaͤrte Erfcheinung, die dadurch hervorgebracht wird, daß man eine mes 
tallne, gläferne oder auch hölzerne Scheibe, auf melhe man Sand 
oder eine ähnliche Förnige und gleichmäßige Maffe geſtreut hat, am 
Rande mit einem geharzten Violinbogen ftreiht. Mit dem dadurch 
erregten Klange wird die aufgeftreute Maffe durch die vibrirende Bes 
wegung der Scheibe an den. meiften Stellen ab» und fortgeftoßen, 
an andern aber bleibt fie zurüd und häuft ſich an, ſo daß fi) die man: 
migfaltigften Iinearifchen Figuren auf der Scheide bilden, die mit ber 
Form und Größe der Scheibe. und dem erregten lange in einem ges 
wiſſen übereinftimmenden Verhältniffe ftehen, und unter gleichen Ver⸗ 
bältniffen immer auf gleiche Weife wieder erfcheinen. 


Ende des zweiunddreifigften Bändchen. 


